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905 5 e des zweyten Thells dieſer kehr, 
ſaͤtze muß ich von meinem Plan abweichen, und 


ibn in zwey Abtheilungen theilen, weil er ohne 


dies wegen den mehrern Kupfertafeln der zweyten Abs 


theilung zu einer etwas beſchwerlichen Ste wurde 
angewachſen ſeyn. ü 


Ich habe bey Bearbeitung (man beehrte den 
erſten Theil mit dem Namen Kompilation, und 
wollte wiſſen, daß dies eine leichte Arbelt ſey. Dies 


garte die Henne auch Lichtwer's Biene vor) des 


gegenwaͤrtigen nichts ermangeln laſſen, den Beyfall, 


womit unbefangene Kenner den erſten Theil beehrten, 


auch bier zu verdienen. Vermiſſen fie die erwartete 


Vollſtaͤndigkeit, fo bitte ich zu meiner Entſchuldigung 


unter andern zu uͤberdenken: daß ich keine oͤffentliche 
Bibliothek hierinn benutzen kann, und es unter mei, 
nem, zwar erleuchteten Horizonte, noch nicht fo bell 
iſt, um zu ſehen, was jenſeits in dieſem Fache vorgehet. 


Es ſey mir erlaubt ein paar Worte mit deem 


5 Heren Necenfenten in der belebten mediziniſch⸗chi⸗ 
rurgiſchen Zeitung, Nro. 67. B. III. 1790. zu 


ſprechen. „Er zweifelte nicht, ich werde in meinen 


„ Vorleſungen das alles praktiſch zeigen, was ich theo⸗ 


„retiſch in ein Syſtem ordne, denn ohne praktiſche 


„Kenntniß würde das Ganze wenig nutzen (verſtehe 
„ſich bey meinen Schuͤlern) u. ſ w.,, Weit ent 


fernt dieſen Zweifel beleidigend aufzunehmen, koͤnnen 


meine Schüler bezeugen, daß des Herrn Recenſen⸗ 


ten Urcheil über en A une des Verbands auch mein 


1 n x 3 Syſtem 


Spyſtem iſt. Ich hatte dabey das Vergnügen zu hö, 
ren, daß fie den Mechanismus, der Ihnen zur Prüs 
fung vorgelegten chirurgiſchen Maſchinen, z. B. Ra⸗ 
vatons Reduktors — dieſes von Hagen verbeſ. 
ſerten — eben dieſes von mir etwas erleichterten - 


Huſſems⸗ Gloſſokoms — Wathens Konduktors 


u. a. m. mit allen ihren Fehlern und Vollkommen 
beiten 5 befriedigend erklaͤren konnten. Bey chirurgi⸗ 
ſchen Handleiſtungen iſt praktiſcher Unterricht eine wer 


ſentliche Erforderniß. Ein behrbuch mit den beſten 


Kupfertafeln allein, wuͤrde einen elenden Schuſter 


meiſter bilden. 

| Nun aber wird Herr Recenſent auch nicht zwei, 
feln, daß es nicht allezeit von des Lehrers Wille und 
Anordnung abhänge , praktiſch zu lehren; und daß 
es ſehr ungerecht waͤre, dem Lehrer den evangeliſchen 


Vorwurf zu machen: dieit quidem et feribit, ſed 
non facit, wenn Zeit und Umſtaͤnde ihm den praktis 


ſchen Unterricht nicht erlauben. So ganz ohne Nu⸗ 


Ken bleibt indeſſen ein ſolches de hrbuch doch nicht; 5 


ſollte er auch nur darin beſtehen: daß es den Lehrer 


fur Vorwuͤrfen und Beſchwerden der Schuͤler ſichert, 
die manchmal ſehr geneigt ſind, die Folgen ihrer 
Trägheit und Nachlaͤßigkeit, oder des auf andere 
Gegenſtaͤnde gerichteten u auf den Lehrer zu uͤber⸗ 


ſchieben. 


Noch eine eee Bitte: 
ut mihi dulces 
aan fiquid peccaro ftultus, amiei; 
inque vieem ee patiar 1 libenter. 


Hofer. | 
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Erſtes Kapitel. 
Von den Verbandſtuͤcken für den Kopf. 


Erſter Abſchnitt. | 
Die Binden, Inſtrumente und Werkzeuge für die 
Hirnſchale. 5 


Erſter Unterabfänitt. 


ei große Hauptbinde, oder die große viereckigte 
Hauptbinde. 


| a a 
| Her Binde war die vorzüglichfte und gebraͤuchlichſte 
5 Bandage bey Verletzungen der Hirnſchale. Sie be⸗ 
ſtehet aus einem Stuͤck Leinwand, einer Serviette, oder 
einem Schnupftuch, deren Groͤße man nach der Groͤße des 
Kopfs beſtimmt, auch mehr lang als breit ſeyn muß. Fuͤnf 
und ein halb Viertel Laͤnge, dann vier und ein halb Vier⸗ 
tel Breite, iſt das wenigſt angegebene Maas. Sie wird 
Wezel in die Quere, gedoppelt, und ungleich zuſam⸗ 
men gelegt, daß die untere Haͤlfte, welche unmittelbar 
auf's Haupt gelegt wird, zwey bis drey Querfinger brei. 
D. Hofers Lehrſ. Th. 2. Abth . 2, A ter 
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ter iſt, und hervorraget; darauf legt man fie noch ein⸗ 
mal ins Gevierte zuſammen, damit der mittelſte 5 ſehr 
genau koͤnne bemerkt werden. 


In einem Abſtande von vier Qnerfinger von der 
Mitte, legt man beyde Daumen oben, die Hand aber 
nach einwaͤrts, womit man dieſelbe ausgedehnt haͤlt. 


Nun dreht man den Ruͤcken der Haͤnde etwas auf⸗ 
waͤrts, damit die Serviette auf demſelben gleichſam ruht, 


. . und ein Gewoͤlbe macht, um dieſelbe wohl von oben nie⸗ 


derwaͤrts zierlich auf den Kopf, ohne 3. B. die Kom⸗ 
preſſe in Unordnung zu bringen, legen zu koͤnnen. Die 
angemerkte Mitte muß nun gerade auf die Naſe herabgehen, 
und auf deſſen Wurzel paſſen; damit aber bey der Anle⸗ 
gung der Serviette die übrigen Verbandſtuͤcke nicht ver. 
ſchoben werden, oder gar herunterfallen, muß ein Ge 
huͤlfe mit der Hand dieſelbe feſt halten. Die Serviette 
15 wird nun dergeſtalt aufgelegt, daß der mittelſte Theil auf 


den Scheitel zu liegen komme, der laͤngere Theil inwendig 


ſeye, das hervorragende Ende die Augen bedecke, der 
obere kuͤrzere Theil aber bis an die Augbraune reiche; 
indem ein Gehuͤlfe die Hand auf den Scheitel legt, um 
die Serviette feſt zu halten, werden die Zipfel, oder 
herunterhaͤngende Ende der Serviette, von einander ge⸗ | 

theilet, die oberen unter den unteren an beeden Seiten 

nach dem Kinne zugefuͤhrt, die denn von einem Gehuͤlfen, 
wenn es der Kranke nicht feen vermag, feſtgehalten 
f werden 


14 


3 werden möffen. Der Wundarzt ergreift mit beeden Haͤn⸗ 1 


den den uͤber die Augen herunterhaͤngenden Theil, ſo daß 


die Daumen inwendig, und die Finger auswärts ſind, 


entfernt dieſelben ein wenig, und ſchlaͤgt ihn darauf uͤber 
beyde untergelegte Zeigefinger, daß ſolcher alſo eben und | 
glatt an die Stirne zu liegen komme, und gleichſam ei⸗ 
nen Saum mache, und fuͤhrt ihn auf beeden Seiten rund 
um den Kopf bis ins Genicke, wo die beyden Enden 


mit einer ſtarken Nadel nach der Quere befeſtiget werden. 


— 


In 


Nachdeme dies geſchehen iſt, faßt man den einen 
Zipfel des kurzen Theils an, führt mit der rechten Hand 


die auf der Seite herabhaͤngende Theile in den Nacken, 
und zieht den inneren dicken Theil nach hinten zu in die 


Hoͤhe, bis in den Winkel von dem unteren Kinnbacken. 
Eben ſo verfaͤhrt man auf der andern Seite. Nun legt 
man die Seitentheile der Zipfel hinterwaͤrts etwas zuſam⸗ 
men, ordnet ſie auf beyden Seiten in einige Falten, 


und macht unter dem Kinne einen etwas breiten Knoten. 


Iſt der Knoten fertig, werden die Seitentheile der Ser. 
viette verglichen; dieſes zu machen, ziehet man ſolche 


bald vor, bald ruͤckwaͤrts in kleine Falten, wie es ſich 
am beſten will thun laſſen: man ergreift z. B. an der 
linken Seite des Kranken den Zipfel mit der rechten Hand, 
zwiſchen dem Zeig » und Mittelfinger, und läßt die andern 


Finger nebſt dem Daumen unten; dieſen zieht man gerade 
gegen den Winkel der unteren Kinnlade horizontal zu ſich, 


mit der andern Hand ergreift man den unteren Theil die⸗ 
er N N ſes 
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ſes Zivfels, zieht ſolchen an, macht ihn gleich, faltet 5 


linken Hand die vorwaͤrts Drehung, und faͤhrt ſgleich 


bie Seite der Backen und des Kopfs, halt ihn alsdenn 


5 mit der linken Hanb feſt, und mit der rechten Hand brei⸗ 
tet und zieht man denſelben uͤber die Seite des Kopfs, 
. woſelbſt er mit Nadeln befeſtiget wird, ſo, daß dieſer, 
mit dem von der andern Seite nachher gerade auf die | 
Naſe zu ſich kreutze. Man kann dieſe Zipfel auch herun⸗ ö 
ter hangen laſſen (f. Theil II. Tafel 1. Fig. 1.), allein f 


dieſes Rükde fuͤr den Kranken zu warm ſeyn. 


Nun muß man auch 25 hinteren Theil zer Serviette 


ordnen; bieſen zerlegt man von beyden Seiten, den Zeig⸗ 


finger einwaͤrts, den Daumen vorwärts, und die andern 


Finger hinterwaͤrts habend, faltet ihn von oben nach un⸗ 
ten, naͤhert ihn von unten nach oben dem Kopfe zu, 
und befeſtiget ihu mit Nadeln (ſ. Fig. 2.). Bey Verlez⸗ 
zungen, wo das Gehirn mit gelitten hat, kann dieſer 9 
Verband nicht dienlich ſeyn, weil dieſes die bey der An⸗ 
legung deſſelben unvermeidliche Bewegungen nicht vertraͤgt. 


iR denſelben einwaͤrts, und macht zu gleicher Zeit mit der ; 


fort diefen Zipfel in die Höhe zu bringen, legt ihn an 


3Zweyr 


— 


Z wey ter Unterabſchnitt. 
Die kleine, oder dreyeckigte Hauptbinde. 


„ §. 2. 


— 


Dieſe Binde beſtehet aus einer viereckigt fuͤnf Vier⸗ 


tel bis anderthalb Ellen langen und breiten Serviette „ 


wie die vorige. Der Kopf des Kranken giebt das befie 


Maas dazu. 


Nachdem ſie in Form eines Dreyecks zuſammen ge⸗ 
legt worden iſt, legt man fie von neuem in einen recht 


' 


winklichten Triangel zuſammen, um die Mitte zu finden. 


Nun legt man die Serviette mit beyden Haͤnden ſo 
auf den Kopf, daß die eingebogene Mitte auf die Wurzel 


der Naſe paßt, und der mittlere Zipfel uͤber den Nacken, 


die zween andere aber an den Backen herunter haͤngen. 


Man faßt dann beede Zipfel mit der Hand ſo an, daß der 


- Daume inwendig, die andern Finger aber auswendig zu 
liegen kommen, fuͤhrt dieſelbe gerade um den Kopf uͤber 
den hinteren Zipfel weg, nach dem Genicke, faltet auf 
bepden Seiten des Kopfs mit den Fingern die Serviette, 


und ziehet von beyden Seiten zugleich die Zipfel an. 
Hier halt man beede wit der linken Hand, doch fo, daß 
der rechte nach oben zu liegen kommt, und ganz los, 
und macht mit der rechten Hand die Falten des oderſten 
Zipfels auseinander und gleich; hierauf zieht man beyde 

A3 Zipfel 


ö gipfel mit erde Händen an, opc dann der zuteil 
feſt gemacht wird, welchen man ſodann fahren läßt. 
Nun fuͤhrt man mit der linken Hand den oberften Zipfel 
nach vorne, haͤlt ihn allda feſte, und zieht mit der rech⸗ 
ten Hand den ganzen Zipfel gleich uͤber die linke Seite 
des Kopfs, da er dann auf der Stirne mit einer Nadel 
befeſtiget wird. Mit dem zwoten Zipfel an der andern 
Seite des Kopfs verfaͤhrt man eben fo, indem aber die⸗ 
ſes geſchiehet, muͤſſen die Saͤume, oder Raͤnder der Ser⸗ 
viette, allemal oberwaͤrts ſeyn. Beyde Zipfel werden 
vorwaͤrts auf der Stirne ſo befeſtiget daß ſie bey der 
Naſe ſich kreuzen, und ein N bilden. = Taf. 1, 


Fig. 3.) 


Beede Ohren werden auf ſolche Art wohl bedecket. 

Zulezt breitet man den hintern Zipfel ein wenig aus, 
| ſchlaͤgt ihn an den Seiten, wenn er zu breit iſt, ein 
wenig ein, und führt ihn ohne auszuziehen, auf den 
Wirbel des Kopfs, wo er mit Nadeln befeſtiget wird; 
man kann ihn aber auch herunter haͤngen laſſen. Der 
Gebrauch iſt der vorigen gleich, und kann bey leichten 
5 Kopfwunden, und im Sommer, da ſie weniger warm iſt, 
der erſten vorgezogen werden. Bey raſenden Perfonen 
kann man fie aber nicht gebranmen / indem fie leicht ab. 
0 geriſſen wird. . 


Dritter 
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Dritter unterabſchnitt 


Der Schaubhut, die Hauptbinde, auch die Möge 
des Hippokrates genannt. 


„ * 9 
Man bedient ſich hierzu einer Binde, zwoͤlf Ellen, 
auch noch mehr oder weniger lang, nach der Größe des 
Kopfs, und zwey bis drey Finger breit, und wird auf 


urg ungleich große Koͤpfe gerollt. 


Eigentlich wird der Grund der Binde nur an der 


Stirne angelegt; man kann ſie aber auch an den Seiten⸗ 


theilen des Kopfs, oder am Hinterhaupte, je nachdem 
dieſes oder jenes bey dem Hirnſchaͤdel abgewichen . 
anlegen. 5 


Nachdem nun nee Grund der Binde an die Stirne 


| angelegt iſt, werden beyde Koͤpfe uͤber die Ohren weg 


zum Genicke gefuͤhrt, und alſo ein Zirkel um den Kopf 


gemacht; bier legt man den einen unter den andern. Nun 


werden beyde Koͤpfe gewechſelt; der oben liegende, z. B. 
rechte Kopf, wird mit der rechten Hand bis ans linke 
Ohr des Patienten gefuͤhrt 5 und daſelbſt feſt angezogen, 5 
die linke Hand kehrt indeſſen den untern Kopf laͤngſt dem 


Scheitel nach der Stirne zu um, uͤber die Zirkelwendung 
nach der Naſe herab. Dieſen haͤlt man nun ſtille, und 


fuͤhrt den ober dem linken Ohr ſich befindenden Kopf in 
einer Zirkelwendung uͤber den erſten Kopf zur Stirne. 
a 4 We 


6 le 


| Kasten dies geſchehen iſt, It man den Seiofinken EN 
der linken Hand z. B. auf den andern Kopf, und haͤlt 
ihn damit, um die Wechslung der Koͤpfe zu machen; 
nun fuͤhrt man den Kopf mit der linken Hand bis an das 
| rechte Ohr, woſelbſt man ſtehen bleibt, um den umge⸗ 
kehrten zu befeſtigen, die rechte Hand fuͤhrt alsdann den 
befeſtigten Kopf zuruͤck, etwas nach der linken Seite des 
Kopfes vom erſteren abweichend, ſo, daß die erſte Tour 
beynahe halb von dieſer bedeckt wird, nach dem Genicke. 
| A 1 
Indem man nun die Zirkelwendungen des einen Ko⸗ 
pfes fortſetzt, umſchlaͤgt man allezeit auf der Stirne, 
und in dem Genicke den andern Kopf, mit abwechſelnden 
| Haͤnden ſo, daß, indem man mit der obern Binde den | 
Scheitel bedeckt, man abneigend bald rechts bald links 
allezeit die letzte Tour halb bedeckt, nach Art der Hobel⸗ 
gaͤnge, welche vornen und hinten zulaufen, uͤber den Kopf 
ſpitz hin und herfuͤhrt, bis der ganze Kopf bedeckt wird. 
Auf jeder Seite des Kopfes ſollen ſo viel Gänge, in Ge⸗ 
ſtalt einer Melone, als auf der andern ſeyn. 


5 um die Binde zu belzfeigen „kann fie mit Steckna. 
deln, wo ſie zurückgeführt worden iſt / Meeren wer⸗ 
den. (. Taf. r. Fig +) | 


Beym Anlkgen der Binde iſt annoch wohl zu bemer⸗ 
ken, daß man die hin und herlaufende Gänge von der 
Seite des Hauptes anfaͤngt, und erſt nach und nach zu 

5 | 4 0 dem 


dem Scheitel hinanſteigt, damit ſie um 5 genauer von 
unten nach oben zu drucke, und auf ſolche Art die von. 
einander klaffenden Beine feſter gegeneinander getrieben 
R werben. Mehrerer Sicherheit willen muͤſſen auch die 
unterſten Führungen der Binde beſſer anliegen, als die 
oberſten; dieſe ſollen mehr locker ſeyn, damit man nicht 
zu befuͤrchten habe, der von oben verſtaͤrkte Gegendruck 
treibe die Binden weiter auseinander. Will man die 
N Binde wieder abnehmen ı So ergreift man mit der linken 
Hand beede Koͤpfe, mit der rechten aber ſchlaͤgt man ſie 
| zuruck, und wieder vorwaͤrts, und giebt ſie allemal der 
linken Hand wieder zu halten, bis die ganze Binde den 
geſtalt Rüber abgenommen worden iſt. 
N . Binde wurde von dem alten Arzte ſtatt der 
großen Hauptbinde ($. 1.) gebraucht, itzt aber iſt ſie 
nicht mehr uͤblich, und wird hier nur dem Erfinder zur 
Ehre nn her Vergeſſenheit entriſſen. 


N 3 
N 


Werder e 


Da ums Hauptbinde, die Schleuder des 
Galens. 


u 


De Binde iſt nach Groͤße des Kopfes eine bis 
zwey Ellen lang, und vier bis ſechs Querfinger breit. 
Wei Galen ſie zuerſt beſchrieben hat, führe fie auch von 
5 | ihm — 
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ihm es ann, Die beyden Ende werden in der Mitte 


Ki ſo geſpalten, daß der mittlere Theil der Binde ohngefaͤhr | 


ſechs Querfinger lang ganz bleibt, und auf vier 5 0 
5 0 m 14 
Die Anlegung der Binde geſchieht auf fuͤnferley Art, 

je nachdem die Wunden an dem oder jenem Theile des 
Kopfs iſt, da dann allezeit der Grund derſelben die 
Wunde bedecken muß. Iſt z. B. 1) die Wunde auf der 
Stirne befindlich, ſo ergreift man die Binde ſo, daß der 
Grund zwiſchen den Daumen und Zeigfinger beyder Haͤnde 
1 und die Daumen oben liegen. 

So legt man die Binde auf die verwundete Stelle, 
und laͤßt ſie von einer aufgelegten Hand eines Gehuͤlfen 
halten. Nun glitſcht man denn mit den Haͤnden nach 
den zwey unterſten Koͤpfen, führt fie in Zirfelgängen um 
den Kopf herum, einen uͤber den andern. Um dieſes be; 
quem zu bewerkſtelligen, haͤlt man beede Koͤpfe hinten 


0 im Genicke, doch mehr nach dem linken Ohr des Kran⸗ 


ken, um dadurch den linken Kopf der Binde deſto mehr 


a ergreifen su koͤnnen; mit der rechten Hand bringt man 


b den linken Kopf der Binde unter den rechten zu legen, 
und befeſtiget fie mit einer Nadel. Ch Fig. 5.) 


Die Binde hat ihre Haltung auf dem gegenüber, 
ſtehenden Theile des Kopfes, mo nämlich ſolche mit ihrer 
Mitte nn wurde, dahin man alſogleich mit den Haͤn⸗ 

Den: 


— 0000 e 


* 


den, nachden man die beeden 1 4 Ende gefaßt 
we aufüpet, 


Die zwey andern Köpfe kann man gleich 11 
uͤber den Kopf zuſammen legen, um die unterſten erſtlich 
wohl anlegen zu koͤnnen, und ſonderlich wenn es vorne 
it. Sind nun die unterſten wohl angelegt, ſo fuͤhrt 
man die zwey andern Koͤpfe ſchraͤg nach dem Genicke, und 
indem man ſie kreuzt, ſchlaͤgt man alle beyde uͤber den 
Zeigfinger dergeſtalt auf die Seitentheile des Kopfes zu⸗ 
ruck, daß man mit dem untern Kopfe und dem Zeigfin⸗ 
ger der andern Hand anfaͤngt, welche nicht zuruͤckfuͤhrt, 
und befeſtiget ſie mit Nadeln, nicht aber mit einem Kno⸗ 
ten im Genicke. 


2) Sn eine Wunde auf dem Wirbel befindlich, f 
legt man bie Mitte der Binde, wie vorher, auf die 
Wunde, die beyden hinterſten Koͤpfe fuͤhrt man unter dem 
Kinne, um ſie daſelbſt mit einem Knoten zu befeſtigen, 
auf die Art, wie dies bey der großen Hauptbinde ge⸗ 
dacht worden iſt. Die zwey andern Koͤpfe fuͤhrt man 
ſchraͤge nach dem Genicke, um ſie daſelbſt zu beſeſtigen a 

oder indem man fie kreuzt und zuruͤckfuͤhrt, befeſtiget 
man fie hinter den Ohren mit Nadeln, oder man macht 
noch mehrere Gaͤnge. Man braucht dieſe Binde auch 


1 3) Wenn in dem Nacken Haarſeil oder ein azendes 
Mittel if geſetzt worden, oder eine Wunde ‚von einer 
andern Bande hier ſtatt finder. | 


N | Man 


„ „ö; & „ 
Man ſteigt mit den zwey oberſten Koͤpfen ſchraͤg um 
den Kopf, und befeſtiget ſie auf der Stirne; entweder 
macht man damit einen Zirkelgang oder kreuzt ſie über», 
einander; die zwey andern Koͤpfe fuͤhrt man um den Hals, | 


am fie unter dem Kinne mit Nadeln befetigen zu können. 


— 


f EP, Im Fall, daß die Wunde auf dem Hinterhaupt 
e e führt man die vier Koͤpfe nach der Stirne, um 
ſie daſelbſt befeſtigen zu koͤnnen. Man macht naͤmlich mit 

den oberſten einen Zirkelgang, und die unterſten kreuzt 
man auf der Stirne, gerade der Naſe zu. Man kann 
auch die unterſten nach der Stirne, und die oberſten nach 
dem Kenne zufuͤhren, und ſie daſelbſt mit einem Knoten, 
belegen, 


Iſt eine Wunde auf den Seitenthellen des Hau⸗ 
ptes/ 0 B. uͤber den Ohren, ſo legt man die Mitte 
der Binde auf den Wirbel, mehr oder weniger hinter⸗ 
waͤrts, nach der Lage der Wunde, und kreuzet die bey⸗ | 
den Koͤpfe dieſer Seite auf die Wunde, befeſtiget ſie un. 
ter dem Kinne, und hinten im Genicke ſo, wie bey den 
vorigen Arten iſt gelehrt worden. | | 1 


Dieſe i die bequemſte Binde zu jeder! geringen Ver 
letzung des Hauptes, als Wunden, Quetſchungen, Ge⸗ N 
fhwüren, Fontanellen u. dergl. wo wenig Charpie⸗Mei⸗ 4 
ſel und Bauſchen aufgelegt werden koͤnnen, und eben nicht 
ns big iſt, den Kopf warm zu halten. Man braucht dieſe A 
1 Binde 


e 13 


N 4 9 N. \ 55 1 900 
Binde auch als eine contentive Binde, um den ganzen 
Verband des Hauptes zu bedecken, und feſt iu halten. 15 


Fuͤnfter Unterabſchnitt. 


Die ſechetiyfgte Hauptbinde, des Galens Krebs 
genannt. | 


mm en 


5 


en Binde beſtehet aus einem Stuͤcke Leinwand, 
| ohngeſehr eine Elle lang und eine halbe Elle breit; bey⸗ 
des muß aber nach der Groͤße des Kopfes genommen wer, 
den. Man faltet das Tuch ſo, daß man es in dreh glei⸗ 
che Theile ihrer Breite nach abtheilen kann und ſchnei⸗ 
det dieſe Theile von beyden Seiten mehr ein, um daran 
ſechs Koͤpfe zu machen. 


Beym ene legt man fie auf den Ruͤcken feiner 
Haͤnde, um ſie ſo uͤber den Kopf ausbreiten zu koͤnnen, 
daß der vorderſte Saum oder Rand die Augenbraunen oder 
Naſenwurzel beruͤhre; der mittelſte muß dergeſtalt gleich 
auf dem Scheitel liegen, daß die Koͤpfe an beyden Sei- 
ten gleich herunter haͤngen, oder man ſtellt es ſo an, 
daß er faſt bis uͤber die Haͤlfte der Naſe liege, und als. 
| denn macht man durch's Ueberſchlagen auswärts von der 
Stirn einen Saum der den Augbraunen gleich zu liegen 
kommt. Die zwey mittelſten Koͤpfe werden unter dem 
Kinne mit Nadeln zuerſt befeſtiget; nach dieſem nimmt 
1 N man 


U 


14 Ne ——-- 
maan die vorderſten Köpfe, und führt fe unter den cn 
terſten, welche auch über das Hinterhaupt zurüͤckgefuͤhrt 
werden fönnen „legt einen über den andern am Hintere ; 
baupte an, auf die Art, wie die zwey unterſten Köpfe 9 
ige Binde, um ſie Nane zu befeſtigen. | 


Hierauf nimmt man die zwey hinterſten, und den 
man ſie in ihrer Mitte, oder nach innen faltet, fährt ' 
man fie über den oberen um den Kopf, und legt einen 

unter den andern auf die Stirne uͤber den Augbraunen, 

| um fie daſelbſt befeſtigen zu koͤnnen. Andere legen biefe 

Kopfe zuerſt an. Letztlich nimmt man die zwey Köpfe, 
ſo man unter dem Kinne befeſtiget hat, führt fie über 
den Kopf zurück, und befeliget fie daſelbſt. 9 Taf., 
1 6.) N 


1 Iſt aber der Kranke in der Raſerey; und u 
Verband müßte angebracht werden, befeſtiget man f ie um. 
ter en Kinn. (ſ. ebend. Fig. 7 
Andere legen dieſe mittlere Koͤpfe auch zuletzt an, 
und dies kann im letztern Falle geſchehen. Man ſchlaͤgt 
die beyden Ende ein. oder auswaͤrts, wenn man ſie 
über den Kopf zuruͤckfuͤhren will, und dieſes thut 4 
man gleich Anfangs, wenn man fie unter dem Kinne 
angelegt hat, um Unebenheit nachher zu vermeiden, N 
auf den beeden Seitentheilen und unterwaͤrts mehr als 
oben. Statt den Nadeln kann man die mittleren 
| Köpfe | 


—— | 95 


Koͤpfe auch zuknuͤpfen, oder mit einem Baͤndelchen u. 


een 

Dieſe Binde dient vorzuͤglich bey aͤuſſeren Verletzun⸗ 
a und Hirnſchalenbruͤchen, doch iſt fie ſchicklicher, wenn 
die Verletzung auf dem Wirbel und an den Schlaͤfen ſich 


9 „ als an dem e oder an der Stirne. 


RN Sechſter Unterabſchnitt. 
Die Haubenfoͤrmige Binde, oder die Muͤtze. 


en 6. 
en ift eine gewohnliche Nachtmuͤtze N welde man 


unter dem Kinne mit Baͤndern zuſammen bindet, und ent⸗ 


weder hinten am Kopfe, oder vorne an der Stirne ſtraff 


anzieht, und mit Nadeln zuſammenſteckt. Eine der be. 


ſten, leichteſten und bequemſten Binden des Kopfes. 


Siebenter Unterabſchnitt. 
Der Verband bey der Trepanation. 


I 


g. 7. 


Vormals war ein ſehr zuſammengeſetzter gewoͤhnlich. 5 


c Unmittelbar auf die harte Hirnhaut legte man eine feine, 
an den Enden ausgefaſerte Leinwand, Sindon genannt 
| (Thl. 1. §. 20), die man mit Fioradanti⸗Balſam, oder 


dem Liquor Meningum Schmukeri, auch mit dem Schuß · | 


waſſer 


1 


* 


7 


rn 


waſſer u. ſ. w. befeuchtete, um zu verhindern, daß die 
ſcharfen angebohrten Raͤnder der Hirnſchale die Hirnhaut 
. nicht reißen. follen, da doch dieſe Arzeneyen ſelbſt eine 
reitzende Eigenſchaft haben. Legt man den Sindon tros 
cken auf, mag zwar dies feine Laͤppchen nicht viel rei⸗ 
tzen, aber entweder verhindert es den erforderlichen Aus 
fluß der Feuchtigkeiten, oder es wird von dieſem ver⸗ 
beben, ſomit entweder Mel, ober ſchaͤdlich. 0 


. 


ueber dieſes legte man das duͤnne duet locherte Bley⸗ 
Plattchen des Mr. Belloſte. Auch dieſes iſt in Verfall 
gekommen; entweder es drückt das Gehirn, oder es ver. 
hindert den Ausfluß der Feuchtigfeiten, oder es iſt we⸗ 
' nigſtens uͤberfluͤſſig und unnuͤtz. Selbſt 1 0 Lirnſchwam. 
„Me iſt es überfiüflig 5 en 
ueber das Blaͤttchen kamen eharpie- Bäuſchgen, dann 
Lompreſſen, welche mit einer der obigen Binden ($ $. 1. 
* 3. 4.) bedecket wurden. | 
1 ' Su. EN 


Dat ) Bley= Plätthen ga tn 5 zu verbannen, finde ich etwas hart. 
N Ein Bauernknecht von 22 Jahren wurde von einem Pferde an 
die Stirne geſchlagen, fo, daß ein großer Theil dieſes Beins 

gleich ober den bogenfoͤrmigen Erhabenheiten (Sinus Frontales) 
zerſchmettert wurde. Ich mußte ſieben beträchtliche Knochen⸗ 

| ſplitter hinwegnehmen. Das Gehirn drang an dieſer Stelle, 
5 bey Erhebung des Kopfes, ſehr hervor; der Kranke war un⸗ 
rubig. Ich legte eine proportionirte, dünne durchloͤcherte, 
etwas 


* N 
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Der Endzweck der Trepanation iſt, den Druck, wel⸗ . 
chem das Gehirn ausgeſetzt iſt, oder den Reitz auf daſſelbe 
binwegzunehmen. Bringt man aber nicht gefliſſentlich 
einen neuen Druck an, wenn man die Oeffnungen, und 


i Zwiſchenraͤume mit Subſtanzen ausfuͤllt, die nicht nur das 


Gehirn druͤcken, den freyen Ausfluß der Feuchtigkeiten 
hemmen, worauf doch alles ankommt, oder gar neuen 
Reitz veranlaſſen? Statt deſſen muß man vielmehr den 
Verband ſo leicht und locker machen, als nur immer 


moͤglich iſt, um alles reitzende auf das Gehirn und deſ⸗ 
ſen Haͤute, die ſo ſehr nach der Operazion der Entzuͤn⸗ 


dung ausgeſetzet ſind, zu vermeiden. Selbſt trockne Char⸗ 
pie von beſter Eigenſchaft iſt des Reitzes wegen hier 


nicht anwendbar; Angemeſſener iſt es, dieſe mit ei, 


ner einfachen Salbe, z. B. aus Wachs und Oel, oder 
einfachen Digeſtiv duͤnn beſtrichen, aufzulegen. Dieſe 


gelinden Mittel vertheilen und vermeiden die Entzuͤn. 
dung, und Aberzein e die Luſſe hats des jungen 


Fleiſches 


F 


etwas konkave Glebplͤtte, aber b über dieſe Stelle „daß ſie 

auf dem geſunden Knochen ruhete, um dadurch den Druck 
auf's Gehirn, und den Druck des Verbandes ſelbſt auf dieſe 

| verletzte Stelle, zu ſchwaͤchen, und verband mit Galen s 
Krebsbinde. Zwar ſtarb der Kranke; aber dieſen Augenblick 
noch glaube 100 nicht, daß dieſe Platte zum Tode mitgewirkt 

bat. Das an dieſer Stelle feiner Stütze beraubte Gehirn ⸗ 

5 75 wurde ohne dieſe Platte gewiß einen nachthetligern Druck er⸗ 5 
litten haben. 1. | 

D. Hofers Lehrſ. Th. 2. Abth. 1» B 


— 
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Fbeiches auf der Oberflaͤche der harten Hirnhaut He. bes 
Knochens, denn auch dieſer wird mit einer gleichen Plus 
maceau bedeckt. Ueber dieſe legt man eine weiche Kom 
preſſe, und befeſtiget denn den ganzen Verband mit der 
Muͤtze des H. 6. auch . 5. oder H. 2. 
auf dieſe Art it es leicht, den Verband feſt zu hal. 
ten, der weder den Kopf zu ſehr zwingt, noch den Aus⸗ 
fluß der Feuchtigkeiten aus der Wunde hemmt, den Kopf 
nicht zu warm erhaͤlt, und die e der kalten um⸗ 
ſchlaͤge e 


en 9 6 muß man fo ins Bette legen, daß 
der Ausfluß der Feuchtigkeiten aus der Wunde leicht 
und ununterbrochen geſchehen kann, auch daß er ſich nicht 
etwa an die trepanirte Stelle ſtoſſen koͤnne. Was in der 
Folge mit der Wunde 105 N iſt, lehrt die 
ee | Pe NN, 
Achter Unterabſchnitt. 


\ Die e en Hauptbinde, auch Fleiſe bmachende 
genannt. 


U 


SR 


Du iſt eine auf zwey Koͤpfe gerollte Binde, und 
Sehr die naͤmliche, welche oben (Thl. 1. Taf. 2. Fig. 
16.) iſt beſchrieben worden. Kol 
| | 6 Neun⸗ 


1 


Neunter Unterabſchnitt. 
0 Die Unterſchied⸗ Binde. 75 


„ 1 9. | 
Dieſe Binde hat Wiegen Namen, weil ſie den Kopf 
in zween Theile theilt, und kommt 1 von der mittelſten 
Fuͤhrung her. 


Sie iſt vier bis ſechs Ellen lang, zwey Quer⸗ 
finger breit, und auf einen Kopf gerollt; ſie iſt daher 
die allergemeinſte und leichteſte Binde, und wird bey 
Aderlaͤſſen an der Stirne und den Schlaͤfen gebraucht 

Man legt ſie, wie felge an. 


ä Wird die Ader an der Stirne geoͤffnet, mißt man 
das Ende der Binde von derſelben bis ins Genicke; 
dieſe Länge läßt man dann über das Geſicht herunter haͤn⸗ 
gen, und druͤckt die bemerkte Stelle mit dem linken Dau⸗ 
men auf die Kompreſſe, fuͤhrt dann den Kopf uͤber die 
Pfeilnath zum Genicke, und läßt fie hier von einem Ges 
phuͤlfen halten, damit man mit der Binde um den Kopf, 
unter dem linken zitzenformigen Fortſatze, und uͤber die 
Kompreſſe, einen ganzen Zirkel machen kann, den man 
zu beſſerer Feſtigkeit wiederholt. Nun ſchlaͤgt man das 

über. das Geſichte haͤngende Ende über die Pfeilnath, 
oder über die erſte Führung bis zum Genicke zuruͤck. (Taf. 
. 1. 85 2 8.) Darauf macht man die zwepte oder dritte 
B 2 Zirkel⸗ 


2 — i I N 
0 e ee, EG 


1 5 e 


2% 9 d 
20 . 5 


U 
ER, f 0 6 


Zirkelwendung, oder auch noch mehrere, wenn es ur 
thig und die Binde lang iſt, um den Kopf über das 
zuruͤckgeſchlagene Ende und die Kompreſſe, und endiget 
den Verband. Auf eine aͤhnliche Art wird 


Sehnter alte 
Die Kahnfoͤrmige Binde 


F. e 


G welche auch haltbarer; als die erſtere / 
iſt, nur mit dem Unterſchiede, daß man mit dem Ende 
ſchief uͤber das Seitenwandbein zu dem Genicke faͤhrt, und 

das herabhaͤngende erſtere Ende, abermal ſchief über das 
andere Seitenwandbein, nach dem Genicke zurückführt, 
nachher alles mit Zirkelgaͤngen befeſtiget. (Taf. 1. Fig. 9.) 
Auf welche Art die Binde, nach ihrem NO einem 
ere gleichen ſoll. ' 


Eilfter Unterabſchulte. 


Die Sternbinde Knotenfoͤrmige Binde, 
Verdutziſche Sonnenbinde⸗. 


—— 


5 Kom 0 
a Fänge dieser Binde iſt ſech s bis acht ellen, 


und einen ſtarken Daumen ea und wird 0 ap. 


gleiche a an 
Man 
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Man legt den Grund der Binde auf die graduirte 
Kompreſſe/ geht mit beyden Koͤpfen um den Kopf des 
Kranken bis zum gegenſeitigen Schlafbein, da wechſelt 

man die Koͤpfe, fuͤhrt fi e zurück, wechſelt fie abermal, 
und macht zugleich auf der Kompreſſe und geoͤffneten 
Schlagader einen Packknoten (Fig. 9.), darauf fuͤhrt man 

den einen Kopf, der von der Stirne herkoͤmmt, uͤber 
den Wirbel, und den andern unter das Kinn, den man 
aber nicht fo ſehr zuziehen darf, damit er den Kranken 

& nicht am Eſſen hindere, wenn es die Noth nicht erfordert. 

Nach dieſem wechſelt man die Koͤpfe am andern 

Schlafbein/ kommt auf dem gemachten Gang wieder zu— 

ruͤck, und macht abermak einen Packknoten, neben oder 
unter dem erſtern, 1 85 auf demſelben, nachdem die 
Schlagader laͤuft, welche eroͤffnet worden iſt, ſo, daß 
man den Kopf, der vom Kinne hinaufkommt nach der 
Stirne, und den andern nach hinten fuͤhrt. 


* 
rt 


Wenn es noͤthig iſt, kann auch der dritte, uͤber 
oder neben dem zweyten gemacht werden. Indem man 
die Knoten anzieht, muß es mehr mit der Rolle oder dem 
Kopfe geſchehen, der nicht unter dem Halſe durchgegan⸗ 
gen if, bamit die Binde nicht zu feſt werde. 


Nun wechſelt man die Koͤpfe abermal und erneuert 
die Gaͤnge. Endlich geht man um den Kopf, und endi ; 
get die Binde mit Zirkelgaͤngen. 95 
8 3 5 Dieſe n 


Dieſe Binde druͤckt die berlitten Schlagadern ia 


men, haͤlt den Bauſch feſte, und befoͤrdert auf ſolche 


Art die Heilung. Man kann ſich auch derſelben bey 


e der Ohr „Speichel und Unterkiefer. Oruͤſſen be⸗ 


dienen. Si % Fig. . ki 


4 Smölfter Unterabſchnitt. | 
| Herrn Bells Stahlfeder. 


9. 1. 


Von den Berfhiebenen Ehren, welche zu der Zu⸗ 


ſammendruͤckung der Schlaf» Schlagader, nach der Arte⸗ 
riotomie ſowohl „als nach zufaͤlligen Verletzungen berfele 


ben, empfohlen worden find, hat Herrn Bell. keine ſo 
leicht und wirkſam den Endzweck erfuͤllt, als 1 (Taf. 


1. Fig. 11.) 


\ 
1 


9000 5 eh die blos aus Leinwand, oder 


andern Dingen, welche nachgeben, beſtehen, leiſten bey 
weitem nicht ſo gute Dienſte, als eine Stahlfeder, die 


allemal gewiſſer auf dem Fleck, auf den man ſie zuerſt 


angelegt hat, liegen bleibt; auch verurſacht fie. dem Pa. 
zienten weniger Beſchwerde. Dieſes Inſtrument beſtehet 


aus einer gutgehaͤrteten Stahlfeder, die mit weichem Les 


der uͤberzogen, und von ber nämlichen Staͤrke, als die 


Saet bey einem e iſt. Wenn man die Wunde 


verbun⸗ 5 


Ben „„ 


verbunden und eine eine Na von Leinwand uͤber 
| dieſelbe gelegt hat, ſo muß man die Schenkel des In⸗ 
ſtruments öffnen, und über den hintern Theil des Kopfes 
ſo anlegen, daß die beeden Ende B. und D. auf die 


Schlaͤfe, und eines von i ihnen gerade auf die Kompreſſe, 5 


| "welche die Wunde bedeckt, zu liegen kommt. Iſt das 


Inſtrument von einem geh hoͤrigen Metall, und zureichender 
Staͤrke, ſo wird daſſelhe 
huͤlfe genau auf dem Theile liegen bleiben, auf den man 


es zuerſt angelegt hat. um aber zu verhindern, daß 


daſſelbe nicht durch einen Zufall herabgeſtoſſen wird, fo iſt 


es hier mit einer Schnalle C. und Riemen A. verſehen, 
durch welche daſſelbe voͤllig befeſtiget wird, indem man 


die Schnalle, und den Niemen auf der Stirne, feſt zu. 


ſammenzieht. Dieſes Inſtrument muß ohngefaͤhr dreyvier⸗ 


tel Zoll breit ſeyn, und hat es zwoͤlf bis vierzehn Zoll 


E ohne irgend eine andere Bey⸗ 


in der Laͤnge, wird es ſich zur Groͤße eines jeden Kopfes 


feen. 


Dreyzehnter Unterabſchnitt. 
Die Peruͤcke. 


$. 13. N N 
Di. Peruͤcke, indem ſie den erlittenen Verluſt 
der Kopfpaare durch die Kunſt erſetzt, und der da⸗ 


N erfolgten e abhilft, den geſchwaͤch⸗ 
0 B 15 e 


\ 


/ 


| 24 ö U 


ten Kopf von dem, was ihm ſchͤͤdlich ſeyn te N 
befreyt, und ſchuͤtzt, if eine Art chirurgiſcher a 
tung, und behauptet Bit ihre Stelle. 


* — 
« 


1 Peruͤcke befördern: erlittene Kopfverletzungen, 
fuͤrnaͤmlich, wenn ein merklicher Theil der Scheitelknochen 
verlohren gieng; der fruͤbzeitige Kahlkopf (Calvitium) ** 
das Haarausfallen (alopecia, op 2 area) bey Derfos 

nen, deren Stand und Amt einen behaarten, oder wohl 
gar gefräufelten Kopf erheiſchen, deren Berufsgeſchaͤfte 
eine andauernd oͤffentliche Kopfsentbloͤſung erfordert, fürs 
naͤmlich, wenn der Kopf ſehr bloͤde, und gegen Kälte 
ſehr empfindlich iſt, ſey es durch Krankheiten, Alter, 
oder zuvor angewoͤhnten Erwaͤrmung deſſelben; die, auch 
die kluͤgſte tyranniſtrende Mode; die Bequemlichkeit, ſich 
e | von 


) Wegen diefem wurden die Elifdifche Knaben von den Bären . 
zerriſſen. Dank den Landesſicherheits-Dikaſterien, daß dieſe 
5 grimmige Thiere nicht geduldet werden! 
| Ovid ſingt: L. de Art. Amandi. 
Turpe pecus mutilum, turpis fine gramine Campus, | 
et fine Fronde Frutex, et fine Crine Caput. | 
Daß aber das Alterthum den Kahlkopf auch ſchazte, beweißt . 
AUAnter andern Syneſius ein Philoſoph, der behauptete: 


13 Klugheit und Haare beſtehen nicht mit einander. Und ein ges, 


wiſſer Lud wig, Heersführer der Inſubrier, ein ſehr 
kluger Mann, ſoll deßhalb zu ſeinen Staats bedienten mei⸗ 

ſtens Kahlkoͤpfige gewählt haben. So hat man noch zu allen 
Beien das naͤmliche geſca und geadelt. IK 
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von den Seins nicht martiriſiren zu laſſen; die Galan⸗ 
485% die nicht beliebte rothe, oder zu fruͤhe grauende 
Haare u. e f | 


Herr Abbe 10 Riviere hat das Verdienſt, vor etwan 
150 Jahren die erſte Peruͤcke getragen zu haben. Die 
erſten muͤſſen ziemlich groß geweſen ſeyn, denn manche 
haben bis zwey Pfund gewogen. Von der Peruͤcke dud⸗ 


wigs XIV. ſo, wie man ſie an deſſen Portrait anſtaunt, 


ſagt man: Er habe aller feiner Unterthanen Köpfe abs 
ſcheeren laſſen, um von derſelben Haare die gallſche 
Soupralnitätsperuͤcke eee zu koͤnnen. 
§. 14. 
Es iſt hier der Ort nicht, die Geſchichte und Ka⸗ 
rakteriſtik aller Arten und Formen der Peruͤcken zu be⸗ 


ſchreiben. Ich will denjenigen, welche eine Peruͤcke zu 


tragen gendihiget ſeyn werden, den wohlmeinenden Rath 


geben, daß ſie dafuͤr ſorgen, daß die Peruͤcke nicht zu 


dicke, nicht zu feſt geſchnallt, oͤfters vom Kopfe geloͤſt, 
und gewechſelt werde. Mi N 


Dicke Peruͤcken, wie alle dicke und ſchwere Muͤtzen, 


unter welche vorzüglich die dicken Nachtmuͤtzen gehören *), 
halten den Kopf warm, der dann eine vorzuͤgliche Em⸗ 


je 


B 5 e pin 


*) Der unterhaltende Arzt ꝛc. von D. J. L. Tode. Erſtes 
Bändchen. S. 69, NE 


pPfindlichkeit annimmt, und daher bey geringer Verkäl, 


tung ſogleich davon leidet, manchmal wird das ganze 


Nervengebaͤude dadurch in Unordnung gebracht. Der 


15 Kopf wird nicht warm gehalten, ohne daß mehr Blut da⸗ 


| hin ſtroͤmt, als ſonſt. Jemehr aber Blut nach dem 
RNopfe zuſtroͤmt, jemehr werden die innern Gefaͤſſe und 
das Gehirn ſelbſt geſchwaͤcht. Dies giebt alſo Anlagen 5 


zu Schlagfluͤſſen, und Fehlern der Sinne und des Ver⸗ 


ſtandes. Vorzuͤglich leiden die Augen von dieſem ver⸗ 
mehrten Zufluß der Säfte. Arbeitet man zu gleicher Zeit 
mit dem Kopfe, oder trinkt man zu gleicher Zeit erhitzende 


f Getraͤnke, iſt man den Aufwallungen des Bluts unterwor⸗ 


7 „ fo muß die Gefahr um fo viel gewiſſer und größer 
werden, und abermal größer, wenn die Peruͤcke zu feſt 


geſchnallt iſt, da dann die aͤuſſeren Kopfgefaͤſſe gedruͤckt 


15 und verengert, und die Saͤfte mehr nach innen getrieben 
werden. Indem nun eine dicke Peruͤcke den Kopf zu ſehr 
erwärmt, und empfindlich macht, wird er auch zu einer 


ſtaͤrkern Ausduͤnſtung gewoͤhnt, das jeder, der eine Pe⸗ 
ruͤcke trägt, gewiß im Sommer oder nach einer ſtaͤrkern 
Leibesbewegung erfaͤhrt. Dieſe wird nun bey einer ohne 
dieſes unbedeutenden Veranlaſſung eben ſo leicht unterbro⸗ 


chen, und Krankheiten werden manchmal erzeugt die 


man durch die Peruͤcke verhuͤten will. 


10 Man wird aus diefem ; von felöft Wee, daß Per. 
ſonen, die viel ſtudieren, oder anſonſt viel Kopfarkeit 


1 ſehr u thun, zu dieſer Zelt, wenn es die 


Umſtaͤnde 


1 


x 


| | — | N? 
| Umftände verſtatten, die Perücke abzulegen / wenigſtens | 
j e ee zu ſchnallen. 
| Der Reinlichkeit wegen muß man die Peruͤcke oͤfters 
0 wechſeln / nur ſoll dies nicht zur Zeit der Erhitzung und 
Schweiſſes unvorfichtig geſchehen, um die Kopfverkaͤltun⸗ 
gen zu verhuͤten; den Kopf aber, weil doch die gewoͤhn. 
liche Ausduͤnſtung und Zerſtreuung deſſelben (wegen abge⸗ 
ſchnittenen Haaren) mehr unordentlich iſt, öfters zu rei⸗ 
nigen nicht vergeſſen, wozu ich einen feinen enggefchnits 
tenen Kamm von Elfenbein empfehle, fuͤrnaͤmlich wenn 
man den mit der Hautdruͤſenſchmiere vermiſchten Schweiß 
mittels etwas Haarpuder zuvor aufgetrocknet hat. | 
Es erhellet aus dieſem, daß die zwar ſehr elegante 
Tourperuͤcken weniger ſchicklich, als ſchoͤn ſind. Wer ein⸗ 
mal ſeinen Kopf an eine Peruͤcke gewoͤhnt hat, und ſie 
wieder ablegen will, ſoll den ſpaͤthen Se und Winter 
zu dieſer Epoche nicht waͤhlen. 10 


Ob die Gelehrſamkeit, ſeitdem die Gelehrte nicht 
mehr ſo dichte und ſchwere Dreyknotenperuͤcken tragen, eine 
andere Geſtalt angenommen hat, iſt ein Problem, das 
die hinterlaſſenen Schriften groͤßter Aerzte beantworte n. 


Ohne Zweifel warfen fie dieſen laͤſtigen Schirm bey Bears 


beitung ihrer Schriften auch hinweg, wie Tode und 
Weikard; was ich zur Nachahmung hier empfehle, denen, 
N die faßlicher und freyer, als vorher, ſchreiben wollen. 
| S we y⸗ 


Zweyter Abſch— itt. . | 05 
Von den Binden en Die Augen, | 


= 
4a 


* 


erer unterab fc niet. 1 
Die e Binde. n { 


e ty 
Der if eine ſechs bis ſieben Ellen lange, und zwey N 
ſtarke Querfinger breite, auf einen ak gerollte | 
Binde, 0 5 

Man legt fie alſo z. 8. am linken Auge an. Man 
fänge im Genie an, ſteigt mit dem Kopf über das 
linke Seitenwandbein, die Stirne, und dann uͤber das 5 
rechte Seitenwandbein bis zum Genicke hin, um den An- 
fang der Binde zu befeſtigen, dann fährt man unter dem 
Ohr uͤber den linken Backen bis zur Naſenwurzel, nun 


uͤber die Stirne und das rechte Seitenwandbein, wie zu⸗ 


vor, bis zum Genicke. Nun wiederholt man dieſe Tour 
fr daß Anfangs über dem Baden ein aufſteigender, uͤber 
dem Kopfe ein abſteigender Hobel ganz gemacht t wird. 
Bey jedem Gange wird die Binde an der Wurzel der 
Naſe gekreuzt, ohne daß man das andere Aug damit be⸗ 
deckt. Eben ſo wird der dritte Gang gemacht. 5 Hier 
kann aber der Hobelgang auf dem Backen 1 ſeyn. 
G 60 1 NE a 
Ä 1 % Bey 


em 1 „ 
| Beh jedem Gang muß die andere Hand nie von dem 
andern Auge wegkommen um die Binde gleich und ſau⸗ 
ber anzulegen. Iſt das Auge noch nicht hinlänglich be⸗ 
deckt, fo macht man noch den vierten Gang, und endigt 
die Binde mit Zirkelfuͤhrung um den en 7 über bie Oh⸗ 
ü ren und Augenbraunen. 


Dieſe Binde kann auch bey Krankheiten derer um die 
Augen gelegenen Theile, hauptſaͤchlich bey Krankheiten, 
die im innern Winkel deſſelben vorfallen, wegen ihrer 
Kreuzgaͤnge gebraucht werden, wo fie bey Krankheiten des 
Auges ſelbſt mehr unbrauchbar iſt; zwar dient ſie Arze⸗ 
neyen darauf zu erhalten. Indeſſen, wenn Kompreſſen 
an der Muͤtze doͤder an einer einfachen Zirkelbinde um 
den Kopf befeſtiget, oder angeheftet werden, kann man 
auch ſeinen Zweck erreichen. Hiezu wuͤrde die dreyeckigte 
Augenbinde (9. 17.) bequemer dienen. | 
Zweyter Unterabſchnitt, . 

Die zweyaͤugige Binde. 


1 16. 
On iſt zweifach entweder 
a) mit einem Kopfe, oder N 
b) mit zwey Koͤpfen.— g ö 
. Die Laͤnge der erſten 4 betraͤgt neun bis zwoͤlf 
* Ellen, die Breite iſt die naͤmliche wie $. 13. Die An⸗ 
a / 9 legung 


8 4 
legung geſchieht wie bey der vorigen, an einer oder der 
andern Seite, bis man mit derſelben zum Backen hinauf? 


| 


eine allgemeine 4 0 15 


r 
- 3 
— F f 


ſteigt, da man dann die Binde uͤber den unterſten Theil 


der Naſe, von welcher nur eine kleine Spitze frey bleibt, 
legt. Nun faͤhrt man ſchief uͤber das andere Auge, und 
kreuzt die Binde auf dem Ruͤcken der Naſe. 


um die ae recht zu befeſtigen, macht man fo 1 
lange Zirkelfuͤhrungen, bis die Binde aufhört, (f. Taf. 1 
800 13.9 


1 


Die zwote b) ‚if gleich lang und breit, wie die 9 
erſte a), nur daß ſie auf zwey, zwar nicht gleich große 
Koͤpfe gerollt iſt. Man legt den Grund der Binde auf 
der Stirne an, fuͤhrt dann den einen Kopf zur rechten, 


den andern zur linken Seite, etwas ſchief bis zum Na⸗ 
cken, wo man ſie kreuzt, und von beyden Seiten bis 


zu dem Winkel der Kinnlade herab, von da wieder in 


die Hoͤhe uͤber den Backen zum Auge, kreuzt, daſelbſt 


wieder Hobelgaͤnge macht, und ſie mit Zirkelfuͤhrungen ö 
endkigt. 


/ 
| 
\ 


Erſtere aber ift bequemer, als biefe, weil man die 
i | 7 | . 
andere Hand, um der erſtern zu Huͤlfe zu kommen, und 


— 


Er 


alles wohl und gleich anzulegen, frey behaͤlt, welches 


Drit⸗ 
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Dritter Unterabſchnitt. 
Die dreyeckigte Augenbinde. 


S 


d. 17. 


Dieſe Binde beſtehet aus einem Stuͤcke deinwand/ 


das man länglich und mehr oder weniger breit zuſam⸗ 


men legen kann. Die beyden Koͤpfe werden ͤbereinandetk 


auf dem Repfe⸗ mit Nadeln befeſtiget. 


| ierter Versehen 
Die Augenbinde des Herrn Wenzels. 


r ——————— 


% 18. 


1 Dieſe beſtehet aus zwey Stuͤcken glatt polirten Hol⸗ 
zes, welche wie Schaalen ausgedreht find, und genau 


die Groͤße der Augen haben. Man bedeckt die Oeffnung 


mit einem ſchwarzen, oder gruͤnen Seidenbande, und ſo 
iſt die Binde zum ad fertig. (Taf. I. Jig. 140 


e dieſer Binde kann man dem Bine ge⸗ 


. ſo viel Licht, als noͤthig iſt, geben, und zugleich 


die Augen genugſam verwahren, ohne ſie uͤbermaͤßiger 


. Waͤrme, oder allzugroßem Drucke, welches ſonſt bey den 
meiſten Augenbinden der Fall iſt, auszuſetzen. 


. 3 Fiuͤnfter 


— 


Fünfter, Unterabſchnitt. 
Von dem Verbande nach operirtem Staat. 


1 


2 { 7 a 
; | 


rd. | 
Der gluͤckliche Erfolg der . haͤngt aufs. 
ſerordentlich von dem guten und bequem angelegten Ver⸗ 
bande ab. Iſt dieſer unſchicklich, ſo geht oͤfters die 
beſte Operation verlohren. l 


15 ® 


Der Wundarzt hat beym Verbande eine zweyfache 
Abſicht; entweder will er die Augenlieder nur vereinigen 
und geſchloſſen erhalten, auch das Aug von allem aͤuſſern 
Reitze befreyt erhalten, oder er erzielt aͤuſſere Arzney⸗ 
mittel auf das verbundene Aug zu apliziren, und unter 
dieſen entweder ſpirituoͤſe u. dergl. Baͤhungen, oder Brey⸗ a 
umſchlaͤge. Bey einer und der andern Verbandsart muß 
man Sorge tragen, daß der Verband nicht zu feſte, aber 

auch nicht zu locker ſey, daß er ſich nicht verſchiebt, und- 
das Auge weder im Ganzen noch an einzelnen Stellen 
druͤcke, d. i. den Heilungsanzeigen ein Genuͤgen leiſte. 

3206. 


Der erſten Abſicht e einer der folgenden f 
Verbande. f 0 DU re N 
SA der Staar durch die Niederdrückung operirt wor⸗ 


den, ſo bedeckt man das Auge mit einer weichen Kompreffer 
ze. Feind 


A 33 
22 


und befeſtiget ſte ganz Mäder mit der dreyeckigen Haupt⸗ 
binde. ($. 17.) Wäre es aber durch die Ausziehung ges 
ſchehen, empfiehlt Herr Hofrath Richter *), das obere 
Augenlied nachdem man es herabgezogen, und es dann 
mit dem untern vereiniget hat, mittels ein paar ſchma⸗ 
len Streifen Heftpflaſter (zum voraus geſezt, daß man 
weiter keine andere Abſicht beym Verbande hat) an das 
untere zu befeſtigen. 1 


Weil die Augenlieder gemeiniglich den andern Mor⸗ 

gen angeklebt ſind, kann man dieſe Pflaſter dann abneh⸗ | 
‚men, Indeſſen thut man immer gut, wenn man ſowohl 
den erſten, als auch die folgende Tage, eine Kompreſſe 
mittelſt einer Binde, auf der Stirne, oder mittelſt einer 
Nadel, an der Muͤtze befeſtiget, und uͤber das Auge 
herabhaͤngen laͤßt, um das Licht vom Auge abzuhalten, 
welches ſonſt durch die Augenlieder in die Augen faͤllt, 
und dem Kranken nelle ſehr laͤſtig iſt. 


| Herr Richter zieht die Pflaſter der Kompreſſe deß⸗ 
halb vor, weil letztere durch die ausflieſende Thraͤnen 
mehrentheils naß erhalten, und wenn ſie trocknet, hart 
und ſproͤde wird, und folglich dem Auge bald durch ihre 
kalte Naͤſſe / bald durch ihre Härte laͤſtig und ſchaͤdlich 
ist | 
901 Waͤren 
) Aufangsgründe der Wundarzneykunſt. Dritter Band. Sie, 
5 bentes Kapitel. ’ 
D. Hofers Lehrſ. Th. 2. Abth· 1. €. 
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Waͤren Pflaſter nicht anwendbar, de: man nach 


Herrn Wenzels Vorſchriften das Auge mit einer weichen en. 
trocknen Kompreſſe bedecken, und fie mit der Binde §. 1 5. 
befe ſtigen; dabey aber den Verband taͤglich, wenigſt bey 


gewoͤhnlichen Faͤllen, luͤften laffen, um die angeſammel⸗ 


ten Thraͤnen und den Schleim, der ſich im inneren Au⸗ 


genwinkel, und an den Raͤndern der Augenlieder ſammelt, g 
abzuwiſchen. Unter acht bis zwoͤlf Tagen nimmt man den 


Verband gewoͤhnlich nicht ab, wenn nicht beſondere Um⸗ 


ſtände es erfordern, weil das Auge in dieſer Zeit ſehr 
empfindlich gegen das Licht iſt; und nach Verlauf dieſer | 
Zeit fol man das Auge nie anders als an einem dunkeln 
Orte zuerſt oͤffnen. Heftige Schmerzen, welche nach der 
Operazion früher oder fpäter eintreten, machen eine 9 


fruͤhere Oeffnung des Verbandes nothwendig, wenn man 


H. 13. oder 15. befeſtiget werden. 


| . 2. 
Noch verdient hier die Verbandesart beſchrieben zu 


werden „ welche der Herausgeber der Sammlungen der . 


auserleſenſten und neueſten Abhandlungen fuͤr Wund⸗ 


ärzte, zweyten Stuͤcks Nr. XIV. nach des in Italien 
und Holland vormals berühmten Okuliſten Cafaamatas Mes 
ur empfiehlt. (Beyde pfegen das operirte Auge mit 


ſie und die Entzündung, deren Wirkung fie find, durch 
sd erfoderliche Heilaͤrt nicht maͤſſigen kann. Eben dieſe 
7 Zufaͤlle machen oft erweichende, oder gelinde zertheilende 
Breyumſchlaͤge nothwendig; welche denn . der Binde m 


einer 
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einer M Mn aus zween Theilen asser und einem 


Theil Brandwein, ſanft zu reinigen, zu waſchen und zu 
baͤhen; welches aber Herr Hofrath Richter $. 336. miß⸗ 
rathet.) Nachdem die Augenlieder gehörig geſchloſſen 
find, nimmt man eine, aus gedoppelter Leinwand ge⸗ 
machte drey Querfinger breite Binde. Auswaͤrts wird 
in die Binde, an der Stelle der Augen, ein kleines 
viereckichtes Loch geſchnitten, und nach innen zwey Stuͤck⸗ 


chen feiner Schwamm, die etwas groͤßer, als das Auge 8 


> 


oder die Augenrunde, und in der Mitte etwas vertieft find, 


in gehoͤriger Entfernung, jedes z. B. einen Querfinger breit 


von dem andern, daß ſie ſo recht auf das Auge zu liegen 


kommen an die Binde angenäht. Dieſer Verband wird durch 


eine kleine, von der Stirne bis zum Hinterhaupt gezo. 
gene, und vorn und hinten befeſtigte Binde, und eine 


andere, die um die Kinnbacken nach dem Scheitel geht, 
daß er ſich ſo leicht nicht verrucken kann, befeſtiget. 
Durch die Schwaͤmme erzielt man, theils einen leichten 
und weichen Druck, theils kann man fie, wenn es er— 


foderlich waͤre, mittelſt einer Spritze befeuchten, ohne 


die Binde zu ſehr zu naͤſſen. 


U 


Die Hauptſache bey dieſen Verbandſtuͤcken, ſagt 


Herr Richter a. a. O., haͤngt ebenſowohl, wie bey der 


Kompreſſe, von der Binde ab, wodurch ſie auf dem Auge 


befeſtiget wird. Liegt dieſe zu feſt, ſo druͤcken die 


Schwaͤmme das Aug eben fr wie die Kompreſſen. 


C 2 Es 
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Es giebt Faͤlle, wo es ſchädlich ift, bas Auge warm | 
zu halten, und dann wird dieſer Verband zweckwiedrig 
ſeyn. Zur Erfuͤllung der zwoten Heilanzeige dienen die 
oben $ 90 15. 16. 17. Halo tber 88 / 


Sechster Unterabſchnitt. 
e e eien, 000 N 
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1 
55 Eine Brille iſt ein, aus einem oder mehreren Öla. 
ſern zuſammengeſetztes Werkzeug, wodurch man die Ge⸗ 
genſtaͤnde beſſer, heller und beſtimmter ſehen und erken⸗ 
nen kann. ö 
Es iſt aus der Phyfiologie bekannt, daß ck an⸗ 
dern koͤrperlichen Erforderniſſen, um deutlich zu ſehen, 
der Brennpunkt der gebrochenen Strahlen in einem be⸗ 
ſtimmten Verhaͤltniſſe von der Markhaut entfernet ſeyn 
muß, fo, daß der Sehepunkt weder zu ſehr ſich verläne 
gert, und hinter die Markhaut, aber auch nicht zu kurz 
wird, und auf den Glaßkoͤrper faͤllt. Den letztern Fall 
haben die Kurzſichtigen, bey denen ſowohl die Hornhaut 
als Kryſtalllinſe eine konvexere Geſtalt hat; den erſten 
Fehler findet man bey Weitſichtigen, deren Hornhaut 
und Kryſtalllinſe eine , Bildung erhalten 
haben. 


Gemei⸗ 
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Gemeiniglich ſehen Perſonen, welche in der Ferne 
ein ſcharfes Geſicht haben, in der Naͤhe ſehr undeutlich. 
Die Urſachen liegen darinn, daß die Konvexitaͤt der Horn. 
haut vermindert, oder irgend eine Seite der Kryſtalllinſe 
platter wird; fo kann auch die Markhaut von der Horn 
haut oder der Linſe zu weit entfernt, die Pupille zu enge 
werden; Fehler, welche in dem Zuſammenſchrumpfen der 
Theile ihren Grund haben. Dieſer Fehler entſteht mit 
den Jahren, und um ſo fruͤher, wenn Perſonen in ihrer 
Jugend am wenigſten Gebrauch von ihren Augen gemacht 
haben. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Theile des Auges 
mit der Zeit zuſammen ſchrumpfen, daß ſie ſteifer und 
weniger biegſam werden, und daß die Markhaut und der 
Sehnerve an Empfindlichkeit abnimmt ). Die Beyſpiele, 
daß Perſonen in ſpaͤten Jahren die Brillen abgelegt, und 
wieder haben ſehen koͤnnen, erklaͤrt Herr Adams aus 
dem Schwinden des Fettes in der Augenhoͤle, wodurch 
das Auge wieder in eine ovale Form ausgedehnt wird, 
und die Markhaut in eine gehoͤrige Entfernung von der 
Kryſtalllinſe, um einen Focus zu bilden, geſetzt wird. 
Auch durch die Gewohnheit kann man ein weitſehen⸗ 
des Geſicht erlangen. Schiffer und Landleute ſehen ge⸗ 
RR pe meinig⸗ 
* An eſſay on vifion, briefly explaining the Fabric of the 
Eye, and the nature of vifion. intended for the fervice of 
thofe whofe Eyesare weak or impaired, by George Adams, 
in Hrn. Prof. Arenemans Bibliothek für Chirurgie und prak- 
tiſebe Medicin. S. 43. Auch medisinifch = chirurgiſche Zei⸗ 
tung. B. e. Nro. 46. 


1 0 gut in der Being, und 08 eher Brillen. 


Perſonen hingegen, die ſich viel mit kleinen Gegenſtaͤn⸗ 


den beſchaͤftigen, z. B. Kupferſtecher, Miniaturmaler, 


Abrennacer u. ſ. w. ſehen am beſten nahe Gegenſtaͤnde. 4 


Unfe ere Augen. 1 die Configuration am leichteſten “ 
an, wozu ſie durch oͤftere Uebung gewoͤhnt ſind; und 1 
daraus folgt, daß wir das Auge nicht an eine Art von 

SGegenſtaͤnden allein, fuͤr eine lange Zeit gewoͤhnen muͤſ⸗ 
„ben; Ebenfalls beruhet hierauf die Fa, ber Sm und 1 
” Aegir, 


Die urſache der Kurzſichtigkeit iſt, wenn die Bilder ' 


der Gegenſtaͤnde vereiniget werden, ehe ſie zur Markhaut 


kommen. Dieſe liegt entweder in einer zu großen Kon⸗ 


verität der Hornhaut und der Kryſtalllinſe, oder in einer 


zu großen Refractionskraft der Feuchtigkeiten des Auges; 


oder auch, daß die Markhaut zu weit zuruͤck iſt. Auch 


hier macht die lange Gewohnheit die Gegenſtaͤnde in der 


Naͤhe zu betrachten „daß ſolche Perſonen kurzſichtig wer. 


den. Gemeiniglich ſehen Kurzſichtige entfernte Gegen 
ſtaͤnde recht gut, wenn fie gleich nahe Objekte dicht vor 
den Augen haben muͤſſen, um ſie genau zu ſehen. 


— 


Hieher kann man auch den Mißbrauch der ſogenann⸗ 


ten Praͤ⸗ oder Konſervationsbrillen, und der Leſeglaͤſer 
kaͤhlen, die ein Stuͤck der Galanterie und bon airs wur⸗ 


den. Ich ſah 1 leeren Kopf damit paradiren. 
| | Mancher 


Maucher ſchwoͤrt darauf, daß er ein vorbey gefgers 
Fuder Heu, ohne Lorgnette, vom Strohe nicht unter. 
ſcheiden koͤnne, der doch feine Dulcinea oder einen Schuld⸗ 
ner mit freyem Auge auf dreyhundert Schritte erkennt. 


und wie oft muß man die Fehler der Augen in den 


Hoſen u. ſ. w. ſuchen? Ganz natuͤrlich muß man dieſen 


eine eigene Brille ſchleifen laſſen, nach ‚Tifforifch s oder | 


e Vorſchrift, oder Focus. 5 
| . 
Dieſe Unvollkommenheiten des Geſichts verbeſſern Brils 
len, welche den doppelten Nutzen haben. 

Sie machen das Bild der Gegenſtaͤnde auf der 
Markhaut deutlich. 2) Machen ſie es ſtaͤrker und heller, 


/ 


als wenn die Pupille im Diameter größer waͤre. Das 


Glas iſt ein Subſtitut, welches den Feuchtigkeiten der 
Augen analog iſt. Dieweil aber die Fehler des Geſichts 
ſo verſchieden ſind, kann eben und das naͤmliche Glas nicht 
jedem paſſend ſeyn; es muß naͤmlich fuͤr Weitſehende kon⸗ 
vex, und für Kurzſichtige konkav geſchliffen ſeyn. Dieſe 
entfernen die Lichtſtrahlen, bevor fie die Hornhaut beruͤh— 
ren, von einander, und machen dadurch, daß ſie von 
einem entfernten Gegegenſtande ſo ins Auge fallen, als 


wenn ſie von einem nahen kaͤmen. Man nennt ſie deß, 


halb Fernglaͤſer. Ihr Nutzen aber iſt nicht ſo groß, als 
er bey konvexen Glaͤſern iſt, weil die Gegenſtaͤnde nicht, 
ſo vergroͤßert werden/ und das Auge mehr Lichtſtrahlen 

C 4 erhält, 
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A erhält, . indem die Strahlen mehr divergirend einfallen. N 

Die konvexe Glaͤſer bringen die Lichtſtrahlen, die aufs 

Auge fallen, naͤher zuſammen, und leiten ſie folglich 

mehr ins Auge, erhellen und ſtaͤrken das Geſtcht mehr. 
Hier erprobet ſich Hippokrates Ausſpruch abermal: er 
kraria Contrariorum ſunt Remedia. 


5 24. | 
Der Grad der Konbexität ſowohl „ als der Konkavi⸗ 
tät der Brillen muß jederzeit dem Grade der individuellen 
Kurzſi chtigkeit oder Weitſichtigkeit angemeſſen ſeyn, das 
iſt, die Brennweite (Vocus) des Glaſes muß in Abſicht 
feiner Laͤnge dem klaren Sehepunkt des Auges (Punctum 
Voifionis diſtinctae) *) angemeſſen ſeyn. 


Die Empfindung des Kranken beſtimmt es gemeinig⸗ 
lich am zuverlaͤßigſten, ob er es iſt oder nicht. Indeſſen 
muß ſich der Kranke wohl hüten, Brillen zu wählen, des 
ren Focus auch nur um etwas weniges kuͤrzer, als nöthig, | 
if, er vermehrt durch dergleichen Brillen den Grad ſeiner 
Kur zſichtigkeit allmaͤhlig immer mehr und mehr. — Eben 
dieſe Vorſicht muß man auch bey den konvexen Brillen 
beobachten, welche, wenn ſie ſtaͤrker ſind, als es eben 
noͤthig iſt, nicht allein die Weitſichtigkeit vermehren, ſon⸗ 
dern auch uͤberhaupt das Auge ſchwaͤchen. 

| l | Herr 


3) Herrn Richters Anfangsgruͤnde der Wundarzneykunſt, V. 3. 
K. 18. | 


i 
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Herr Ad ams giebt a. a. O. die allgemeinſten und viel⸗ 
leicht auch die beſten Regeln, welche man geben kann, 


die man bey der Wahl der Brillen zu beobachten hat. 


Man ſoll ſolche Glaͤſer wählen, welche die Gegenſtaͤnde 


ihrem natuͤrlichen Zuſtande am naͤchſten darſtellen, weder 


vergrößern noch verkleinern; wodurch ferner die Buchſta⸗ 
ben in einem Buche ſchwarz und deutlich ſcheinen, und 
das Auge nicht zu ſehr angegriffen, oder die Pupille wi⸗ 
dernatuͤrlich angeſtrengt wird. Bey der Wahl derſelben 
ſagt Herr Adams — muͤſſe man dem Urtheile des Kuͤnſt⸗ 
lers trauen, von dem man die Glaͤſer kauft, und ſeine 
Anweiſungen befolgen »). Nichts geſchieht häufiger, wenn 


man viele Gläfer probirt, als daß man gerade die waͤhlt, 


welche am wenigſten fuͤr das Auge paſſen. Ohne mein 


Erinnern, wird man keine Brille kaufen, deren Glaͤſer 
Faͤden oder kleine Adern und Flecken haben. Die Für 


den ſind dem Geſichte am meiſten nachtheilig, weil ſie die 
Lichtſtrahlen unregelmaͤßig brechen, die Objekte verkehren, 
und das Auge ermuͤden. Die Flecken verringern blos die 
Menge des Lichts, allein nicht ſehr betraͤchtlich. Nebſt 
dieſem ſollen fie aus einer guten Maſſe, akurat geſchlif⸗ 
fen und fein polirt ſeyn. 


25 
Wir haben oben 6. 24. geſagt: der Focus oder die 
* des Glaſes muͤſſe in Abſicht ſeiner Laͤnge dem 
a | es klaren 
Kan Bin Adams giebt den Rath cines ehrlichen Mannes und 
Kuͤnſtlers, der nicht für alle Brillenbaͤndler geltend if. 


\ 


F 


klaren Sehepunkt des Auges angemeſſen ſeyn. Wir wol. 
len Wen durch einige 6 77 erklaͤren. 

| Setzen wir: es wolle jemand fuͤr ſein Ben cht, das 

auf 9 Schuhe weit Mh kann, eine Brille ſchleifen lafe | 
fen, daß er auf 1 Schuhe weit lefen koͤnne. Wie groß 
muß die e der Glaͤſer ſeyn? Um dieſes zu fin 
den dividirt man das Produkt aus der kuͤrzeſten Weite, 
worauf man eine Schrift noch leſen kann, in die Weite, 


worauf man ſie leſen will mit dem enſchted ee 


5 1 
7 - 7 Ba 7 2 Be 71 
a ON EI REN „ 
— a FF == 18 4 
F „ 


racit: 1 Schuh 8 Zoll, oder 13 591 


Wollte man gerade auf die Hälfte der Weite durch 
die Brille ſehen, auf welche man ohne Brille ſieht; ſo 
iſt die Brennweite (Focus) der Glaſer, der letzten Weite 


ſelbſt dlelch/ z · B. 


= 95. d. i. 9 Schuh, oder 90 Zoll. 


N- 


| Was hier von Schuh und Zoll geſagt wird, kann 
man auf Zoll und Linien anwenden. 


Umge⸗ 


= Riem 4 


Angetehet. Wenn jemand “un 9 Schuhe weit leſen 


| will, was er nur ohne Brillen auf 1 Schuh leſen kann, 
ſo iſt abermal 


9. 2 5 


— n der Focus 1 Schuh 8 Zoll 
Ma. 35 


oder 18 Zoll, den er noͤthig hat. Fuͤr eine große Weite, 
in welchem Falle die Strahlen paralell kommen, iſt der 
Zerſtreuungspunkt der Glaͤſer 1 Schuh 5 Zoll, oder 15 Zoll. 
Hier naͤmlich wird vor die vorige 9 das Unendliche co f 


ſubſtituirt. 


= 0.17% = I, 5 und fo weiter. 
© 5 2 5 

Das mehrere und vollſtaͤndigere uͤber Weit und Kurz⸗ 

ſichtigkeit lehrt Herr Hofrath Richter a. a. O. 


„ 


Einige Brillen werden Konſervatſonsbrillen genannt. 


| Herr Adams ſetzt folgende allgemeine Regeln feſt, das 
Geſicht zu praͤ oder konſerviren. 1) Daß man nie zu 


lange im Dunkeln, oder bey zu hellem Lichte ſitzen, noch 
zu ſchnell mit beyden abwechſeln muͤſſe. 2) Daß man das 
0 Leſen feiner Schriften vermeide. 3) Nicht in der Daͤm⸗ 


merung leſe; oder, wenn die Augen davon leiden, nicht 
bey Lichte. 4) Nicht zu lange hellſcheinende Objekte an. 
ſehe, am wenigſten des Morgens nicht ins Zimmer ſchei⸗ 


nen 


nen laſſe. Auch das Anihublemet Gardiner) 5 des 3 
Schlafzimmers ſollten 1 weiß oder roth fondeen ori 


fe 


Dieſe Regeln befiättiger die Nite denn das Tages. 
licht koͤmmt nur allmaͤhlig ſtufenweiſe, und grün iſt die 
allgemeine Farbe. 5) Die Ferneſehenden ſollten ſich ge⸗ 
woͤhnen, bey wenigem Lichte und etwas näher, als ges 
woͤhnlich, zu leſen. Die Kurzſichtigen hingegen, ſo weit 
entfernt, als möglich. Nichts konſervirt die Augen beſ. 


x fer, als ein mäßiger Grad des Lichtes. Zu wenig Licht f 
1 ſchadet nie, zu viel hingegen verderbt das Geſicht. 


Herr Adams erzaͤhlt eine Geſchichte von einer e 9 
vom Lande, die in die Stadt an einen freyen offenen 
Platz gezogen iſt, wo die Strahlen der Sonne von dem 
hellgrauen Pflaſter gerade in ihr Zimmer reflektirt wurden. 


Sie wurde bald mit heftigen Augenſchmerzen befallen, und 


blos dadurch. geheilt, daß ſie Staudengewaͤchſe vor's Fen⸗ 


| 1 ſter ſtellte. Als ein gutes und unſchaͤdliches Mittel bey 
a Augenſchwaͤchen, wenn ſonſt keine bekannte Urſache da iſ, 


empfiehlt Herr Adams folgendes: 


2 
1 


Man nehme zwey mk Roſmarinblaͤtter, infundire 


ſie mit einem Quart guten Brandwein, ſchuͤttle dieſes taͤg⸗ 
lich einigemal um, und nach drey Tagen gieſſe man es 


durch. 


) Nach ſchwaͤbiſchen Provinzialismen Vorhaͤnge und Tape⸗ 
ten, um mich jedem deutlich zu erklaͤren. 


—_— a... 

1 Von een Aufguß miſche man einen Theelͤſfel 

voll mit vier Theeloͤffeln voll warmen Waſſer, und waſche 

damit die innere Seite der Augenlieder alle Abend, ſo, 

daß etwas ins Auge davon koͤmmt, nach und nach nehme 
. man weniger „ und endlich gleiche Theile. 


. 27. 

Fruͤher oder ſpaͤter — ſagt Herr Adams — be⸗ 
darf am Ende doch das Auge der Beyhuͤlfe der Kunſt; 
dies iſt alsdenn der Fall, 1) wenn man genoͤthiget iff, 
kleine Gegenſtaͤnde ziemlich weit vom Auge zu entfernen, 
um fie deutlich unferfcheiden zu Eönnen. 2) Wenn man 
mehr Licht, als vorher bedarf. 3) Wenn nahe Gegens 
- fände bey einer aufmerkſamen Betrachtung dunkel ſcheinen, 


und wie ein Nebel. 4) Wenn beym Leſen die Buchſtaben 


ineinander flieſſen, oder doppelt und dreyfach ſcheinen. 
5) Wenn die Augen bey wenigem Gebrauch fo angeſtrengt 
werden, daß man ſie von Zeit zu Zeit ſchlieſſen, oder 


auf andere Gegenſtaͤnde richten muß. Wenn alle dieſe 


Umſtaͤnde zuſammen, oder einzeln eintreten, ſo iſt der 
Beyſtand der Glaͤſer nothwendig, und dann ſollte man 
zur Praͤſervation der Augen Gebrauch davon machen; je 
laͤnger man dieſes verſchiebt, deſto mehr werden die Au⸗ 
gen verdorben. Auſſer dieſen Faͤllen aber, ſchaden ſie 
den Augen mehr, als ſie ſolche konſerviren, denn im ei⸗ 
gentlichen Verſtande giebt es keine Konſervatinsbrillen. 
Bey der Wahl der Glaͤſer, iſt hier nicht die Vergroͤße⸗ N 
rung das, worauf man ſehen muß, vielmehr, daß ſie 

N „ if. dem 
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dem Auge angemeſſen find, und in den Stande ſetzen, 


deutlich und leicht in ſolcher Entfernung zu leſen, oder 


die Augen zu gebrauchen, als wir vorher gewohnt wa⸗ 


ren. Jemehr, wie ſchon geſagt worden iſt, eine Brille 


vergroͤßert, jemehr noͤthigt ſie das Auge, ſich zur Stel. 


lung zu zwingen, die es immer weitſichtiger macht, und I 
jemehr verderbt fie alfo das Geſicht. e 


Brillen hingegen, die mehr hell machen, als ver⸗ | 


| ein noͤthigen auch das Auge mehr, ſich zur Stel; 


lung zu zwingen, barinn es nahe ſieht. Sie widerſtehen 2 


5 alſo der Vergroͤßerung des Fehlers, und trachten ihn lu 


veumindern und find in dieſer Hinſicht Konſervations. 


. Brillen. Allein ſolcher Geſtalt iſt eine Brille von 18 Zoll 2 
Brennweite, die ein Geſicht, das noch auf 6 Schuh 


weit leſen kann, zu Grunde richtet, eine Konſervations⸗ a 
Brille fuͤr ein Geſicht, das nur noch auf 12 Schuh weit 


deutlich leſen kann, und auf dieſe Weife kann alſo eine 
jede Brille vor gewiſſen Augen dieſen Namen führen. 


5. 28. 
a So angemeſſen auch dieſe Brillen ſind, muß man a 


doch in dem Verhaͤltniß, wie das Auge flaͤcher wird, auch 


mehr konvexe Glaͤſer anwenden. Doch ſoll man ſich huͤten, 


hierin zu weit zu gehen, weil, wie bekannt, dieſe Glaͤ⸗ 
fer das Geſicht mehr ſchwaͤchen. Herr Adams mißraͤth 


die Brillen umzuwechſeln, und durch fremde Brillen, nos 5 
ran das Auge nicht gewoͤhnt iſt, zu ſehen. Viele ſehen 
| bey 


N‘ 5 1 N - 
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| bey Tage recht gut, allein des Abends koͤnnen fie nicht 


ohne Brillen ſehen. Solche Perſonen ſollten beſondere 


Brillen für den Abend haben. Bey der gaͤnzlichen Schwaͤ⸗ 


che des Geſichts, bey ſtark und ſchwachem Lichte, em⸗ 


pfiehlt Herr Adams den Gebrauch doppelter konvexer 


Glaͤſer, und die Eleftrizieät. Der Fehler koͤmmt gea 
woͤbnlich von einer Unempfindlichkeit der Markhaut, folg. 
lich muß durch Sammlung der Strahlen ein ſtaͤrkerer Ein⸗ 


halten, und geglaubt, daß, da ſie die Wirkung der 


druck auf Me gemacht werden. 


F. 29. 
| * 
Man hat die Brillen mit gefaͤrbten Glaͤſern, fuͤr⸗ 
naͤmlich die gruͤnen, zur Konſervation fuͤr zutraͤglicher ge⸗ 


Strahlen ins Auge gelinder machen, das Auge bey ſei⸗ 


nem Gebrauche mehr geſchont werde. Herr Adams er⸗ 


klaͤrt es aber als ungegruͤndet. Die gruͤne Farbe iſt eine 


angenehme Farbe, wenn man ſie anſteht; allein gar nicht, 


wenn man durch ſie ſieht. Alle Gegenſtaͤnde, welche man 


durch ein gruͤnes Glas betrachtet, erſcheinen ſchmutzig 75 
gelb, gruͤn, dies macht ſie nicht allein unangenehm, ſon⸗ | 
dern auch nachtheilig. Der Kontraſt zwiſchen den Gegen⸗ 
ſtaͤnden muß ſehr nachtheilig ſeyn, wenn man die Glaͤ. 
ſer nicht beſtaͤndig trägt. Noch größer iſt die Unbe⸗ 
quemlichkeit, daß ſolche Perſonen durch keine andere, 
als gefärbte Glaͤſer ſehen koͤnnen. Grüne Glaͤſer aber 
werden in dem Verhaͤllniß dunkler, wie die Konvexitaͤt 1 


zunimmt, 


5 


zunimmt, alſo weniger im Stande dem Auge zu Hilfe 
zu kommen, wenn es deſſen am meiſten bedarf. | 


00 „ f 

Die Leſeglaͤſer erklaͤrt Herr Adams dem Auge 
weit nachtheiliger, als die Brillen, durch die Unſtaͤtig⸗ 
keit der Hand und der Bewegung des Kopfes ſind dieſe 
Glaͤſer in beſtaͤndiger Bewegung, das Auge beſtrebt ſich 
jede Veränderung anzunehmen, und wird daher immer in 
Agitation erhalten; hiezu kommt noch der blendende Glanz, 
und die unregelmaͤßige Reflexion der Strahlen von der 
Oberflaͤche des Glaſes, wodurch nothwendig die Augen 
ſehr angeſtrengt, und in kurzer Zeit ermuͤdet werden 
muͤſſen. Solche Perſonen find daher genoͤthiget, viel 
ältere Glaͤſer zu gebrauchen „als ſonſt geſchehen ſeyn 
wuͤrde. Aus dieſen Gruͤnden giebt er den Brillen, wenn 
man derſelben bedarf, den Vorzug. 


„ 

Perſonen, die am Staar operirt find j branchen 
gemeiniglich — aber etwas ſpaͤter nach der Operatien, 
weil das Auge alsdenn noch geſchwaͤcht iſt — zwey Bril⸗ | 
m für nahe und entfernte eee | 


| Die Eh rt ſelcher Staarbrilen liegt zwiſchen 
6 und 12 Zoll. Einige Leute haben zweyerley Augen, 
deren eines dieſe oder jene Art der Brillen bedarf, das 
andere aber keine noͤthig Br oder auch deren eins ein 
| ſchaͤr⸗ 
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ſchärferes Glas als das andere bedarf. Es verſteht ſich 
von felöft, daß man die Weite des Brenn, oder Zerſtreu⸗ 
ungspunktes, im letzten Falle, vor ein jedes Glas befonders 
5 . 1 und im erſten Falle, in dem Ringe der Brille, 
der vor das gute Auge zu ſtehen kommt, gar kein Glas 
ee | N. 


a $. 32. 7 2 | 


Eine beſondere Art Brillen if die ee eine 


gewoͤhnliche Brille, die aber ſtatt der Glaͤſer in ihren 


zwey Ringen, zwey koniſche Roͤhren enthaͤlt, deren 
Grundflaͤche nach dem Auge, die Spitze nach den Gegen⸗ 


fanden, die man ſehen will, gerichtet iſt. Die Röhren 


ſind aus ſchwarzem Leder verfertiget, drey bis vier Quer- 
finger lang. Ihr Durchmeſſer in der Grundflaͤche iſt ſo 
groß, als der Umfang der Augenhoͤle, an der Spitze ein 
wenig kleiner. Der Rand der Grundflaͤche iſt ſo ausge⸗ 
ſchnitten, daß er an dem Umfang der Augenhoͤle allent⸗ 
halben genau anliegt. Die, Hauptwirkung dieſer Roͤhren 
beſtehet darin, daß fie alle Lichtſtrahlen, die von der 
Seite kommen abhalten, und nur diejenigen ins Auge 
fallen laſſen, die von dem Gegeuſtande kommen, der in 
der Sehaxe befindlich iſt. Jeder Wundarzt kann nach 
Verſchiedenheit der Umſtaͤnde, in welchen ſich der Kranke 
befindet „ dieſe Mittel auf mancherley Art sesöiefäligen 
und verändern, | 


,. Holes Lob. Eb. füt l 8 ne Shape 


U N [4 | 
Herr Hofrath Aicher emuftehlt dieſe bey der mi 
uriaſs *), als das beſte und bequemſte Mittel. Der 

Zweck derſelben iſt, das Licht, welches ins Auge fallt, 

zu mindern, und dadurch den Kranken nicht allein in den | 

Stand zu ſetzen, an einem hellen Orte deutlich und ohne 

Beſchwerde zu ſehen, ſondern ſich auch auſſer 8 zu 

0 eben / das Geſicht gaͤnzlich zu e | 


Diefe Roͤhrenbrille ſchafft auch oft Kurzſi 60900 vie. 
len Nutzen, indem fie die Lichtſtrahlen, die von den Ges 
genſtanden zur Seite ins Auge fallen, abhaͤlt, der Pu⸗ 
pille folglich Gelegenheit giebt, ſich ſtark zu erweitern, 
und das Aug in den Stande ſetzt, entfernte Gegenſtaͤnde 
deutlicher zu ſehen. Gemeiniglich bemerkt man — ſagt 
Herr Richter — daß Kurzſichtige, aus eigner Empfin⸗ 
dung, die Augenſieder zuſammenziehen, wenn ſie entfernte N 
Gegenfiände betrachten; ohne Zweifel leiſten die a 
mengezogenen Augenlieder pee was die Noͤhrenbrille 
thut. 9 f 
9. 33. 4% 

Statt der Roͤhrenbrillen, dienen gc die Brillen mit 
ſchwarzen Kartenblaͤttern. 1 


Herr Martins hat ſchon dieſe als eine Brilenberbeſ, | 
een vorgeſchlagen 7 een ſagt er, ſind die 
| Brillen⸗ 

ö =) Dritter Band, zehntes Kapitel. F. 287. 5 
) Philofophia britaniea. Th. 3. Anh. 2. Deutsche Enehelo, 
paͤbie ꝛc. dc. Band 4. Bell le., S. 402. 


# 


Biene 12 Zoll or ri und der Stern muß ſehr 
weit ſeyn, bis ſeine Oeffnung das Ftel eines Zolls bes 
trägt. Es fälle alſo durch ein ſolches Glas ein großer 
ueberfluß von Licht auf das Auge, daß das zarte Glied, 
das keine Gewalt ertragen kann, nothwendig dadurch 
Schaden leiden muß (um ſo viel mehr, wenn die Pupille 
widernatuͤrlich erweitert iſt, was bey der Midriaſis ge⸗ 
ſchieht). Vermindert man die Breite des Glaſes bis auf | 
4 Zoll, fo bleibt es immer breit genug, um ein gehoͤri⸗ 
5 Feld uͤberſehen zu koͤnnen, und faͤllt dem Auge, das 
nur noch den vierten Theil der vorigen Lichtmenge em 
pfaͤngt, nicht mehr beſchwerlich. 


Man kann ſich alſo die Glaͤſer um ſo viel kleiner 
ſchleifen, und damit doch noch ihre Mittelpunkte ſo weit 
von einander bleiben, als die Mittelpunkte der Augen, 
ſie in einem Ring von Horn faſſen laſſen, der ihnen die | 
Breite giebt, die fie haben muͤſſen. Eine Brille, die 
man gut findet, und nicht aͤndern laſſen will, kann man 
am Rande herum mit ſchwarzen aufgeleimten Papier übers 
a 1 8 | 


Sr 8 . 
Die Augenſchirme, in Form kleiner Teleſkope, ver⸗ 
wirft Herr Adams ganz. Die beſten Augenſchirme, 
ſagt er, ‚find ſolche, die am Vorkopfe angebracht ſind, 
und zwey oder drey Zolle vorſtehen. Als Lichtſchirme, 
eat er alle dunkle Sachen voͤllig, weil der Kontraſt 
1 > 2 mit 


3 | 
mit‘ den abe Gegenſtänden zu gart iſt. ein Schirm 
von weiſſem Meſſing, oder dickem Papier, haͤlt er fuͤr 


den beſten; bies haͤlt die zu hellen bichtſrahlen od, 
und verdunkelt das Zimmer nicht zu ſehr. 


— 


Siebenter unterssfcnttt, 
Das Augenwaͤnnchen. 


35. 8 
Je ein pe Schaͤlgen, das von Pörhlen, 


Glas u. ſ. f. verfertigt werden kann, und eine Handhabe, 


oder beſſer ein Fußgeſtell hat. Es ſoll gerade die Groͤße 
und Geſtalt des Auges haben, welches man darin baden 
will, um fremde hineingebrachte Körper, die man anch 
bey der genaueſten Beſichtigung im Auge nicht entdecken 
kann, z. B. Staub, Sand u. dergl. auszuwaſchen. Statt 


deſſen kann man ſich einer kleinen Spritze aus elaſtiſchem 


Harze bedienen. Beyde findet man in Herrn Bells Lehr⸗ 
begriffe der Wundarzneykunſt, Dritten heil Tab. II. 


Fig. 17. 18. 19. 20. abgezeichnet. 


Achter Unterabſchnitt. 
Die kuͤnſtlichen Augen. 
| 30. | 
u, der Verluſt eines Auges allezeit ſehr verunſtal⸗ 


tet, fu! man biefem Uebel. durch die Tan abzuhelfen. 
au 


— 
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Zu dieſem Zweck bringt man in die Augenboͤle ein konka⸗ 
ves Tellerchen, welches die vordere Haͤlfte des Augapfels 
vorſtellet. Auf der konvexen äuffern Fläche wird die 
Bindhaut, n die durchſichtige Hornhaut, die Pupille und 
Regenbogenhaut auf's aͤhnlichſte mit dem natuͤrlichen, noch 
geſunden Auge, doch ſo bezeichnet, daß der Diameter der 
Pupille nach dem mittlern Grade des geſunden Auges, ſo 
wie er beym maͤßigen Licht 1 zu ſeyn pflegt, ger 
1 0 Mekder 


9. 37. | 

Viele Köpfe, viele Augen! Beben muß das kuͤnſt⸗ 
liche Auge genau paſſen, in Hinſicht der Größe, Kon⸗ 
verität und Farbe; es muß aus einer Materie beſtehen / 
welche die empfindlichen Theile des Kranken Auges nicht 
druͤcken, reiben, reitzen. Man rechnet gewoͤhnlich den 
Horizontaldurchmeſſer bey einem Erwachſenen 9 oder 10 
Linien, hoͤchſtens 1 Zoll; den Vertikaldurchmeſſer aber 
7. 9. bis 11 Linien. In der Mitte fol es 1 bis 2 is | 
nien dick ſeyn; in der übrigen Subſtanz kaum 1 Linie. 
Das Gewicht eines glaͤſernen Auges fol felten 24 bis 28 | 

Gran ar das goldene aber hoͤchſtens 1 1 
men betragen *). | 


K 0 Bey der Auswahl des kuͤnſtlichen Auges in jedem 
enen Falle, ſieht der Wundarzt darauf, daß das 


O 3 fünfte 22 


5 eee e refpond Ph K. Haug, DI. de Ocalo 
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Be artifieiali, Ekblepharo, et Ypoblepharo, Tubingae, 1749. 
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| käufliche Auge dem geſunden natürlichen, in Abſcht der 
Farbe, der Regenbogenhaut, d mehrern oder gerin. 
gern Konvexitäͤt, der durchſichtigen Hornhaut, der ſtaͤr · 
kern oder geringern Hervorragung des ganzen Auges aus 
der Hoͤle, und aus der groͤßern oder geringern Breite 
des Augapfels zwiſchen den beyden Augenwinkeln, auf's 
N moͤglichſte gleicht. 

10 Man hat kuͤnſtliche Augen von verſchiedener Geſtalt 
und Tiefe. Einige haben eine laͤngliche, eyfoͤrmige Ge. 
ſtalt; dieſe waͤhlt man bey Kranken, die langgeſpaltene | 
Augenlieder haben. Andere nähern ſich mehr einer runden 
Geſtalt; dieſe waͤhlt man bey Kranken, die kurzgeſpal⸗ 
tene Augenlieder haben. Kranke, die ein ſtark hervorſte. 
hendes Auge haben, legt man ein tiefes Tellerchen, de⸗ 
nen aber, die ein kleines, tiefliegendes, natuͤrliches Auge 
haben, ein flaches Tellerchen ein. Tiefe Tellerchen legt 
man auch ein, wenn pon dem natuͤrlichen Augapfel nur 
wenig ), flache aber, wenn viel davon übrig iſt. Im⸗ 


mer ſucht der Wundarzt die moͤglichſte Aehnlichkeit zwi⸗ 


ſchen dem kuͤnſtlichen, und noch übrig natuͤrlichen Auge, | 
um den Betrug **) e zu machen 1). 
5 | §. 38. 


Selten aber helfen fie hier viel; denn Aopft man dann die 
Augenhoͤle nicht unter und hinter dem kuͤnſtlichen Auge aus „ 
ſo inf es zu tief Win und kann nie recht einpaſſen. 

N Bell 

0 Wegen der großen Aehnlichkeit des känſtlichen Auges mit 
von natürlichen, verſchloß einſtmals eine Baͤurin, welcher 
| Herr 


„ae NE) 


„ Ir 
Ba 38. 
Wie will der Wundarzt aber ein ſolch kuͤnſtliches Auge i 
9 dem Kranken verſchaffen, wenn er es nicht auswaͤhlen 
kann, ſogar vom Kuͤnſtler entfernet iſt? Herr Mauchart 
giebt folgende Anleitung: Man laſſe das geſunde Auge, A 
wie H. 34. genau abmalen, und formt von einer Bley⸗ 
platte ein Aug, welches die oben §. 37. beſchriebene Eis 
1 genſchaften hat, und genau in die Augenhoͤle paſſet, deſſen 
man ſich durch Verſuche uͤberzeugt. Indem man dieſes 
formt, muß man den obern aͤuſſern Theil deſſelben, wel⸗ 
cher unter die Thraͤnendruͤſe zu liegen kommt, ein wenig 
mehr ſtrecken, damit er unter die ganze Thraͤnendruͤſe 
eingeſchoben werden ii 10, und der Rand deſſelben, 
ſo fein er auch poliert iſt, dieſe Druͤſe nicht ungleich 
druͤcke, oder reibe. Im Gegentheil ſoll der ganze untere 
Rand y den die untern Augenlieder bedecken, eine etwas 
we au San.) kleinere 


1 


Herr Mauchart ein Fünftliches Auge eingeſetzet hatte, das 
geſunde Aug, um zu erfahren: wie fie mittelſt dieſem nun 
ſehe; ach Gott l rufte fie auf: Ich ſehe ja gar nichts!? Eine 

Warnung für alle jene, welche kuͤnſtliche Augen vonnöthen 
haben, daß ſie ja niemal das geſunde Auge ſchließen, wenn 
es doch die umkände erheiſchen, ein Aug suzubrücken. 


» Herrn Hofrath Richters Anfangsgruͤnde der . / 
Dritter Band. Drittes Kapitel. : 


Tr) Pars Oculi artificialis. conjunflivam veferens,. 7090 Juo: 
Juperiore, quo glandulae laerimali fubjieitur, latiusculus eſt 


effugendus, ut toti glandulae illi ua etc. - 


“/ 


r 
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eder von Silber, oder Gold, welche mit Schmelzarbeit | 
Email) überzogen find, verfertiget N 


Al 


kleinere Höhe, oder auch kleinere Vertiefung (wie die 
Kuͤnſtler dies nennen,) haben, weil die untern Augen⸗ 


lieder das Auge weniger, als die obern, bedecken auch 


dieſe beweglicher, als jene ſind. Dieſe Form und Zeich; 


nung nun, ſchickt man dem Kuͤnſtler, mit den Namen 
des Kranken, welcher dann ſein Auge nach diefem ver⸗ | 
fertigt, ſich den Namen einregiſtrirt, um im Falle einer 
abermaligen Beſtellung, ein neues verfertigen zu Fön 


nen *). Man thut aber wohl, wenn man Anfangs ſo⸗ 


hat. 


. 


gleich zwey oder drey Stucke ſich anſchaft, damit man fie 
oͤfter der Reinigfeit wegen umwechſeln, auch wenn eines 
verlohren geht, man ſogleich ein anderes bey der Hand 


Die kuͤnſtlichen Augen werden entweder von Glas, 


Ein aer iſt es, daß ſie ſowohl al 


innen, auſſen, und dem Rande, ſehr fein poliert und 


leicht find. Herr Mauchard und Bell ziehen die gläfere 


nen vor. Sie ſind wohlfeiler, ſchoͤner/ (denn die einge⸗ 


brannten Farben ſind nicht durchſcheinend) dem geſunden | 
Auge ähnlicher, fie reiben und beſchweren weniger; allein 
fie fi? „ und mit der Zeit 1 ſie ih⸗ 


5 ren ö 


% Eine grwiſſe Demoiſelle in Munde fol fich damit bes 


bangen, 


| x 


/ t 


ren Glanz. Hauptſaͤchlich aber kann man fie nicht abaͤn⸗ 
dern, abſchleifen, abfeilen, was oft nothwendig wird, 
und was bey den emalirten leicht geſchehen kann, weß⸗ 
"tigen Herr Heath Richter 810 geneigter iſt. N 


\ | hi 9. 40. 

Die Handgriffe bey der Einlegung und AusneSmung | 

eines luͤnſtli chen Auges, ſind ſo leicht, daß der Kranke 
gemein glich gar bald ſelbſt dieſe Operation verrichtet. 
Man faſſet den Rand der oberen Augenlieder mit dem Dau⸗ 
men und Zeigfinger der einen Hand, und ziehet daſ⸗ 
ſelbe ein wenig abwaͤrts vom Augapfel, um das kuͤnſtliche 
Auge, welches man vorher befeuchtet, mittels der ans 


dern Hand unter daſſelbe ſchieben zu koͤnnen. Dies ger 


ſchieht am leichteſten, wenn man den ſchmalen Winkel des | 
kuͤnſtlichen Auges zuerſt unter das Augenlied ſchiebet, es 
dann in die Quere ſtellt, fo hoch unter das obere Augen. 
lied herauf druͤckt, daß der untere Rand des kuͤnſtlichen 
Auges hoͤher liegt als der des untern Augenlieds; das 
untere Augenlied alsdann mit einem Finger etwas abwaͤrts 
zZiehet, und dann das kuͤnſtliche Aug herab unter das un⸗ 
tere Augenlied ſinken laͤßt. f 1 
Wenn man das kuͤnſtliche Auge ausnehmen will, darf 
0 man nur den Rand des untern Augenlieds mit einem Fin⸗ 
ger ein wenig abwaͤrts ziehen, den Kopf einer Steckna⸗ 
del unter den untern Rand des kuͤnſtlichen Auges bringen, 
0 an derſelben ein wenig aufheben und hervorziehen, da 
„ dann 
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dann das künfliche Auge, ſogleich aus der Augentöte 


g berabglitſcht. Es iſt rathſam, daß der Kranke das fünf 


liche Aug taͤglich einmal ausnimmt, und daſſelbe, vor⸗ 


Fl aber die Augenhoͤle, von allerley Unreinigkeiten 


ſaͤubert, die ſich in derſelben erzeugen, anhaͤufen, und 
oft ſcharf werden, und eine Entzuͤndung erregen, die 
den Gebrauch des künſtlichen 7 auf eine Er np 


Es if noch mehreres dabey zu Genbadhten, deren Des 
handlung man bey eren Hrofr. Me a. a. O. nachleſen 
kann 5 


Neunter unterabſchnitt 
Ein ee zum Thraͤnenſack. 


— rr U — 3 
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9. 41. 
Man hat zur Sufamiendeifchuing des Thraͤnenſackes 


verſchiedene Werkzeuge empfohlen, unter welchen das 


— 


( Taf. 1. Fig. 15.) abgebildete, von Herrn Bell, als 


das Beſte, alſo beſchrieben wird. 


K. A. Iſt eine gekruͤmmte ſtaͤhlerne Platte welche 
mit Flanell, oder Taffet uͤberzogen, und an der Stirn 


mit Bändern C. C. befeſtiget ſeyn muß. B. Iſt eine zweyte 


mit A. zuſammengefuͤgte Platte, welche bis zum Hinter- 
1 reicht, und mit dem daran genähten Bande befeftie 
get 


IR = a, 5 


get wird. „Di Iſt eine kleine bewezlche Stange von 
Stahl, welche durch eine Oeffnung in der Platte A. 
gehet, und mittelſt der Schraube F. ſo hoch als man will, 
geſtell werden kann. G. Iſt ein rundes ſtaͤhlernes Blech, 
an welchem ein mit Taffet, oder s Baumwolle uͤber⸗ 
ziogenes Kiffen befeſtiget wird. Man legt dieſes Kiſſen 
auf den innern Winkel, dicht uͤber den Thraͤnenſack, und 
druckt es vermittelſt der Schraube H. fo feſt, als man 
will, an. Die bewegliche Stange beſteht aus zween 
bey E. zuſammengeſchraubten Stuͤcken, ſo, daß man mit⸗ 
telſt dieſer Verrichtung das Kiffen G. nach Gefallen mehr 
5 oder weniger auswaͤrts drehen kann, je nachdem es die 
beſondere aͤuſſere Form des Thels, ; ben man luſammen⸗ 
druͤcken will, erfodern. 


Dias Werkzeug iſt fo, wie es hier abgezeichnet if, 

* uͤr 's linke Auge eingerichtet. Man kann es aber eben fo 

leicht fuͤr's rechte Aug brauchen, wenn die Stange D. 
durch eine Oeffnung an der entgegengeſetzten 1 5 der 
0 A. geſteckt wird. 
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N a Dritter Abſchnitt. 


en den Binden, Inſtrumenten und Derjeugen | 
935 die Br | 


Erſter unterabſchnitt. 
e e oder die Sabicrebinde 


{ | §. 42. a 
. De iſt eine zuſammengeſetzte Binde. Man ſchneidet 
ein Stuͤckgen Leinwand dreyeckigt, ſo groß, daß 
der Verband die Naſe, nicht aber die Augen bedeckt. 
Am untern breitern Theil des Triangels macht man in 
dieſe Leinwand zwey Löcher — auch nur ein Loch — die 
mit den Naſenloͤchern paſſen, damit der Kranke ſowohl 
beqeum athmen kann, als auch der Eiter u. dergl. einen 
freyen Ausfluß bekomme. Oben an die Spitze des Trian⸗ 
gels naͤht man eine kleine, zwey Finger breite, und 
eine halbe, auch dreyviertel Ellen lange Binde, damit 
fie zum Genicke reiche. Man kann auch den Triangel und 
dieſe Binde aus einem Stuͤck Leinwand machen. Den un⸗ 
tern breiten Theil des Triangels macht man an die Mitte 
einer drey Ellen lang, und einen Querfinger breiten Binde, | 
deren jedes Ende auf einen Pf. gerollet wird. | 


„ Nach 


N 


; 2 
EEE, 


| Nach geſchehener Einrichtung legt man zu jeder Seite 


| eine Fig. 16. foͤrmige Kompreſſe, und uͤber dieſe eine 
5 rößere, welche man mit der Binde befeſtiget. 


Beym Anlegen der Binde ergreift man mit beyden 


Haͤnden die Koͤpfe, nahe an dem Dreyecke, ſo, daß 
die Daumen vorwaͤrts zu liegen kommen. So legt man 

den Grund des dreyeckigten Stuͤcks quer uͤber die Ober. 
lippe, und läßt durch einen Gehuͤlfen, den Zipfel mit 
dem angemachten Stuͤck Band uͤber die Naſe und den Kopf, 
gerade bis zum Nacken fuͤhren; hierauf geht man mit der 
Binde zu deyden Seiten uͤber die Ohren bis zu dem Na⸗ 
cken, über das kleine Stuck Band, welches man, in⸗ 


dem man mit beyden Köpfen kreuzt, befeſtiget, und führe 


alsdenn dieſe Köpfe, wie bey dem doppelten Auge 


($. 16. b.), uͤber die Winkel der Kinnlade und des 
Backens bis zu der Wurzel der Naſe, doch daß man der 
Naſe etwas naͤher koͤmmt, an deren Wurzel alsdenn, 


wie in dem Nacken gekreuzt wird; ſodann geht man uͤber 
die Seitenbeine hinweg, kreuzt ebenfalls an dem Hinter⸗ 
\ haupte, und befeſtiget die Binde mit einem 1 


um den Kopf. (f. Taf. 2. Fig. 17.) 


Noch bequemer kann dieſes mit der von Alla! Btt- 


cher 9 empfohlenen, von Pflaſter gemachten Binde 


(Fig. 18.) geſchehen; wovon der Theil à. unter der 

g | Naſe 

) Abhandlung von den Krankheiten der Knochen, Knorpel und 
Sehnen. 1 Thl. §. 176. f 


0 
\ 


5 Maße a an der Oberlippe, und an den Baden zu liegen 
kommt / die Enden aber b. b. werden über die Kompreſ. 
ſen (Fig. 16.) welche noch mit einer groͤßern bedeckt, 
ſaͤmtliche aber mit einer ſchicklichen Feuchtigkeit benetzt h 
worden find, geführt, an der Wurzel der 0 gekreuzt, 
und an der Stirn en, e 


Sweyter Unterabſchnitt. 
73 de Räfknbinde, der N chied genannt. 555 


| Dieſe iſt eine, ſechs bis acht Ellen lange „einen 
Oaumen breite, und auf einen Kopf gerollte Binde. 

Nachdem die Naſe mit Kompreſſen bedeckt iſt, nimmt 
man den Kopf der Binde in die ‚eine, das Ende derfel, 
ben in die andere Hand, und mißt die Binde von der 
Seite der Naſe bis zu dem Nacken an. Dieſes freye - 
Ende, etwan zwey Spannen lang, laͤßt man nun uͤber 
dem Munde oder Kinn herabhaͤngen (auch von einem Ge. 
huͤlfen halten) faͤngt abermal bey der Naſe an, führe den 
N Kopf derſelben uͤber die Stirne, etwas ſeitwaͤrts uͤber das 

Ohr, bis nach dem Hinterhaupte, von da unter dem 
Zitzenfortſatz der andern Seite wieder hervor, und quer 
uͤber das herunterhaͤngende Ende, das noch gehalten wird, 
dergeſtalten, daß deſſen unterer Rand etwas über die 
| m 


— 
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Spitze der Naſe hervorrage, um dieſes Ende zu befeſti⸗ 


gen. Darauf geht man an der andern Seite uͤber die 
Backen, gleichfalls unter dem Jochbeine und Ohren nach 


dem Genicke, und macht alſo einen Zirkelgang um den 
Kopf, welchen man nochmal wiederholt. Nach dieſem 


ſchlaͤgt man das von der Naſe abhaͤngende Ende, indem 


man mit der Binde unter dem Ohre wartet, über den 


Scheitel, wie die erſten zuruͤck, um es im Genicke mit 
der Binde befeſtigen zu koͤnnen. Nach dieſem geht man 
wieder nach vorne unter dem Winkel des Unterkiefers, 


und ſteigt laͤngſt dem Backen hinauf, glitſcht, laͤngſt der 


Naſe bis zu deren Wurzel zwiſchen den Augbraunen durch, 


über den mittelſten Theil des Seitenwandbeins zum Hin⸗ 


terhaupt, um uͤber den mittelſten Theil des andern Sei⸗ 


tenwandbeins wieder zuruͤckzukommen, und zwiſchen den 


Augbraunen über der Wurzel der Naſe ein Kreuz zu bil⸗ ; 
den, von da fleigt man laͤngſt der Naſe nach dem unter⸗ 
ſten Theil der andern Backe, zu dem Winkel des Unter⸗ 


kiefers und zu dem Genicke, um einen gleichmaͤßigen 


Gang, welcher auf dem vorigen zu liegen kommt, zu ma⸗ 


chen, und endlich die Binde mit Zirkelgaͤngen um den 
Kopf, über den Augbraunen zu endigen (Fig. 19). 


Ich will hier nur erinnern, daß man bey Brüchen 1 


der Naſenknochen, pflegte, ſilberne Roͤhrchen, auch in 
Abgang dieſer ſchickliche Federkiele, die mit Pflaſter uͤber⸗ 


zogen ſind, in die Naſe zu ſtecken, damit der Luft ein 


. freyer Durchgang durch die Naſe verſchaft werde „ was 
* aber ſelten nothwendig iſt. 


Dritter 


Dritter Unterabſchnitt. 
Die Schleuder der Naſe, auch die veteinigende 
1 „ | Naſenbinde genannt. 


ur 2 


Mean nimmt ke Binde, welche eine Elle lian N 
und zwey bis drey Querfinger breit iſt, ſpaltet dieſelbe 
’ an beyden Enden ſo, daß in der Mitte zwey Querfinger 
breit ganz bleibt, in dieſe Mitte macht man zwey scher; 
daß der Kranke frey und ungehindert durch die Naſe ath⸗ 
men kann. Die Mitte der Binde legt man auf die Naſe, 
mit den zwey unterſten Koͤpfen faͤhrt man dann aufwaͤrts 
gegen dem hinterſten Theil des Kopfes, kreuzt ſie das 
feloft, faͤhrt vorwärts nach der Stirne, und knuͤpft oder 


beftet fie zuſammen. Mit den obern Koͤpfen ſteigt man 


dann abwaͤrts nach dem Genicke, kreuzt ſie daſelbſt, 
und fuͤhrt ſie abermals vorwaͤrts auf die Stirne, allwo 
man ſie, wie die untere knuͤpft/ oder zuſammenheftet. 


(Taf. 2. Fig. 0 RE | en), 


Man kann dieſe beyden obere und untere Koͤpfe auch 
kleiner machen, und an die Muͤtze anheften. Man huͤte 
ſich aber dieſe Ende ungleich ſtark anzuziehen, weil das 
durch eine krumme und ungeſtaltete Naſe verurſacht wird. 
Dieſe Binde dient zu allerley Wunden und Brüche der 
N — ee nach Ausziehung eines Polyps — 

Rach 


nach Eröffnung einer zuſammen gewachſenen Naſe — 
auch Roͤhrchen u. dergl. in der Naſe zu erhalten. 5 f 


9. 45. 

Herr Boß ruͤhmt eine andere zuſammenfuͤgende 
Naſenbinde. Man macht ſie aus einem Stuͤcke Leinwand, 
das eine voͤllige Spannen lang, und ſo breit iſt, daß es die 
Naſe bedecken kann, faſt wie ein Kegel zugeſchnitten; der 
unterſte Theil aber muß eine ſchmale Hervorragung haben, 
einen Zoll lang, und einen kleinen Finger breit ſeyn, 
um die Naſenſaͤulen und das Gruͤbchen der obern Lefze zu 
bedecken. An dieſes naͤhet man den Grund einer ſchmalen 
Binde, die kaum einen Querfinger breit, und 13 Ellen 
lang iſt, ſo, daß ſie zween Koͤpfe von gleicher Ränge 
aus macht. Den breiten Theil der Binde, der mit ſeiner 
Oeffnung die Kugel der Naſe aufnimmt, und die Naſe 
bedeckt, befeſtigt man oben an der Schlafmüße mit einer 
Nadel, und die beyden ‚Köpfe der ſchmalen, in die Quere | 
angenähfen Binde, führt man über die Backen und Ohren 
zu dem Genie, um ein Kreuz zu machen, von da aber 
zu dem Scheitel, um ſie 0 an die Müge feſt zu heften. 


5 


O. Hofen ehrt, Tin 1. Abb. E Vier 


* 


Vierter Unterabſchnitt. N ar 


Die kuͤnſtliche Ne. ge. 


ö. 46. 5 4 
& find der Säle mancherley, die einem ehrüchen 


3 Deutſchen ſeine Naſe koſten koͤnnen, da man, um die Un⸗ 
geſtaltheit zu vermeiden, eine andere von leichtem Holze, 
oder Papiermaſſe verfertigt, ſie nach der Geſichtsfarbe 


gut bemalt, und mittelſt zwey Federn in den, hintern 
1 befeftiger. 


Der feel. Om Prof. Camper hat einem gewiſſen, 


den meiſten Aerzten Deutſchlands bekannten, und in 
Bruchſal geſtorbenen Johann Beck, dem im 28ſten Jahre 
ſeines Alters, die Naſe durch einen heftigen Schlag ſo 


ſoll zerquetſcht worden ſeyn, daß ein kalter Brand daraus | 


| entſtand, wodurch nicht nur die Naſenbeine, ſondern auch 
der groͤßte Theil des Pflugſcharbeins, die beyden untern 


= ſchwammichten Beine, der rechte Theil des kurchigten 
Gaumens uͤber die Haͤlfte, und der ganze weiche Gau⸗ 
men mit dem Zaͤpflein zerſtoͤrt wurden *), dieſen Ver⸗ 


luſt mit einer kuͤnſtlichen Naſe (ſ. Taf. 2. Fig. 21.) 


von Lindenholz erſetzt. A. B. C. D. iſt die Lage von der 


W 1 hintern 


ließ deſſen Kopf abzeichnen, und war entſchloſſen fie auf meb⸗ 
teren Kupferplatten herauszugeben. 


0 


*) NB. Herr Hofrath und Proſeſſor Maderer in Freyburg 


* 


FETT 
3 
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= a 


hintern Seite vorgeſtellt, inwendig iſt ſie ausgehoͤlt, 
„ 


worinn eine ſilberne Klammer E. mit einem beweglichen 


Ringe ſich befindet, woran die aus gewichster Seide be⸗ 


N ſtehende Schnur F. befeſtigt iſt, welche durch die Naſen⸗ 


Oeffnung gezogen, und an die Zaͤhne, zur Befeſtigung 


der Naſe, angehaͤngt wird. 


Vierter Abſchnitt. 


Won den Binden, Inſtrumenten und Werkzeugen 
„Der e 


Erſter Unterabſchnitt. 
Der kuͤnſtliche Gaumen. 


§. 47. 


| — afel 2. Fig. 22. iſt der naͤmliche Beckiſche Gaumen; 


Dieſer beſteht aus einem weichen Schwamm B. E. 
der auf einem ovalen Stuͤckchen Kalbleder A. B. angenaͤht 
war; beyde fuͤllten die Gaumen und Naſenhoͤle aus. C. 
if ein kleines laͤnglichtes Plaͤttchen, das von Gold, oder 
von einer Schuppe von Schildpatte gemacht feon kann, 
und mit einem kleinen Schwamm D. verſehen ift. Dieſes 


55 
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E 2 N ſoll 


iR 


11 
; N 
7 
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ſoll att t des züpfeins 1 weil der ſel. Ber ahne 
dieſes im Schlucken Beſchwerniß ſoll gehabt 5 9 
Anſtatt des Leders A. B. 550 man ein Abe 
Plaͤttchen nehmen, an welchem der Schwamm befeſtigt 
iſt. Doch iſt das lederne bequemer und leichter zu ver⸗ 
fertigen, es reibt und druͤckt die weichen und zarten in⸗ 
nern Theile des Gaumens weniger, und bequemt ſich Befe 
ſer in die Woͤlbung. Weil das Leder aber mit dem 
Schwamm durch die Feuchtigkeiten der Naſe, des Mun⸗ 
des, der ee und Speiſen verdorben wird, und ei⸗ 


5 nen unangenehmen Geruch annimmt, muͤſſen beyde oͤfters 


N 


erneuert werden, das mit ſehr wenigen Koſten geſchieht. | 


Zweyter Unterabſchuitt, 
4 7 Der en behm a ber Bapnböten, 


. 48. 


i Nach ausgeriſſenen Zaͤhnen, manchmal nur bey 

2 lockeren *), welche nachher ausgeriſſen werden, iſt der 
/ 

N } : AR Blüte 


*) Die Abbildung 9 Beſchreibung der Nase des Gaumens, 
und obiger Figuren, kann man annoch in der Sammlung 

8 der auserleſenſten und neue fen Abhandlungen | 
für Wundaͤrzte 1 St. finden. 

) Jourdain' s Abhandlung uͤber 5160 ehirur⸗ 


giſchen Krankbeiten des Mundes ꝛe, c. 0 
1 a Theil 


Blutfſuß ſo heftig, daß er durch bie gewohnlichen ange⸗ 
wandten Mittel (das Brennen ausgenommen, welches Hr. 
Bell in dieſem Falle empfiehlt) nicht geſtillt werden kann. 


Man bringt in den Boden jeder Zahnhoͤhle ein klei⸗ 
nes rundes Bourdonet von Charpie, das in einer Auflis 


ſung von Vitriol mit Waſſer getraͤnkt iſt. So fuͤllt man 
den Ueberreſt der Zahnhoͤhlen bis an das Zahnfleiſch aus, 
i oben darauf legt man ein Stuͤckchen Schwamm. Um ale 
| les dieſes feſt zu halten, legt man ein Stuͤck Korkholz, 


das gerade zwiſchen die benachbarten Zähne und Zahnfleiſch 


5 hinein paßt, hinein, und befeſtiget es mit einem Faden 
an den benachbarten Zaͤhnen. Wenn ein Bruch vorhan⸗ 


den iſt, legt man den Keil auf das locker gewordene, 


oder abgebrochene Stuͤck ſo, daß ein Theil dieſes Keils 
die Trennung des ſtetigen genau bedeckt und feſt haͤlt. 
Der Vortheil dabey iſt der, daß der Kranke dieſen Keil 
mehrere Tage lang behalten kann, der wie ein kuͤnſtlicher 
Zahn ſitzt, und durch keine Bewegung in der Nacht aus 


feiner Stelle verruckt wird. Wenn dieſer Keil gut ge⸗ 
macht, und gut befeſtiget iſt, fo kann der Druck ſeine 
Wirkung auf keine Art verlieren. Dieſer ſo einfache als | 


wirkſame Verband iſt die Urſache, warum ich eine Das 


ine, die Herr Foucou der ältere zu dieſem Zweck ers 


E13 funden 


Theil. XV. Kap. 4. 5. 6. Beobachtung. Aus dem Franzoͤ⸗ 


ſiſchen. Auch Johann Hunters natürliche Geſchich⸗ 


te der Zaͤhnen, und Beſchreibung ihrer Krank 


1 7 
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heiten, zwey Theile, aus dem Englifchen überfest- S. 236. 


N 


funden ! und im BEREDN Theil ber Abhandlungen t der en 


niglichen Akademie der Chirurgie befchrieben hat, nicht- 
in fremden Bibliotheken — nachſuchte. 


Dritter unterabſchnitt. 
Die Fünftliche Zaͤhne. 


9. 49. 5 

ni; welche alle Zähne Re Pe | 
wird durch ein Werkzeug ein kuͤnſtliches Gebiß verſchaft. 
Dies beſteht aus zwey aufeinander liegenden Halbzirkeln, 
auf deren jedem eine Reihe kuͤnſtlicher Zaͤhne befeſtiget 


iſt. Dies Inſtrument wird im Munde dergeſtalt befeſti⸗ 


get „daß ſich der Kranke deſſelben mittelſt der Kinnbageen ; 
a Kauen bedienen aa 


1155 Jourdain get in dem Journal de Medieine 


Tome XIII. die Beſchreibung und Abbildung eines neuen 
Inſtruments dieſer Art von der Erfindung des Herrn 


Maſſez, das vor allen bisher bekannten große Vorzüge 
haben ſoll. Es hat vorzuͤglich die Eigenſchaft, daß es 
ſich im Munde nicht allein oͤffnen und ſchlieſſen, ſondern 
auch ſeitwaͤrts bewegen läßt, welches leztere, das doch 
zur Zermalmung der Speiſen ſehr nothwendig iſt, den bis. 
ber bekannten emen dieſer Art fehlt. 


Ohne 


Ben. 8 71 


hne Kupfer kann keine deutlichere Beſchreibung da— 
von gegeben werden. Da aber dergleichen Inſtrumente 
ſelten gebraucht werden, ſchien mir die Abbildung hier 
b uͤberfluͤſſig; deßhalb ich mich allein damit begnuͤget, den 
Schuͤler aufmerkſam darauf zu machen. Lehrer koͤnnen die⸗ 
ſen Mangel leicht ergaͤnzen. | 0 
Vierter Unterabſchnitt. 


Der Verband beym Bluten aus der Zunge, oder 
| Froſchſchlagadern. 


3 58. | | | 
Herr Jourdain hat eine Maſchine zu dieſem Zweck 
erfunden, und in ſeiner, oben $. 48. bemerkten Abhand⸗ 
lung beſchrieben, und Tafel 3. abgezeichnet. Ich verweiſe 
den Wiſſensbegierigen zur Quelle, da dieſe Abhandlungen 
ohnehin jedem Wundarzte ein wichtiges Leſebuch find. | 
0 d. 54. | 
105 Eben allda im erſten Theil Tafel 2. findet man eine 
Maſchine zur Hemmung des Blutfluſſes nach gewiſſen Ope⸗ 
rationen am Gaumengewoͤlbe, und den ausgeſchnittenen 
Mandeln beſchrieben und abgezeichnet, welche ich hier 
uͤbergehe, und ſie angezeigt zu haben für hinreichend 3 
bone );.,., | | | 


— 


E 4 * 7 9. 52. 


„ — 
| d. S2. 

Bey Wunden der Zunge haben die, um die ältere 
Wundarzney kunſt ſehr verdiente Pave und Le Blanc einen 
Beutel erdacht; er iſt aber uͤberfluͤſſig. Beſſer befeſtiget 
man die untere Kinnlade an die obere mittelſt der Schleu— 
der (8. 62.), da dann die Zunge durch die beyden Kinn⸗ 
ladenboͤgen, in die Mundhoͤle eingeſchloſſen Nam beſten 
5 werden kann. | 


— 


| Fünfter Abſchnitt. 
Sun den Binden, Inſtrumenten und Werkzeugen 
| der Lippen des Mundes. 


128 erſter bin te ra bſch n t 
Die Vereinigungsbinde zur Haſenſcharte. 


4 


Il“ den Krankheiten der obern Lippen, welche einen 
Verband vorzuͤglich nothwendig machen, iſt die Ha— 


ö ſenſcharte die gewoͤhnlichſte. Die Vereinigung derſelben 


geſchieht entweder durch die trockene, oder durch die 
blutige Nath. Es iſt ein ſehr wichtiger Grundſatz, ſagt 
| 59 sei 95 dal. unter zwey gleich wuͤrkſamen Heil⸗ 

meihoden 
8 85 Lebtbegriff der Wuundarznepkunft. 75 . 


— 


4 Kr 
\ \ “ 1 


adh diejenige alete den or verdienet, welche 
die leichteſte und mit der wenigſten gen: ja ben 


Kranken ige if. 5 


In dieſer Vorausſetzung hat man ſich ſehr viel Muͤhe 


gegeben, zu beweiſen, daß blutige Naͤthe ſehr ſelten wuͤrk⸗— 
lich nothwendig ſeyen, und daß man ihrer, beſonders zur 


Kur der Haſenſcharte, nicht beduͤrfe. Auch hat man ſich 
auf die Erfahrung berufen, daß die Kur in ſolchen Faͤllen 
ſehr oft blos durch vereinigende Binden bewerkſtelliget 


\ worden ſey; ja man iſt ſo weit gegangen, zu behaupten, 


daß die Haſenſcharte auf dieſe Art leichter und ſicherer, 
als durch die blutige Nath, geheilet werden koͤnne, indem 
der Reiz, welchen die leztere verurfachet, dem Endzweck, 
den man ſich vorgeſezt hat, in hohem Grade hinderlich 
ſey. Wenn die Raͤnder der Haſenſcharte abgeſchnitten 


find, fo macht die Zuſammenziehung der Muffeln die meiſte 


Schwierigkeit, und dieſer ſoll, wie man glaubt, durch 


die Nath fo wenig abgeholfen werden, daß fie vielmehr 


dadurch vermehrt werde. Da hingegen eben dieſer End⸗ 


zweck, ohne alle Beſchwerde, durch eine vereinigende 
Binde erreicht werden koͤnne, welche die zu vereinigende 


Theile in genauer Beruͤhrung erhaͤlt, und die umliegenden 


dergeſtalt unterftügt, daß dadurch die Gezenwüͤrkung der 
1 r keis Nei iadert; wird. ; 


Herr Bell zweifelt nicht, daß man eine Hafens 


| Warten: vermittelſt der vereinigenden Binde, oder mit 


E 5 gut 


ER. 8 2 


N 
gut angelegten Heftplaftern „ eben ſo PRO BR 
menheilen Fönne, als wenn man blutige Näthergebrauchte; 
und da dieſe Behandlungsart mit weniger Schmerzen, 
als jene, verknuͤpft iſt, ſo wuͤrde ſie unſtreitig den Vor⸗ 
zug verdienen, wenn man ſich gewiß darauf verlaſſen 
konnte. Allein ſehr oft wird man, aller angewendeten 
Muͤhe und Sorgfalt ungeachtet, bey dem Gebrauch der 
Heftpflaſter oder Binden den erwuͤnſchten Endzweck ver⸗ 
fehlen; denn wenn bey der Kur der Haſenſcharte die zu 
vereinigenden Theile nicht in genauer Beruͤhrung erhalten 
werden, bis ſie voͤllig verwachſen ſind, ſo muß die Opa 
ration fehlſchlagen, und man iſt nachher genoͤthiget, ſie 
aufs neue zu wiederholen, die Lefzen der Wunde wieder 
roh zu machen, und entweder die Binde wieder anzule⸗ 
gen, oder eine blutige Nath zu machen, durch welche 
8 man, wenn ſie gleich Anfangs gemacht worden waͤre, 
dem Kranken viele Beſchwerlichkeit erſpart haben wuͤrde; 
denn in ſolchen Faͤllen, wo die Operation anwendbar iſt, 
ſcchlaͤgt die blutige Nath, wofern ſie nur gut gemacht 
. wird, U niemals fehl. Zwar wird zuweilen mitrelſt der 
Heftpflaſter und der vereinigenden Binde, z. B. der 
Thl. 1. Tafel II. Fig. 16. abgezeichnete, unter welche 
man zu beyden Seiten auf die Backen Kompreſſen legt, 
eine vollſtaͤudige Kur bewuͤrkt. | 

Oder man bedient ſich folgender: * m Man nimmt 
zwey e weiche, Halben e welche aber groß 
IR . 4 N 90 500 


| *) Chauparts und Default Anleitung zur unte aller 
chirurgiſchen Krankheiten, und der dabey erforderlichen Ope⸗ 


— g 25 


genug ſeyn muͤſſen / um die Backen zu bedecken; ein jedes 


derſelben wird an die Haube oder Kopfdecke, vermittelt 


einiger ſeidenen Bänder, befeſtigt, welche durch die Ringe, 


bey andern unter den Ohren gezogen werden, unterdeſſen, 


daß die Kiſſen vorn, der obern Lippe gegenuͤber, um die 


Lippen der Zerſpaltung einander zu nähern, durch ein 


Baͤndgen, welches an das rechte Kiſſen angenaͤht und 


durch einen Ring an dem linken gezogen iſt, ein zweytes 


Baͤndgen, welches, der untern Lippe gegenuͤber, auf ent⸗ 


gegengeſezte Weiſe befeſtigt iſt, und endlich durch ein drit⸗ 


me unter dem Kinne zuruͤckgehalten werden. ,, 


Da man ſi ch aber nie ſelbſt, durch die groͤſtmoͤg⸗ 
lichſte Sorgfalt und Aufmerkſamkeit mit voͤlliger Gewiß⸗ 
heit dergleichen Erfolg verſichern kann, hingegen die blus 
tige Nath niemal fehl ſchlagen, hat Herr Bell daher die 
Vereinigung der Haſenſcharte durch Heftpflaſter und Bin⸗ 


den ganz aufgegeben, und noch, ſagt er, hat er keinen h 
Grund, dieſen Entſchluß zu bereuen. Herr Hofrath Rich- 


ter halt fie ſogar für ſchaͤdlich. 


Nachdem nun, um die blutige Nath zu machen, die 
Nadeln gehörig durchſtochen worden find, druͤckt ein Ge⸗ 


5 | | | huͤlfe 


rationen. Aus dem Franzsſiſchen überfest, Erſter Band. 


S. 282. Schade! daß dieſe zween Kollegen nicht Freunde 

geblieben find, fie wurden vieles geleiſtet haben. So wan⸗ 
delbar iſt frenlich der Karakter der deutſchen Aerzte ⸗ Kolle⸗ 
gen nicht! 


die bey der Haube an den Schlaͤfen angenaͤht ſind, und 
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halfe die ien fe wehr bee ſo/ daß die Nan, 

der der Wunde einander genau beruͤhren, nimmt der 

Wundarzt einen einfachen gewichsten Seidenfaden, hänge 

die Schlinge an die unterſte Nadel auf der einen Seite 
5 an, und umwindet mit dem Faden die Nadel ſo, daß der 
aden die Geſtalt einer umliegenden & macht. (s. Tafel 
2. Fig. 23.) Iſt dies gefchehen, ſteigt er zur naͤchſten 5 
fort, umwickelt dieſe eben ſo, und ſo verfaͤhrt er mit 
der dritten. Der Faden muß genug angezogen werden, 
um die Wundlefzen in dichter Beruͤhrung zu erhalten — „ 
aber nicht zu feſt/ damit kein Reiz, noch Entzuͤndung 
entſtehen. Einen beſondern Faden um jede Nadel zu legen, 
damit man, wenn es noͤthig iſt/ jeben einzeln herauszie⸗ 
hen koͤnne, iſt uͤberfluͤſſig, indem der Fall, wo man die⸗ 
e n muͤſte, nie vorkoͤmmt. 


N 


vi Laͤngſt dem Ernie muß man einen Streifin Heft⸗ 
pflaſter auflegen, um die Wunde vor der Luft zu ſichern, 
auch muß man die Enden der Nadeln auf aͤhnliche Art 

bedecken, damit ſie e an den Betten, oder ſonſt hät. 
a bleiben. 
Diäies iſt alles, fagt Herr Bell, was man in ane 
hung des Verbandes zu beobachten hat. Zwar pflegen 

einige Über die Nadeln eine vereinigende Binde anzulegen, 
um die Muffeln der Wangen feſter zu halten und zu ver⸗ 

bindern, daß die Nadeln nicht die Theile, durch welche 
fie geſtochen find, durchſchneiden oder reitzen, welches leicht | 

% geſche⸗ 
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geſchehen kann, wenn die giche zwiſchen den Lefzen der 
. Haſenſcharten ſehr groß iſt. Herr Bell hat aber dies in 
vielen Faͤllen nachtheilig gefunden, denn man kann die 
Binde nie ſo feſt anziehen, daß dadurch die Muſkeln der 

Wange gehoͤrig unterſtuͤſt wuͤrden, ohne dem Patienten 

Beſchwerden zu verurſachen, auch werden dadurch die 
Enden der Nadeln angedruͤckt, weun man gleich da, wo 
die Nadeln find, Löcher in die Binde macht. Hiezu 
kommt noch, daß die Binde, wenn man ſie gleich an⸗ 
faͤnglich feſt genug anlegen kann, dennoch gemeiniglich 
durch die Bewegung der Kinnlade ſo bald ſchlaff gemacht 
wird, daß ihr Nutzen ganz wegfaͤllt. Iſt die Luͤcke in 
der Lippe ſehr groß, und kann man die Nänder nur mit 


großer Muͤhe zuſammenbringen, ſo laͤßt ſich von folgenden N 


e einiger Vortheil hoffen. 1 90 
Man nimmt zwey Streifen Leder, das entweder mit 
Leim, oder mit Gummi (dergleichen zum engliſchen Pfla⸗ 
ſter kommt) beſtrichen iſt, und legt auf jede Wange ei⸗ 
nen ſolchen. Jeder dieſer Streifen muß fo groß ſeyn, 
daß er von dem Kinnbackenwinkel bis ohngefaͤhr einen Zoll 
weit von den Nadeln reicht. Pr Jeder muß am vordern 
Ende mit drey ſtarken Faͤden oder Baͤndeln *). verſehen 
85 bon, welche, indem ein Gehuͤlfe die Wangen zuſammen⸗ 
drückt, 


— Einige rathen Schnallen n durch dieſe einen ſtarken | 


Faden iu bringen, ſolchen wohl anzuziehen, und dadurch die 
Raͤnder zu vereinigen. Obiges iR aber beſſer. Dies gilt vom 


N | jener 


. i 
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f drücke, ‚ über dem Schnitte feſt RN werden. Bindet | 


man die Bänder zwiſchen den Nadeln, und nicht gerade 


uͤber denſelben zuſammen, ſo verurſachen fie dem Kranken 
gar keine Beſchwerden. Man bedarf indeſſen dieſer Heft⸗ 


pflaſter nur ſelten, denn in den meiſten Faͤllen halten 
die Nadeln die Wunde genugſam zuſammen, ohne einer 


weitern Befeſtigung zu beduͤrfen. Nach 5 bis 6 Tagen 


pflegen die Nadeln locker zu werden. Man zieht zuerſt 


die oberſte, Rest die unterſte aus. Dabey muß man 


aber die Vorſicht gebrauchen daß man die Finger der 


andern Hand allezeit dagegen ſetzt, um die vereinigten 
Raͤnder nicht wieder von einander zu ziehen. Auf beyden 


Seiten, nahe an der Wunde, legt man ſodann dicke 
Kompreſſen an, befeſtiget die Raͤnder mit engliſchen Pfla. 
ſter, und legt die vereinigende Binde zur Sicherheit noch 


einige Tage an. Waͤhrend der Kur, und ſo lange die 
Haſenſcharte nicht voͤllig geheilt iſt, darf der Kranke 


nicht kauen, und muß ſich nur mit Bruͤhen, oder an⸗ 


dern duͤnnen und fluͤſſigen Speiſen naͤhren. Er darf nicht 
reden. Dieſes, und alle uͤbrige Bewegungen der Lippen 
durchs Schreyen und dergl. zu verhuͤten, wird eine Binde, 


wie eine Schleuder, unter dem untern Kinnbacken an⸗ 


gelegt. 


0 ES §. 54. 


jener Methode, da man ein Werkzeug von Stahl in den Na⸗ 


cken anlegt, und dane die Haut an beyden Backen vors 
warts drückt. | ! 


> 
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Es ereignet ſich, daß Kinder zugleich mit einem ge⸗ 
ſpaltenen Gaumen gebohren werden, womit manchmal eine 
doppelte Haſenſcharte verbunden iſt. Je größer der Spalt 
iſt, deſto mehr Beſchwerniß leidet das Kind vom Speichel 
und Schleim, auch kann es die Nahrungsmittel nur 
ſchwer zu ſich nehmen u. ſ. w. Um dieſen Fehler zu bes 
ben, bindet man die Zaͤhne, welche dem Spalte zunaͤchſt 
ſtehen, zuſammen, nachdem nämlich die Haſenſcharte ope⸗ 
rirt worden iſt, druͤckt durch einen ſchicklichen Verband 
eine Wange gegen die andere, oder verſtopft den Spalt. 
mit einem Meiſſel, welcher aus einer goldenen, oder ſil⸗ 
bernen einfachen, oder emaillirten Platte, die durch zween 
Stiele, welche an den anſtoſſenden Zaͤhnen mit einem 
goldenen oder ſeidenen Faden feſt gemacht werden, oder 
mit einem andern, durch den Spalt auf den Boden der 
Naſenhoͤlen gebrachten, und mit der erſtern, durch einen 
Stift oder Schraube unzertrennlich verbundenen Platte, 
beſeſtizet wird, beſteht ). 


Zweyter untetabfdg les 
. Die Binde zur obern Lippe. 


— —ͤ— ———ẽ 


e 

Bey Wunden u. dergl. der obern Lippe, wird dieſe 
Binde, nach der Art der Schleuder, zur Naſe (F. 44.) 
| | | | gemacht. 

) Chaupart und Deſ fault a. a. O. Thl. 1. 
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gemacht. Sie iſt hab nur ehnen Daumen breit, m | 
ame 1 U wird u wie jene angelegt. 


a Dritter Unerastanitn 
Die Larve. 


. 36% 


Um dieſe zu verfertigen, nimmt man eine der Groͤße 5 


und Breite des Geſichts proportionirie Leinwand, ſchnei⸗ 


det fuͤr die Augen, die Naſe und den Mund paſſende 

Oeffnungen, die, daß fie nicht ausfaſern, mit Faden 
umſchlungen werden. An jede Seite dieſer Leinwand 
naͤhet man drey Baͤnder, womit ſie bequem an dem Kopfe 
befeſtiget werden kann. Man kann ſie auch aus einem 
Stuͤcke ſchneiden, und auf jeder Seite in öh Koͤpfe 
n 45 | ö 


Sechster 


Sechster Abſchnitt. 
Von den Binden, Inſtrumenten und Werkzeugen 
des Ohrs. 


/ 


Erſter Unterabſchnitt. 
Der Verband bey Ohrenwunden. 


| 


N | . 7755 


Wem ein ſchneidender Werkzeug das Ohr zum Theil 
vom Kopfe getrennt hat, kann man durch Hefte 


pflaſter und eine vereinigende Binde die Heilung bewirken, 


der Hirnſchaͤdel giebt dieſer einen hinreichend feſten Punkt. 
Oie blutige Nath iſt nur bey unregelmaͤſigen Wunden, 
oder, wenn das Ohr ganz vom Kopfe getrennt iſt, und 
derhalb die trockene Nath allein, die Nänder der Wunde 


c genug in der Annäherung erhalten kann, Par 


Nachdem man das Ohr wieder vereiniget WER fuͤllt 


man den Gehoͤrgang, die Ungleichheiten und Vertiefungen 


des Ohrs, mit Charpie ordentlich an, legt eine Kom⸗ 


preſſe daruͤber, und befeſtiget dieſelbe gegen die Hirnſchale 


mit einer ſchleuderfoͤrmigen Binde, z. B. Sig. 30. a. 
doch ohne das Loch in der Mitte. | 


{ 


U 


O. Hofers gehrl. Th 2. 1. Ablb⸗ 8 d 
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Man legt die Binde der Laͤnge nach ſo an, daß die N 
zwey obern Koͤpfe um den Kopf des Kranken, die untern 
aber um den er ‚geführt, und fo 1 werden. | 


Waͤre dieſe Vereinigung nicht e 9 g 
105 zerſtoͤhrt, iſt | 


VER 


Zweyter unterabſchnitt. 
Das kuͤnſtliche Ohr 


. 


be tg zu welchem Ende man das Sig. 24: 
5 abgezeichnete und von Silber verfertigte, brauchen kann. 
Die Spitze wird in den Ohrgang geſteckt, und mit den 
Baͤndern befeſtiget. | 


| Eben dieſes kann man mit Nutzen anwenden, wenn 
die Taubheit eine Folge der Erſchlaffung des Trommelfells \ 
iſt, da man dieſes in das Ohr ſteckt, und an demſelben 
befeſtiget. Herr Heiſter ſagt ) von dieſem, daß es das 
Gehoͤr ſehr vermehren ſoll, und da man es ſo leicht un⸗ 
ter den Haaren, Hauben, oder Perücken verſtecken kann, 
iſt es bequemer, als die übrigen zwey Hornfoͤrmige, von 
0 ihm Tab. XIX. Fig. 2. und 3. abgezeichnete; die man 
g a 35 En en Gritten 9 Tab. XIV. Fig. 47. 
5 a „ 


3 Dokt. Loren; Heiſters ꝛc. Chirurgie, 


ä 5 83 


75.) en kann; deren Abzeichnung ich deßhalben weg⸗ 5 
| aßen 45 


take Abichnitt. 


f Don den Binden, Inſtrumenten und Werkzeugen 
der unrern Kinnlade. 40 


Erſter Unterabſchnitt. 
RR Die Halfter. 


9. 59. . 

g CB WE Binde erhält den Namen Halfter (Capiſtrum 
| fimplex), von der Aehnlichkeit, die fie mit einer 
Pferdhalfter haben ſoll. Sie iſt ſechs bis ſieben Ellen 
lang, zwey Querdaumen breit, und auf einen Kopf ge⸗ 
. wickelt; will man dieſe Binde anlegen, ſo faßt man mit 
einer Hand den Kopf, mit der andern das Ende der 
Binde, legt dieſes im Genicke an, und macht darauf um 
den Kopf eine Zirkelfuͤhrung, z. B. nach dem rechten 
Seitenwandbein [wenn man die Binde am linken Unter⸗ 
kiefer anlegen will, um das Ende der Binden zu befeſti⸗ 
gen. Nun fuͤhrt man die Binde rechts vorwaͤrts um den 
Hals, nach der linken kranken Seite bin, (Herr Boͤtt⸗ 
J 2 cher 


* 


ee nn 


Kt cher rathet nach 50 einen Tour um den Hels, et 18 g 
aufwaͤrts gehende, an der geſunden Seite zu machen, da. 


mit die zwote Tour um das Kinn, der erſtern entgegen, 


8 geſetzt, naͤmlich von der geſunden nach der kranken Seite, 


— 2 Ser 


gerichtet werde) allhier ſteigt man laͤngſt dem Backen, 


neben dem aͤuſſern Augenwinkel in die Hoͤhe, gerade uͤber 


den Kopfwirbel, von da ſteigt man hinter dem Ohr der 9 
andern rechten Seite, bis zum Genicke wieder herunter, 


kommt wieder unter dem Kinne rechts hervor, und macht 


die vorige Fuͤhrung mit einem Hobelgang, ſteigt auf dem 


kranken Backen bis 73 dem Wirbel hinauf; 


1 Hierauf geht man ſchief nach dem Genicke, und 
kommt nach vorne an die kranke Seite, geht in der Run⸗ 


dung herum, uͤber dem Kinne an dem Nande der un. 
tern Lippe, nach der andern Seite bis zum Genicke, um 


den untern Kinnbacken rundum einzuſchlieſſen. Dieſen 
Gang macht man noch einmal über den erſten, kommt 
darauf wieder nach vorne am Halſe unter das Kinn, und 


ſteigt laͤngſt dem andern geſunden rechten Backen, neben | 


dem äuffern Augenwinkel, ſchief in die Hoͤhe, uͤber den 


Wirbel hinweg und nach hinten, faͤhrt dann unter dem 
rechten Ohr weg, uͤber das Kinn nach der linken Seite. 


an dem linken Backen mit einem Hobelgang in die Hoͤhe, 
wie zuvor ſchon, und befeſtiget dieſe Gaͤnge mit einigen 


Nun geht man nochmals um den Hals, ſteigt dann 4 


eee, um den Kopf. (ſ. Taf. 2% J 


Der 


— | EURE Ne 


Dee Gebrauch dieſer Binde ii wenn ber untere Kinn⸗ 
backen an einer Seite entweder verrenkt, oder zerbrochen, 
oder auf eine andere Art verletzt worden iſt, wenn die 
Schleuder nicht hinreichend iſt, weil ſie die Verbandſtuͤcke 
manchmal nicht gehoͤrig feſthaͤlt, und nicht e be⸗ 
fear b | 


Z3Zweyter Unterabſchnitt. 
Die gedoppelte Halfter mit einem Kopfe. 


. Go. 


Dieſe Binde si einige Ellen knee als die vori⸗ 
gen ſind. 


Man faßt die Binde, wie zuvor, und wickelt eine 
Elle, auch mehr, nach Erfoderniß, von dem Kopfe ab. 
Die Mitte dieſes legt man unters Kinn, und fuͤhrt dieſes 
Ende rechts, den Kopf links, uͤber die Backen, naͤchſt 
den aͤuſſern Augenwinkeln, auf den Scheitel, allwo man 
. ſie kreuzt und das Ende befeſtigt; alsdann faͤhrt man 
a dem Kopf ober dem rechten Ohe Über den Hals, ſteigt 
mit einem Hobelgange uͤber den rechten Backen, auf den 
Scheitel, allwo die Gaͤnge eine Kornaͤhre (Spica) bil⸗ 
den ober dem linken Ohr ins Genicke, von da unter 
dem rechten Ohr vorwaͤrts, uͤber den Halſe, und uͤber 
dem linken Backen abermal mit einem Hobelgange auf 
OH | 8 3 den 


ki den Scheitel. Diefe Gänge weten, nochmal wiederholt 
alsdann macht man zwey Zirkelgaͤnge übers Kinn, (oder 
wie H. 39.) ſchief über den Backen, macht nachher auf | 
den beyden Backen noch einen Hobelgang, und endiget die 
Binde mit Zirkelgaͤngen um den Kopf. Die kreuzfoͤrmigen 
Gaͤnge auf dem Scheitel koͤnnen zur beſſeren Haltbarkeit 
mit Nadeln befeſtiget werden, auch muß man ſonderlich 
dahin ſehen, daß die Umfuͤhrungen um den Kopf wohl 
anzuliegen kommen, um die Binde feſt und gleich zu be⸗ | 
halten. (f. Taf. 2. Fig. 26.) 


2 0 


Einige legen dieſe Binde auf eic et an, ie 


men aber dazu eine Binde auf zwey Köpfe gerollt, da 


dann der Grund derſelben unterm Rinde angelegt wird, 
und deßhalb nennt man ſie „ 


Dritter Unterabfönitr, 
Die Srpete Ban mit zween Koͤpfen. 


9. 61. 


Wal die vorige bequemer anzulegen 5 und von 


gleichem Nutzen iſt, kann man dieſe entuͤbrigen. Man 


bedient ſich dieſer Binde, wenn der untere Kinnbacken an 
beyden Seiten verrenkt, zerbrochen, oder auf eine an⸗ 
dere Art verletzt worden iſt. Bi 1 


* 
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e Sefefigung des gebrochenen Kinnbackens, wird 
eine Kompreſſe und Schiene von Pappe Fig. 27. 28. 29. 


e Huͤlfe genommen. \ 


Vierter unterabſchnitt. 
Die Schleuder zur untern Kinnlade. 


nn 3 


> 62. 
De Schleuder if, wie aus ee gehen be⸗ 


aim iſt/ eine vierföpfigte Binde. Dieſe iſt etwan 12 


Ellen lang, und 6 Querfinger breit. Die beyden Ende 


werden gleich geſpalten, ſo, daß in der Mitte eine gute 


Handbreit ganz bleibt, worein eine kleine Spalte, um 
das Kinn darinn zu lagern, gemacht wird. (Fig. 30. a.) 


Dieſe legt man nun in der Lange unter das Kinn an, 


und fuͤhrt die untern Koͤpfe laͤngſt dem Backen auf dem 
Scheitel, und befeſtiget ſie allda mit Nadeln. Hierauf 


ergreift man die andern Köpfe, faltet den vordern Rand 
nach inwendig um, und führt fie unter den Ohren nach 


. dem Genicke, kreuzt ſie daſelbſt, oder befeſtiget ſie mit 
Zirkelgaͤngen um den Kopf. (Fig. 30. b.) Sie wird zu 
den Bruͤchen des Unterkiefers gebraucht. Wollte man ſie, 


| wenn ein ſchiefer Bruch des Unterkiefers vorhanden waͤre, 


{ gebrauchen, müßten die aͤuſſern Köpfe nicht im Genicke 


befeſtiget werden, ſondern man ſteigt ſchief über die Ohr 
ren nach dem Hinterhaupt, kreuzt ſie daſelbſt, und faͤhrt 


F 4 ü fie, 


fie, wie die andere, in Zitfelgängen um den Kopf, wo 
ſie dann auf der Stirne oder auf dem eue mit 
Nadeln befeſtiget werden. | 


1 


Dieſe Säle, etwas ſchmaͤler und ohne Ein⸗ ü 
ſchnitte, kann auch bey Krankheiten der Unterlippe ges 
braucht werden. | 


Zwey⸗ 10 


a, | 89 


oevtes Ser 


Die Vadno feige „Inſtrumenten und Werk⸗ 
zeuge des Stamms. 5 1 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Binden für den Hals. 


Erſter Unterabſchnitt. 
Die gleichhaltende Halsbinde. 
. $. 63. 
D. Binde beſteht aus zwey Binden, davon die eine 
bis 12 Ellen lang, und eines Zolls breit iſt, 


die andere aber iſt 2 bis 3 Ellen lang, 2 bis 3 Quer⸗ 
Bere breit, und auf einen Kopf gewickelt. le 


d die kleinere quer uͤber Ba Kopf gelegt wor⸗ 
den iſt, ſo, daß die Enden bis auf beyde Schultern 
reichen, umwickelt man die große in Zirkelgaͤngen uͤber 
dieſe. So dies geſchehen iſt, ſchlaͤgt man die zwey ans 
dern Ende zurück auf den Kopf, und befeſtiget ſie an 
den Zirkelgaͤngen mit Nadeln, wodurch verhindert wird, 
daß die Zirkelgaͤnge nicht abglitſchen Finnen, was ſonder⸗ 


bar bey langem Halſe zu befuͤrchten if. 
| F 5 Die 


* 
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Die Zirkelbinde kann auf zweyerley Art geendiget a 


werden. Entweder man ſteigt ſchief damit nach dem Kopfe, 


uͤber die Ohren hinauf, und endiget ſie daſelbſt mit Zir⸗ 5 


N kelgaͤngen/ und befeftiget zugleich die auf den Kopf zurück. 
geſchlagenen Enden der andern Binde, oder aber, wenn 


der Patient ſeine Muͤtze nicht abnehmen will, endiget man | 
fie mit Zirkelgaͤngen um den Hals, und die zwey hängen 
den Enden der erſten Binde, ſteckt man mit Nadeln an der 


Verbandes, auf dem Halſe feſt zu halten, gebraucht. 


Bey kurzen Haͤlſen kann auch nur die große Binde, aber 
in e ane Wet; 


Mauͤtze und den Zirkelgaͤngen um den Hals feſt. Diefe 
Binde wird bey Verwundungen und Beſchaͤdigungen des 
Halſes, bey Aderlaͤſſen an der Droſſelader, auch die aͤuſ⸗ 

ſerlich aufgelegten Arzneyen, und übrige Zugehoͤr des 


Es kann fi ereignen, daß der e ruck RN biefe 
Binde nicht hinreichend iſt; (denn zu ſtark darf der Druck, 


wegen der Luftroͤhre und den uͤbrigen Halsgefaͤſen, nicht 
ſeyn.) In dieſem Falle iſt das von Herrn Chabert in 
Paris erfundene Werkzeug, welches Herr Bell auf der 
zweyten Kupfertafel fig. 1. des vierten Theils Lehrbe⸗ 
griffs ꝛc. hat abzeichnen laſſen, ſehr bequem. Eben die. 
ſes kann man auch anwenden, wenn man eine Droſſel. 
ader oͤffnen will, indem man das Kiſſen C. dicht unter 


die ser anlegt, die man öffnen will. 1 


5 5 
— 8 IR? 


3 wey⸗ 
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beter unterabſchnitt. 


Die zertheilende Halsbinde, auch die geradehaltende 
Binde des Halſes. 


— 


5 64. | 
Dee Binde iſt ebenfalls eine zuſammengeſetzte und 


zweyfache Binde, ſie beſtehet aus einer kleinen, und aus 


einer groͤßern 8 bis 9 Ellen langen, drey Querfinger 
breiten, auf zwey Koͤpfe gerollten Binden. Die kleine 


Binde wird fo über den Kopf, laͤngſt der Pfeilnath ges 
legt, daß das eine Ende uͤber die Naſe, bis auf die 
Bruſt, das andere aber uͤber das Genie, bis ien, 


die Schultern, herunter haͤngt. | 415 


Nun faßt man jeden Kopf, der groͤßern Binde, in 


die Hand, legt den Grund der Binde auf die Stirne, 
uͤber die erſte Binde, (man koͤnnte ſie aber auch am Hin⸗ 
terhaupte anlegen, und auf der Stirne kreuzen,) geht 


uͤber die Ohren um den Kopf / in's Genicke, wechſelt 


die Koͤpfe, ſteigt unter beyden Achſeln, welche mit Kom⸗ 
preſſen gefüttert find, vorwärts über die Schulter, kreuzt 


| fie abermal, führt fie unter den Achſeln über die Bruſt, 
wechſelt die Koͤpfe abermal, und au die Binde mit 


Zirkelgaͤngen. 


nen Binde, führe fie Über den Kopf zuruͤck, und bes 
* | A feſtiget 


a 


Nun nimmt man die beyden haͤngenden Ende der Fleis 


rt 


1 0 0 er 5 5 55 i „ 
keſidet f ſie mit Nadeln basel, oder an den andern Gin | 
gen, nachdem man den ie hinterwaͤrts gezegen hat 5 a 


c. Taf. 2. Jig. 31) e 


Dieſe Binde dient zur Are des Kopfs, ö 
welches in den Querwunden in dem Genicke zur geſchwin⸗ 
den Vereinigung, ingleichem bey Verletzungen des Vor⸗ 
derhalſes, welche einige Zeit offen erhalten werden muͤſ 
ſen, oder, wo man ſich eine Biegung des Halſes zu be⸗ 1 
fürchten hat, ſehr noͤthig if. Auch Hält fie den Kopf 
gerade und aufrecht, damit nicht, nach geſchehener 3 % 
ſchneidung oder Verletzung der Halsmuſkeln — oder nach | 
einem Brandſchaden, der Hals krumm, oder der Kopf 
vorhangend werde. In dieſer Abſicht kann man ſie bey 
Kindern und alten Perſonen, die aus Gewohnheit, oder 
wegen Schwachheit der Muffeln den Kopf nicht Sn 
halten koͤnnen, mit Nutzen Wenden 


Man hat noch eine komponirte, das iſt, mit meh. 
rern Gängen auf der Bruſt und dem Ruͤcken, die, wenn i 
etwa nebſt obigen Fehlern, auch Schaͤden oder derglei⸗ 
chen auf der Bruſt vorhanden waͤren, zum Gebrauch an⸗ 
geruͤhmt wird. Dieſe Faͤlle ſind aͤuſſerſt ſelten, und denn 
wird ein Wundarzt, wenn er dieſe und dergleichen Bin⸗ 
den anzulegen weiß, ſich auch in dieſem Falk zu berathen 
e 


i ’ Drit 


* 
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Dritter Unterabſchnitt. 
Die wender Halsbinde, auch die fieiſchmachende 
Halsbinde. | 


1 


115 §. 65. 
Man nimmt eine vierfach zuſammengelegte Ser⸗ 


. viette, legt ſie uͤber die Unterkleider unter die Achſel, 
5 und ſteckt ſie vorn auf der Bruſt mit Nadeln zuſammen; 
alsdann nimmt man zwey Stuͤckgen Leinwand, befeſtiget 
das eine Ende derſelben an der Schlafmuͤtze, das andere 
an der Serviette, ſo, daß, wenn die Wunde an der Luft⸗ 
roͤhre, oder dem Vordertheile des Halſes iſt, die Enden, 


nachdem das Haupt etwas vorwaͤrts gebogen iſt, an dem 
vordern Theile des Tuchs feſtgeſteckt werden, um das 


A Haupt in dieſer Lage zu erhalten. Iſt aber die Wunde 
im Genicke, ſo kann man das Haupt ein wenig nach hin⸗ 


ten biegen, und in dieſer Stellung durch eben dieſe Binde 


erhalten, wenn man die Enden der zwo kleinen Binden 


mehr nach hinten zu an die Servietten anzieht und feſt 5 
macht. Dieſe Binde ſoll ſehr gute Dienſte in weit von 


ö einander klaffenden Halswunden leiſten, die man durch das 


Heften mit Nadeln und Faden zuſammengebracht hat, und 


mit Pflaſter, weichen Polſtern — und einer Binde ver⸗ 


bunden um den Kopf ſorgfaͤltig unbeweglich zu erhalten, 


. daß die Haft die Wundlippen nicht zerreiſſe und aufſprenge. 


RUE . — 


>» 


Vier⸗ 


„F 
0 Vierter unterabſchnitt. 


f Die orrenigenbe T Binde zum tufrhpeenfänie des 


Hertn Evers 1 5 


„ . 86. 


Dieſe Binde beſteht aus zwey Stuͤcken. Man 


nimmt eine drey Querfinger breite, und 5 Ellen lange, 


auf zwey Köpfe gerollte Binde, an deren Mitte eine ans 1 


dere, eben ſo breite, und 3 Ellen lange angenaͤht wird, 9 


daß fie. die Figur eines T bilden (Taf. 7. Fig. 32.). 


Die kleinere Binde wird nun ſo geſpalten, daß eine halbe 


Elle ganz bleibt. Beym Anlegen kommt die Stelle, wo 


die zwote angenaͤht iſt, fo auf das Genicke, daß die klei⸗ 


ne uͤber das Hinterhaupt auf dem Scheitel zu liegen kommt. 


Nun faͤhrt man mit beyden Koͤpfen uͤber die Schultern 


vorwaͤrts unter den mit Kompreſſen gefütterten Achſeln 


auf dem Ruͤcken, wechſelt und kreuzet die Binde, faͤhrt 


abermal auf die Bruſt vorwaͤrts und befeſtiget dieſelbe. 


a Nach dieſem werden die geſpaltenen Enden der kleinen 


Binde auf dem Scheitel gekreuzt. Man faͤhrt mit dieſem 1 
über das Geſicht unter die Achſeln, zieht das Kinn nach 
Erforderniß auf die Bruſt, und befeſtiget dieſe Binde wie 


die erſte. Dieſe Binde iſt zur Vereinigung bey Nuerwun⸗ 
75 den der . ſehr 1 


Fünf- 


17 


*) Neue vollſtaͤndige Bemerkungen und Erfahrungen aur Berei⸗ ö 


g cherung der Wundarzneykunſt und Arzneygelahrheit. 


5 


i 
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Fuͤnfter Unterabſchnitt. 
Das von Herrn Monro erfundene Werkzeug, um 


das OD nach der Operation der Bronchotomie 
f zu befeſtigen. 


| „ . 
De jüngere Herr Doktor Monro hat Herrn Bell 
die Abbildung eines dienlichen Werkzeuges mitgetheilt um 


das Roͤhrchen nach der Operation des Luftroͤhrenſchnitts 


zu befeſtigen (ſ. Taf. 3. Fig. 33). A. Eine Platte von 
duͤnnem polirten Stahl mit einer Kruͤmmung, die auf den 
vordern Theil des Halſes paſſet. B. B. Die Enden die⸗ 
ſer Platte A, mit welchen die Riemen C. C. verbunden 
ſind, um durch ſolche das Inſtrument vermittelſt einer 
Schnalle an dem hintern Theil des es zu befeſtigen. 75 


E. E. Ein bewegliches Stuͤck oder Schieber, welcher 
ſich auf den beyden gerade herunterſtehenden kleinern Stef. 
ten von glattem Stahl D. D, die an der innern Seite 
der Platte A. befeſtiget ſind, hinauf und herunter ſchiebt. 


In dieſem Stuͤcke E. iſt eine Oeffnung ein wenig ober⸗ 


halb E, um das Roͤhrchen F. aufzunehmen. In der Mitte 
des Schiebers E. aber iſt eine kleine Schraube G. befind⸗ 


llich, welche durch den untern Theil des Stuͤcks geht, und 


indem ſie auf den untern Theil des Roͤhrchens F. druͤcket, 


hierdurch ſolches genau an denjenigen Ort feſthaͤlt, wohin 


es nach der Operation gebracht worden iſt. 
! Da 


Da dieſes Stuͤck E. ſich leicht auf den beyden Stif⸗ 
ten D. D. hin und her ſchieben laͤßt, und da man das 
doppelte Röhrchen F. ſo tief, als man will, in die Luft⸗ 
roͤhre bringen, und in dieſer Lage durch die kleine 
Schraube G. befeſtigen kann, ſo erfuͤllt dieſes Werkzeug 
alles das, was man von ihm verlangt, vollkommen. Hr. 
Doktor Monro hat ſich dieſes Werkzeuges in Bere ee 


| Gllen mit Nutzen bedient. s 9 


Herr Hofrath Richter bedient ſich einer 11 
Roͤhre, die an den Hals befeſtigt wird. Damit die Raͤn⸗ 
5 der des Roͤhrchens die Wunde nicht reitzen, legt man lo⸗ 
dere Charpie dazwiſchen; die Oeffnung des Roͤhrchens bes 
deckt man mit einer durchloͤcherten Kompreſſe und einem 
zarten Flor, um das Eindringen fremder Koͤrper in die 1 
Luftroͤhre z e er „ 


Nachahmenswerth ſcheint mir Herrn Bells Methode. 

1 (eben allda S. 407.) Bevor er den Troikar mit dem 
Roͤhrchen hineinſtoͤßt, durchſteckt er dieſes mitten durch 
drey oder vier Kompreſſen von Leinwand, auf die Wun⸗ 
de ſelbſt legt er eine durchloͤcherte, mit einer erweichen⸗ 
den Salbe beſtrichene Pluͤmaceau. Durch dieſe Kompreſſen 
kann er nach Gefallen und Beduͤrfniß die Laͤnge des Roͤhr⸗ 
N chens vermehren oder vermindern. Die Erfahrung hat ge⸗ 
1 lehrt/ daß dieſe Vorſicht, im Falle eine Geſchwulſt um 
die Wunde herum entſtehen ſollte, eine Sache von großer 
Wichtigkeit iſt/ weil, wenn man iekgef nicht gehoͤrig 
Acht 
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Acht bat, eine ſehr geringe Geſchwulſt an den Seiten der 
Oeſfnung das Roͤhrchen gaͤnzlich herausziehen wurde. 
Das Roͤhrchen ſollte zu dieſem Zwecke nie weniger als 
zween Zoll lang ſeyn. Zu Anfang, wenn man es hinein 
bog, ſoll von dem Ende deſſelben gerade ſo viel durch 
die Kompreſſen unbedeckt bleiben, daß es leicht in die 


Neaseabe⸗ eindringe. Koͤmmt eine Geſchwulſt dazu, ſo 
wird, wenn man eine, zwey, oder mehrere Lagen von der 
Leinwand abſchneidet, das Roͤhrchen immer noch eben fo 


tief hinein reichen. Ereignet ſich aber im Gegentheil der 
Fall, daß zur Zeit der Operation die Theile etwas ge⸗ 
ſchwollen ſind, ſo kann, wenn die Laͤnge des in der Luft⸗ 
roͤhre ſteckenden Stuͤcks durch die niederſinkende Geſchwulſt 
zu ſehr vergroͤſert wuͤrde, der ſonſt daraus entſtehenden 
Unbequemlichkeit leicht dadurch abgeholfen werden, daß 
man einige wenige Lagen von zuſammengelegter Leinwand 
zwiſchen zwo Kompreſſen einſchiebt, ohne das Roͤhrchen 
herausnehmen zu duͤrfen. 


Dies gab Herrn Bell Anlaß zu dem beſchriebenen 
Werkzeug, bey welchem dieſe Kompreſſenaͤnderung nicht 


noͤthig iſt. Haͤlt man es fuͤr rathſam, das Röhrchen 


abermals herauszunehmen, fo muß man die Haut ſogleich 
wieder uͤber die Oeffnung ziehen, um ſie in dieſer Lage 


durch Heftpfaſer Kompreſſen und ö zu erhalten. 


Eben dies geſchieht auch, wenn der guftroͤhrkopf, 
oder die Luftroͤhre, oder die Speisroͤhre durchſchnitten 


D. Hofers Lehrſ. Th. 2. 1. Abth. G werden 
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Ben iſt, um fremde Körper u. dgl. baauchuhe N die 


abermalige Vereinigung zu bewuͤrken. 


Sechster Unterabſchnitt. 
Herrn Bells Werkzeug beym ſchiefen Halſe. Ä 


N OB 


Wenn die, wegen ſpaſmotiſcher Zuſammenziehung, 
oder durch eine Geſchwulſt ausgedehnten Zitzenbruſtbein⸗ 
muſ keln durchſchnitten werden muͤſſen, verfehlt man, nach 
Herrn Bells Erfahrung, die Heilung, wofern man nicht 


dem Kopfe eine feſte Lage und Unterſtuͤtzung giebt. Zu 


dieſer Abſicht empfiehlt er folgendes Werkzeug: (Fig. 34.) 


A. B. C. Iſt eine gekruͤmmte Eiſenplatte, welche an den 
Schultern befeſtigt wird. Sie ſteht mit einer andern, an 
deren obern Ende die Platte D. E. F. angebracht iſt, in 


Verbindung, welche, weil der Kopf darauf ruhen ſoll, 
mit weichem Leder oder Barchent gefüttert werden muß. 
G. H. I. Iſt ein Riemen nebſt Schnalle, womit das 1 f 
omen am a feſt gemacht wird. 


Sieben. 


1% — . 
Siebenter Unterabſchnitt. 
| Die vierföpfige Halsbinde. 


— 


. 69. . 
De 8 Binde laͤßt ſich aus der Anſicht der Fig: 39. 


von ſelbſt begreifen. Man nimmt ein proportionirtes 
Stuͤck Leinwand a, das gegen dem Halſe zu etwas ſchmaͤ⸗ 


ler iſt. An jeder Ecke deſſelben naͤhet man eine, zwey 


Querfinger breite Binde. Die obern b. b. befeſtiget man, 
mittelſt einer Schleife, auf der Bruſt, indem man ſie 
über die Schultern vorwärts ziehet. Die untern c. c. 


fuͤhrt man um den Leib, und befeſtiget 8 auf gleiche 


Weiſe. 


Man gebraucht dieſe Binde, wenn auf dem Genicke 
ein Veſikatorpflaſter oder eine Haarſchnur applicirt wird; 
macht man die Leinwand a. etwas länger, fo kann man 


ſie zur naͤmlichen Abſicht auf dem Ruͤcken gebrauchen. 


1 
1 


zo „ 


Dritter Ab ſch nit t. 
. den Binden und Werkzeugen a die 
Bruſt g e | 


Erſter | Unterabfänitt,. 
Die Milchbruſtglaͤſer und Milchpumpe. 


5 


$. 70. 


efigebährende leiden oft die heftigſten Schmerzen, 


wenn ſie das neugebohrne Kind zu fäugen verſuchen. 


Diefem beugt man am beſten vor, wenn man 8 bis 


14 Tage, auch wohl noch laͤnger, vor der Geburt die : 


Warze zubereitet und zu ihrer Verrichtung geſchickt macht. 


Eben dies geſchiehet bey kleinen eingedruckten Warzen. 
Nach der Geburt werden ſie gebraucht bey allzuſparſamer 


= Milchabſonderung, bey Milchverſetzungen, zur Zertheilung 


der ſchmerzhaften Knoten der Bruͤſten, die von zaͤher an⸗ 


g er Milch e u. ſ. w. 


In len Faͤlen bilden ſie die Waden in a 


ziehen fie die Milch zu und aus den Bruͤſten, wenn biefe 
Abſichten durch das Saͤugen ſtaͤrkerer Kinder, erwachſener 


Perſonen, oder auch junger Hunde nicht erreicht werden 
koͤnnen, oder nicht hinreichend ſind. Man ſoll ſich allzeit 


beym Gebrauche bier er Zugwerkzeuge für. Gewalt und zu 
| | | 15 5 9 


en | RR 181 


ſtarkem Zuge hüten, vornaͤmlich bey Frauensperſonen, 
deren Bruͤſte und Warzen ſehr reitzbar ſind. Ich ſahe, 
5 daß ſtatt Milch, Blut hervorgezogen wurde mit nachfol⸗ 
gender e Entzündung, ſelbſt mit Verluſt der Warze 


Dieſe a eie zu erzwecke 75 man verſchie. 
dene Werkzeuge erfunden. | 


1) Tabackpfeife von Koͤllniſcher Erde Man ſezt 
den Kopf auf die Warze, die Frau ſelbſt oder eine andere 
Perſon nimmt das Roͤhrchen in den Mund und zieht die 
Luft an ſich; weil aber der ſcharfe oder duͤnne Rand des 
Kopfs zu ſchmerzhaft oder die a zu ſchwach ir 
bat man 


29) verſchiedene Arten von Milchgläſern erfunden, 
die zu bekannt ſind, 5 daß ſie einer Beſchreibung be⸗ 
Men. 5 a 


„ Man hat dieſe Brufgläfer eier *) mit biegſamen 
Saugroͤhren verſehen, wodurch die Frauensperſon ſelbſt, 
oder eine andere die Milch ſehr bequem ausſaugen kann. 
An dem Rande deſſelben, wo insgemein der Zugzapfe iſt, 
iſt eine gut verfüttete Oeffnung, in welche eine neun Zoll 
lange biegſame Roͤhre geſteckt wird, den obern, etwas 
5 breiten beinernen Theil deſſelben nimmt die Frau in den 
6 3 Mund, 


*) Verteichniß der wichtigſten Fabrikaten, welche in Wuͤrzburg 
bey Herrn Pickel, Profeſſor der Chemie, zu haben ſind, 
beſonders fuͤr Aerzte, Apotheker und Materialiſten merkwuͤr⸗ 
dig. Das Stück koſtet 1 fl. 30 kr. 
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Mund, und zieht dadurch die Luft aus der Flaſche, . 


denn die Warze die Milch in die luftleere Flaſche ergießt. 


In den Fällen, da ein anhaltender gelinder Zug er. 
fodert wird; 3. B. bey e tiefen N ſind 
dieſe Zugglaͤſer nicht hinreichend. 1 


3) Herr Hofrath Stein hat dieſen ellen eine 


Pumpe beygefuͤgt, welche, nachdem die Luft aus dem 
Glaſe ausgezogen iſt, abgeſchraubt werden kann; und ſo 
kann man das Glas den ganzen Tag a an der Bruſt ſitzen 
laſſen *). 


Eine aͤhnliche, nur . hat 


4) Herr Profeſſor Stegmann beſchrieben *) und 


abgebildet gegeben, bey welcher die Pumpſpritze auch iu 
anderem Nutzen gebraucht werden kann. 


Da beyde Milchpumpen, von den Inſtrumentenma. 


| chern *.) verfertiget, ſich angeſchaft werden muͤſſen, 
| wi 


9 Kurze Beſchreibung einer Bruſt⸗ oder Geilcrumpe, ſamt der 


Anweiſung zu deren vortheilhaften Gebrauch bey a 


geren und Kinbbetter innen. Kaſfel 1773. 


.) Neue Bemerkungen und Erfahrungen zur Bereicherung der 


Wundarzneykunſt und Arzneygelahrheit. Zweyter Theil. Tab. 1. 
Fig. III. fe auch Herrn Vells Lehrbegriff der una 
kunſt. Dritter Theil. Tab. XIV. Fig. 181. 


Ser) Als einen ſehr geſchickten Meiſtel und fehr traitablen Mann, 
mit dem ich in allem bis hieher zufrieden zu ſeyn Urſache 


habe, 


*. — m m 


— 
ee Ic 
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erer V 


will En die weitläuftigere Beſchreibung an . 


| Ban hier unterlaſſen. 


Weniger koſtbar und zerbrechlich iſt 
5) die von Herrn Theden beſchriebene “) und abge⸗ 


100 bildete Milchpumpe von elaſtiſchem Harze, an welchem 
13 doll langes warzenfoͤrmiges Glas befeſtiget it. Beym 


Gebrauche dieſer druͤckt man die Luft erſt ganz heraus, 


indem man die Flaſche mit der warmen Hand zuſammen⸗ 


druͤckt, und ſezt dann das Glas auf die Warze; ſogleich 
laͤtzt man vom Orucke der Flaſche etwas nach, da dann 
die Warze in die luftleere Flaſche an und in das Glas 
herausgezogen wird. | 


Die elaftifche Flaſche muß peng ten 3 Zoll lang 
und 3 Zoll im Durchſchnitte breit ſeyn, weil ſie anſonſt 
nicht ſtark genug anzieht; auch muß man beym Kaufen 
derſelben bedacht ſeyn, daß die Flaſche durchaus die er⸗ 
forderliche Staͤrke hat. | 


| Iſt ſie zu ſteif, ſo kann man ſie nicht genug zuſam⸗ 

mendruͤcken, um ſie luftleer zu machen; iſt ſie aber zu 

5 G 4 weich, 
habe, kann ich Herrn Johann Jakob Weber, Meſſer⸗ 
ſchmid, wohnhaft in der ee in Straßburg, anruͤhmen 

und empfehlen. 

) Beſchreibung der Milchpumpe, und Anzeige, wie ſie gebraucht 
und im Stande erhalten werde, von M. Jo. G. Steg 
mann, öffentlichen ordentlichen Lehrer der Mathematik u. 
ſ. w. — mit einer Kupfertafel. Kaſſel 1783. 


. ä 0 


weich, (wie man dergleichen oft erhält) fo ballt fie ſich 


in der Hand und zieht nicht an. Haͤtte ſie durch den 


öoftern Gebrauch ihre Schnellkraft verlohren, fo hängt man 


ſie einige Tage in den rauchenden Kamin, wodurch ſe⸗ 
| wieder brauchbar werden foll. 708 


Oa man dieſe Mülchpunpe ebenfalls föen vefertgt ! 


kauft, fand ich die e überfläffige. 4 


H. 7 { 
Es entſtehen zuweilen kleine Geſchwuͤre und Wunden 


5 an den Bruſtwarzen, welche wegen des zarten Baues die⸗ 
ſer Theile ſehr ſchmerzhaft ſind, und bey fortgzeſeztem 
Stillen und anderem aͤuſſeren Reiz und Reiben des Hem⸗ 


des immer ſchlimmer und langwieriger werden. 1 N 


Nebſt andern aͤuſſern ſchicklichen Heilmitteln bedeckt | 


man ſie mit den Hürgen. Taf. 3. Fig. 35. 36. welche 
von Elfenbein, Silber oder auch von Bley verfertigt | 
werden. IM 1 e a 


Sie haben an ihrem Rande einige Loͤcher, wodurch 5 


man ſie um den Leib befeſtigen kann. Auch daß der Aus⸗ 
fluß der Milch nicht gehindert wird, ſind an der e 
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nen 5 löcher ne 
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3wey⸗ 
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1 unterabſchnitt. 19 0 
N Die künstliche Brufoan: 


§. 72. N 4 
br Es ereignet ſich nicht ſelten, daß wenn eine Mut⸗ 


ter das Kind ſtillen will, das Kind aber auf keine Weiſe 


dazu zu bringen iſt, die Bruſt zu nehmen. In dieſem 
Falle fand Herr D. Melitſch *) folgendes zutraͤglich. 


Man nehme ein friſches Kuheiter, und die andere 
Flaͤche von einem ſogenannten Warzenhute, der rund, an 
der äuffern Flaͤche conver, an ber innern concav iſt, 
daß er gerade auf die Bruſt paſſe, in der Mitte hat er 


eine Oeffnung, durch welche die Warze der Mutter her⸗ 


vorgeht, und an dem Rande find mehrere kleine Oeffnun⸗ 
gen zur Befeſtigung des Kuheiters angebracht, dieſes kann 


man aus Pflaumenholz bereiten. Von dem Eiter wird der 


untere Theil mit der Warze abgeſchnitten, erſt in klarem 
Brunnwaſſer gehoͤrig ausgewaͤſſert, uͤber die hoͤlzerne 


Flaͤche ſo angeſpannt, daß nur die Warze gehoͤrig geſtal⸗ 


tet bleibe; dieſe auf dieſe Art befeſtigte Vorrichtung wird 


nun in ein mit Zucker vermiſchtes Waſſer geworfen und 


auf die Bruſt angelegt, wo alsdenn dem Kinde die Bruſt 

| gereicht wird, welche es gewiß nicht mehr verſchmaͤht. 

Wenn es zu trinken aufhoͤrt, wirft man dieſe Maſchine 

* G 5 | big 

— Hrn. Hofr. Starks „Archiv für die Geburtshuͤlfe,, 2. B. 
4, St. S. 18s. 
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bis zum fernern Gebrauch wieder in klares reines Waſ⸗ | 


fer. Hr. D. Melitſch hat einigemal den glücklichen Er⸗ 


2 


9. 73. F 
Da die Säle mannichfaltig ſi ind, die den Saͤuglin⸗ 


„ 


folg geſehen, und dies bewog ihn, Herrn Hofr. Stark 
dieſe Beobachtung mitzutheilen. Wofern die Kinder nur 
einige Tage auf dieſe Art geſogen haben, 1 thun ſie ie es 
auch ohne dieſes Hülfsmitee. 


7 


gen die muͤtterliche Bruſt entziehen koͤnnen, und man ente 
weder keine Amme halten kann, oder derſelben die erfor. 


derlichen Eigenſchaften mangeln, iſt dem Kinde eine kuͤnſt⸗ 


liche Bruſt, ein ſchickliches Saugmaͤmchen oder Saug⸗ 


flaͤſchgen nothwendig. Hr. D. Reichhardt ) empfiehlt 
folgendes. | | Kl | 


Mann nimmt ein etwas ſtarkes Arzneyglas; (auch ein 


| Meliſſenglaͤschen, das wegen ſeiner Weiſſe ein beſſeres 


„ Eben allda 2. B. 2. St. S. 145. und 4. St. S. 184. 


Anſehen giebt) erſt von 2 Unzen, und in der Folge, da 


das Kind mehr Nahrung braucht, von 4 Unzen, ver, 
ſchließt deſſen Oeffnung mit einem Korkſtoͤpſel, in welchem 


mit einem duͤnnen Orath, oder Stricknadel „ein Loch ge⸗ 


brannt wird. Weil aber der Kork durch die Feuchtigkeit 


leicht aufſchwillt, und den gebrannten Kanal in ſelbigem 
verengert, und am Ende wohl gar verſchließt, wo es 


dann immer etwas zu thun giebt, auch das Kind, de 


der Zufluß der euch geringer iſt, als der Abzug Br 
mehr 


* 


J 


y 


4 
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1 mehr Luft einfaugt die ſich in den Schwamm zieht, 


welche alsdann den Waſſerkindern meiſtentheils einen auf— 
getriebenen Unterleib, und die daher entſtehenden Zufaͤlle 
veranlaßt, iſt es rathſamer, dieſen Kork wegzulaſſen, 
1 7 den Schwamm unmittelbar auf die Oeffnung in be⸗ 


901 nimmt ein Stuͤckchen Waſchſchwamm, das gut 


ausgeſteinigt und ausgebruͤht iſt, von der Groͤße einer 
kleinen Haſelnuß, dieſes bindet man mit Zwirn in die 


Mitte eines reinlichen leinenen Laͤppchens, ſo, daß es die 


Geſtalt einer Bruſtwarze erhaͤlt; die Zipfel des Laͤppchens 


bindet man alsdann hinter dem Rande, oder an dem 
Halſe des Glaſes, mit Zwirn zuſammen, und befeſtigt 


die kͤnſtliche Warze e an das Glas. 


Durch dieſen Schamm wird die unnuͤtze 1 5 ſchädliche 


9 Luft ausgeſchloſſen, und das Kind bekoͤmmt, bey einm 


maͤſig geneigten Glaſe, ſo viel als es braucht, ohne 
fruchtlos ſaugen zu muͤſſen, was doch bey den gemeinen 


er ef zu beobachten iſt, u wie bey allen derglei⸗ 


. Saͤugflaͤſchgen ſo oft geſchieht. 


a Bey dieſen Saͤugglaͤſern hat man aber eine doppelte 
Vorſicht nothwendig. 1) Daß die Kindermagd — voraus- 
geſetzt, daß ſie einen reinen Mund hat — die alte, 
im Schwamm enthaltene Milch, zuerſt abziehe, bevor 
ſie daſſelbe dem Kinde zu ſaugen reicht. 2) Daß die aͤuſ⸗ 


chen 


J 
N or 
ee 


a 
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1 chen Inſtrumenten. Man darf daher ein ſolches Glaͤschen, N 
zumahl im Sommer, nicht uͤber 12 Stunden brauchen; 1 
und allezeit muß man einige Glaͤſer, ein halb Duzend 
Laͤppchen und Schwaͤmmchen vorraͤthig haben, damit man 
fleiſſig umwechſeln, und das Sauerwerden derſelben vers | 
hindern kann. Die gebrauchten muß man ſogleich mit | 
heiſſem Waffer gut ausbruͤhen und auswaſchen, wenn man 


ſie abermal gebrauchen will. 


FR 
N 3 eigene Erfahrung kann ich dieſe Seühäfch | 
x gen nicht empfehlen; ich war noch nicht ſo gluͤcklich, den⸗ i 
ſelben Beyfall zu verſchaffen, weil dieſe Erziehungsart 
meiſtens den Kinderwaͤrterinnen u. ſ. w. zu muͤhſam iſt. 
Wer mit mir gleiches Schickſal hat, dem rathe ich, bey 
dergleichen Kindern, auf die, von der mit dem Waſſer 
eingeſchluckten Luft verurſachten Huben aufmerkſam zu 
ö Ion. | 


Dritter unterabſchnitt. 


. einfache und doppelte aufhebende Binde 
der Bruͤſte. ! 


9. 74. 
Dieſe Binde iſt 6, 8 bis zo Ellen lang, 4 Quer- 
finger breit, und auf einen Kopf gerollt. 


— { 2 Man 


— . 109 


Man legt das Ende zwiſchen bie Bruͤſte, geht uͤber 
die Schulter der kranken Seite, kommt unter dem Arm 


＋ 


hervor, um die Bruͤſte zu heben, indem man uͤber die 
Schulter der gefunden Seite heruͤber geht, unter dem 


ſelben Arm hervor uͤber die geſunde Bruſt auf die kranke 


Schulter, und geht von da hinab unter dem kranken 


Arm, hervor über die Bruſt nochmals mit einem aufſtei⸗ 
genden Hobelgange, und nachdem man den vorigen Weg 
gegangen, macht man Hobelgaͤnge, und ſteigt nochmals 


— 


‚über die geſunde Schulter hinab. Wenn man aber von 


da unter dem Arm hervorkommt, muß man die Quer uͤber 
beyde Bruͤſte, um dieſelbe zu bedecken, unter dem Fran, 
ken Arm hinterwaͤrts gehen, und etliche Gänge alſo um a 
den Leib machen, daß ſie die Hobelgaͤnge, mit welchen h 
die Bruͤſte gehoben werden, auf der untern Seite befe⸗ 
ſtigen. Dies iſt, wenn nur eine Bruſt krank iſt. 


Sind aber bepde Bruͤſte krank, fo muß man, wenn 
man das erſtemal unter der Achſel hervor koͤmmt, unter 
beyden um den Leib herumgehen, und alsdann eine um 
die andere mit gleichmäfigen Hebelgaͤngen heben. 


Pachdem dieſe gemacht ſind, und man beyde Bruͤſte 


Era mit dem Quergange bedeckt hat, fuͤhrt man die 


Binde über den Ruͤcken unter dem gegenuͤberſtehenden Arm 
uͤber die Achſel dieſer Seite um den Ruͤcken zu dem an⸗ 


dern, „und von da ebenfalls über die Achſel um den Nüs 
cken, um beyde Schultern hinterwaͤrts ziehen zu koͤnnen, 


Kr und 


1 
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und befeftiget die Binde alsdann eben fo, als wenn nur 


5 eine Bruſt krank m (. Taf. 3. dig. 37.0 


\ \ 


Die Hebung der Bruſt iſt überhaupt in allen Krank 


heiten derſelben ſo noͤthig, daß man ohne dieſelbe nicht 
viel ausrichten kann, beſonders kann man durch dieſelbe 
bey Saͤugenden, wenn die Milch ſich zu verſtopfen an⸗ 


faͤngt, die Entzuͤndung und Verhaͤrtung verhindern, und 


die Schmerzen derſelben werden merklich gelindert. Nur 
iſt dieſe Binde oft ſehr laͤſtig, und viele Frauenzimmer 
werden ſich dieſelbe nicht oft anlegen laſſen. Man kann, 


fſtatt dieſer, mit gleichem Nutzen und weniger Peſchwerzis f 


| die 


Vierter unterabſchnitt. 
T Binde zu den Bruͤſten 


* 
* 


1.78, 


Gebbrauchen. Man nimmt ein Stuͤck Leinwand, das 
nach der Erfoderniß breit und lang iſt, um die Bruſt zu 


bedecken „und von derſelben uͤber beyde Schultern auf 
den Nacken reicht, um es allda m befeſtigen, z. B. eine 


5 Viertelelle breit, und 14 bis 15 Ellen lang. Das obere 


Ende wird bis auf die Hälfte der Laͤnge geſpalten; an 1 


das untere aber naͤht man der Breite nach eine drey Quer⸗ 
finger breite, und 32 Viertelelle lange Binde. 


Diese 


— — 8 7 
8 EEE 


— 9 I 


Dieſe legt man unter der Beuſt dergeſtalt an, daß 
man die Enden abermal allda befeſtigen kann. Die bey. 
den herunterhaͤngenden Koͤpfe hebt man mit der Bruſt in 
die Höhe, kreuzt fie und führe fie, wie gleich unten $. 76. 
über die Schultern, und befeſtiget fie auf dem Nuͤcken 
gehoͤrig 5 doch nicht mit Stecknadeln, ſondern mit Faden⸗ 
ſtichen, weil erſtere beym Liegen die Kranken belaͤſtigen 
koͤnnten, und nicht wirkſam genug die Binde befeſtigen. 
Dieſer iſt nicht ungleich 


Fuͤnfter Unterabſchnitt. 
Die vierkoͤpfigte Bruſtbinde. 


Bess 


. 76. 


Man nimmt eine zwey und 14 Viertel lange; und 
ungefähr zwey Viertel breite Leinwand a. Taf. 3. Fig. 
38. (Doch muß man ſich nach der Groͤße der Bruͤſte, 
und ob eine oder beyde Bruͤſte zu verbinden ſind, richten.) 
An die vier Ecken dieſer Leinwand naͤhet man vier Bin⸗ 
den, jede 2 Ellen lang und 3 3 Querfinger breit, ſo daß 
die zwey b. b. an dem koſſern Rande, die andere c. c, 
an dem obern befeſtiget find. Nun legt man die Bänder 
b. b. wie oben — ſo nahe, als moͤglich unter die Bruͤſte, 
fuͤhrt fie über den Rüden, kreuzt fie allda, koͤmmt aber⸗ 
mal hervor, „und befeſtiget fie mittelſt einer Nadel oder 
Schleife unter den Bruͤſten. Nach dieſem hebt man das 
Slack Leinwand, und mit dieſer auch die Bruſt in die 
er | | Höhe 


* 
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Höhe, führt die andern Binden Ge: fe die Schi 
auf den Ruͤcken, und nachdem man ſie allda gekreuzt hat, 
unter dem Arm hervor, und befeſtiget fie über den bey⸗ 
den Bruͤſten an das Stuͤck a. Iſt nur eine Bruſt krank, 
ſo muß die Mitte gerade unter derſelben angelegt werden, 


und man befeſtiget die beyden untern Koͤpfe wie vorher. 


Ki Man kann dieſe Binde auch bey „ 1 u. 
Brauchen. 1 


Doch if die $. 79. neigen wenn eine fart 5 
derbagik zu befuͤrchten iſt. | 


* 


Sechster e 
Das Kindbett⸗ Kamiſol. 


en 4 
kann manchmal die Stelle der Binden 8. 1 
72. 73. 74. vertretten, wenn man unter die Bruͤſte eine 
Serviette legt / und das Kamiſol von unten an fo zuſam⸗ 
menbindet, daß die Bruͤſte die erforderliche Unterſtͤͤtzung 
5 l 


. 115 Sieben⸗ J 
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Sirbentet untevabſchnite 
Die Bedſchäßf bey krebs haften 1 


— 


Herr Georg Bell ) hat zu Erleichterung der 
Schmerzen bey krebshaften Bruͤſten, wenn die Ausrottung 
nicht ſtatt hat, und die Stelle, wo die Krebsfeuchtig— 
keit ſich anſammelte, geoͤffnet worden iſt, ein Baad von 
mäßig warmen (105) Waſſer empfohlen. Er läßt den 


Kranken vorwärts, der Länge nach, auf Sackdrillig, 


uͤber eine Art Bettgeſtelle geſpannt, legen, ſo, daß der 
Sackdrillig eine Oeffnung hat, wodurch die Bruſt in das 
warme, gleich darunter ſtehende Baad, getaucht werden 
kann. Iſt aber die Bruſt von Natur flach, oder vom 


Schaden ſo verzehrt, daß ſie nicht ins Waſſer reichen 


kann, nimmt man es herauf, und legt es faſt mit dem 


ſelben Vortheil auf, als wenn die Bruſt ſelbſt einge. 
taucht wuͤrde. Das unrein gewordene Waffer muß er⸗ 
‚neuere werden; auch iſt es gut, wenn waͤhrend dem 


Baden, ohne das Gefäß zu berühren „das Waſſer ge⸗ 


— 
8 * . 


lind umher bewegt wird. Ragt die Bruſt hervor, fo 
wird 


) Georg Bell uͤber den Krebs an der Bruſt, aus dem Eng⸗ 
liſchen. S. Neue Semmlung der auserleſenſten und neues 
ſten Abhandlungen für Wundaͤrzte, aus verſchjedenen Spra⸗ 


14 chen. St. 24. S. 34. 
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wird ein gemeines erdenes Geſchier zu biefer Abſicht recht ; 


10 


N 
: 
17 
1 


gut ſeyn. Soll aber eine platte Bruſt gebadet werden, 


dann wird ſehr weiche Leinwand dienlich ſeyn. Man kann 


ein Stuͤck vielfach zuſammen legen, oder mehrere Stuͤcke 


eines uͤber das andere, bis zu einer betraͤchtlichen Dicke, 


und ſo breit, daß fie über die Nänder des Geſchwuͤrs 


heruͤber ragen. 


N ö | A | 80 8 
Dieſe einzelne Lappen, oder die Falten des ganzen 
Tuches, muͤſſen zuſammengeheftet werden, damit ſte ge. 


hoͤcig liegen bleiben. 


Einen ſolchen Bauſch taucht man in warmes Waſſer, 


und legt ihn ſo voll davon gezogen, wie moͤglich, auf 
die kranke Stelle. Man kann auch Waſſer oben herein 
fließen laſſen, wenn er aufliegt, nur daß man in allem 
Falle dafuͤr ſorgt, daß das ablaufende Waſſer irgend | 
| abgeleitet werde, um nicht den ganzen Körper naß wer⸗ 4 

den zu laſſen. Das Taf. 4. Fig. 48. abgebildete Werk, ; 


ug oder Schäl, wird dies verhuͤten. 


A. Iſt eine duͤnne Sinnplatte, wire: mit ihrem 3 


Rande dergeſtalt auswaͤrts gebogen iſt, daß von beyden 3 


Seiten eine Art von Rinne herablaͤuft, worinn das beym 


Baͤhen herablaufende Waſſer ſich ſammelt, um in die un⸗ 
ten angefuͤgte Roͤhre, und aus dieſer weiter, in ein un. 


tergeſetztes Gefaͤß zu laufen. | 


N 7 


Achter 4 


4 
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Achter Unterabſchnitt. 
Der Verband bey amputierter Bruſt. 


g. 79. 
Es. iſt manchmal ſchwer, bey der einer 


Bruſt das Bluten zu ſtillen. 


A erder Verband bewirkt es zuverlaͤßig 6). Nach⸗ 


dem man uͤber die Bruſtwunde eine proportionirte Lage 
weicher Charpie, und uͤber dieſe eine ſchickliche Kompreſſe 
gelegt hat, nimmt man einen Zinndeller, druͤckt ihn, nach 
Erforderniß des Drucks, mit dem Plenkiſchen Tourniket, 


mittels zweyer Riemen, welche ſich auf dem Ruͤcken kreu. 
zen, und an die Arme des Werkzeuges einge haͤngt e 
0 die übte und Deller. 


Bau) Vier⸗ 


) Ich erinnere mich dieſe Verbaudsmethode in einer der neuern 


Schriften geleſen zu haben, wo aber? — das koͤnnte ich 


e 
2 


nicht mehr finden. Dies ſoll ein Beweis ſeyn, daß ich an, 
drer Erfindungen mir nicht zueignen will. Nutzen iſt mein 
Zweck, nicht Prahlerey. 


[4 


TE: 2 


Vierten Abſchnitt. 
Von den Binden der Bruſt (Thorax). 


8 Erſter Unterabſchnitt. 
Die Binde bey dem Empyeme. 


§. 80. 


s iſt ſchon aus dem vorhergehenden bekannt, daß die 5 


vormals gewoͤhnliche Wiecke ſchaͤdlich iſt, und man 
ſtatt derſelben ein ausgefaſertes e ee 5 I. 


Taf. 1. Fig. 9.) gebrauche. 2 


ueber dieſes foot man eine ſchickliche Kompreſſe / und 


die Binde. (Th. 2. Taf. 3. Fig. 40.) Sie beſtehet aus 


einem Stuͤcke Leinwand, das 12 bis 2 Viertelellen breit, 


ee 


und nach dem Umfange des Körpers 27 bis 24 Ellen lang 


iſt. 


| An dem einen Ende macht man vier Einſchnitte, 
welche, daß fie nicht ausreiſſen, mit Faden 1 1 


werden, am andern Ende ſchneidet man vier Koͤpfe. J 
der Mitte gegen oben macht man der Laͤnge nach a 


Fault 


Wenn man die Binde anlegt, ſteckt der Kranke den 


Arm kranker Seite durch dieſe Oeffnung, die vier e 
. aber 


* 


„ 
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4 . untera bft 
Die Schulter⸗Trag⸗ auch Jochbinde, Skapullerbinde, 
m: das Skapulier. 


1 d . 
Dieſe Binde beſtehet aus einer Serviette a. und eb 
ner Art von Hebe b. en 3. Fig. 41.) 


Die Serviette b nachdem dieſelbe breit iſt, ein 
paarmal zuſammengelegt, und alsdann auf zwey ungleiche 
Koͤpfe gerollt, der mittlere Theil wird, wo moͤglich auf 

den Schaden, ſonſt aber unter dem Arme anf die dem 
Schaden naͤchſte Seite alſo angelegt, daß der große Kopf 
1 uͤber den Ruͤcken der andern Seite, der kleinere aber uͤber 
die Bruſt gegen eben dieſe Seite gefuͤhrt, die beyden 
Koͤpfe aber uͤber einander gelegt, und alſo befeſtiget werden. 
Dieſe Binde wuͤrde ſich ſehr leicht verſchieben, wenn man 
5 9 5 nicht durch die Hebe Beehiate 


Man macht dieſe Hebe Staputin) auf An 
Art. Die gemeinſte iſt 00 


83 1 Man 


Man nimmt ein Stuͤck Binde, welches ohngefaͤhr 1 


Ellen lang, und drey Querfinger breit iſt, naͤht beyde 
Ende zuſammen, läßt den Kopf durchſtecken, und befeſti⸗ 


get das eine Mittel vorn, das andere e an der Ser. 


viette, mit einer aut 


Die andere, 9 Fat noch gemeiner iſt, wird aus 
einem Stuͤck Leinwand gemacht, welches zum hoͤchſten eine 


Elle lang, und 5 bis 6 Querfinger breit iſt. Diefe - 


ſchneidet man in der Mitte entzwey, bis auf ein Stuͤck⸗ 


chen, welches an beyden Enden ganz bleibt; durch den 
Schlitz ſteckt man den Kopf, und befeſtiget die beyden 
Ende, wie bey der erſten. 825 


Die dritte wird aus einem gleich großen Stuͤck Lein⸗ 


wand gemacht, welches man von einem Zipfel zum andern 


ſpaltet, und zwar alſo, daß derſelbe in der Länge von drey 


Querfinger ohngefaͤhr ganz bleibt. Dieſer wird hinten an 


der Serviette angeſteckt, die beyden Koͤpfe um den Hals 


; vorwaͤrts gefuͤhrt, daſelbſt gekreuzt, und ebenfalls ange, 


ſteckt. Man kann ſich dieſer Binde faſt in allen Faͤllen der 


Bruſt bedienen, wo nicht ſowohl die Theile zusammen ge⸗ 


halten, als die darauf gelegte Arzneymittel befeſtiget wer⸗ 


den ſollen. Auch bey einfachen Wunden des Unterleibs iſt 
ſie ſehr dienlich, da ſie ſtatt der mehr laͤſigen Zirkelbinde 1 


ſehr bequem gebraucht werden kann. 


— — — 


Re | Dirit⸗ 


N ; a | 11 9 
. \ 0 Dritter Unterabfänitt, 

\ Die Kreuzbruſtbinde, die Harniſchbind de, der 99 
En der Wagen mit vier pferden. | 


— — 


„ a ge, 


1 Here Henkel hat unter dieſem Namen eben die 
N nämliche Binde beſchrieben. 

Herr Doktor Kühn *) aber unterſcheidet fie nach 
Herrn Baß in den Kuͤras, oder Harniſchbinde (Cate. 
1 und in die Kreuzbruſtbinde, den Wagen wit 

| vier 1 (Quadriga). 


Der Karas iſt eine vierföpfigte Binde, die aus ei⸗ 
nem Stuͤck Leinwand gemacht wird. Die oberſten zwey 
Köpfe find eine Elle lang, und eine Viertelelle breit; 
die hinterſten zwey Koͤpfe ſind mehr ungleich; beyde ſind 
eine halbe Elle lang, der eine aber iſt Dreyviertelellen, 
der andere hingegen nur eine Querhand breit. Der mitt⸗ 
llere Theil dieſer Binde iſt zwo Spannen lang, und 1 
Ellen breit. In dieſem wird oben, zwiſchen den zwey 
großen Koͤpfen, ein Halbzirkel aͤhnliches Loch, von dem Um⸗ 
fange einer Spanne lang geſchnitten, das um den Hals 
ah Dieſe Binde wird alfo angelegt. Man wirft die 

H 4 | Binde 


) Ehirurgiſche Briefe von den Binden oder Bandagen, für an⸗ 
gehende Wundaͤrite. 1786, b 


. 


„„ S 
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Binde über die Schultern, fo, daß der Hals durch bas 


halbzirkelaͤhnliche Loch durchkoͤmmt, und die zween breiten 
Köpfe auf dem Ruͤcken aufliegen. Dieſe Köpfe führt man 
um die Bruſt herum „heftet fie mit Nadeln an die etwa 
unterliegende Zirkelbinde an. Die vorderſten laͤngern Koͤpfe 


legt man kreuzweis auf die Bruſt übereinander, und be⸗ 


feſtiget ſie ſowohl vorn, als auf der Seite. 


Wird dieſe Binde gut befeſtiget, und uͤberall ange⸗ 


ſtochen, ſoll ſie den ganzen Verband der Bruſt und des 
AUnterleibes gut, wie ein Bruſttuch befeſtigen. 


Man gebrauchte ſie beym Bruche des Bruſtbeins, N 


bey Verraͤnkungen, oder auch gebrochenen Rippen; da 
aber auch die Joch ⸗ oder Skapulierbinde §. 81. das name 


liche leiſtet. 


Vierter Unterabſchnitt. 
Die Bruſtbinde. 


9. 83. 


Die Kreuübruſtbinde (Quadriga) hat ihren Namen 
von den kreuzweis laufenden Gaͤngen, welche die Zuͤgel 


oder Riemen von 4 Pferden an einer Kutſche vorſtellen 
ſollen. Dieſe iſt eine auf zween Koͤpfe gerollte Binde, 


welche 8 bis 25 Ellen u, und 2 bis 3 Querfinger 
breit if 


ut 


Man 


Et ar 


S A, 


a: Man faßt beyde Köpfe, und legt den Grund unter 


eine und die dem Wundarzt gegenuͤberſtehende Achſel an, 
faͤhrt auf die Schulter der naͤmlichen Seite, kreuzt daſelbſt 
die Binden, und fährt Über Bruſt und Rüden zur andern 


Achſel, wo man eben dieſe Gaͤnge macht, abermal auf 


dieſer Schulter kreuzt, und über Bruſt und Ruͤcken— | 
woraus ein Kreuz entſteht — zur erſten Achſel faͤhrt. 


Unter dieſer Achſel wechſelt man beyde Koͤpfe, fo, 


daß der vordere der hintere und untere wird, das man 


bemerken muß „denn dieſer Kopf wird uͤberſchlagen. — 


3 Beyde aber gerade um den Leib zur Hoͤhle der andern 


x Achſel gefuͤhrt, wo eben auf dieſe Art gekreuzt wird. 


Die ſe beyden erſten Gaͤnge um den Leib muͤſſen das vor⸗ 
dere und hintere Kreuz unten gleichſam (liefen, f. Fig. 42. 


Fünfter eker 
Der Bruſtg her 


— 


* 


- — 


5 94. 
Die oben $ $. 81. 82. 83. beſchriebene Binden 


leiſten bey Verenkungen oder Bruͤchen der Rippen, des 


0 Bruſtbeins oder der Rippenknorpel nicht allzeit die ges 


wuͤnſchte Wirkung, und die §. 83. iſt insgemein dem 
Kranken ſehr beſchwerlich. Bey einfachen Bruͤchen der 


Rippen und Rippenfnorpeln beſtehet der Verband in 


iwepen über einen zoll dicken Kompreſſen, welche auf 


\ 25 SD die 


8 5 


, 3 Enden der Rippen gelegt werben * und in einer ait. 
kelbinde. Die ſchicklichſte zu dieſer Abſicht iſt unſtreitig 


ein lederner innen gefütterter Gürtel von gehoͤriger Breite. 


An dem einen Ende befeſtiget man 2. 3 bis 4 Schnallen, 1 


an dem andern eben ſo viel kleine Riemen, mittelſt wel. 


cher man den Guͤrtel nach Erforderniß erweitern oder N 
verengern, ſehr bequem abnehmen und wieder anlegen 
kann. (ſ. Taf. 4. Fig. 43.) Selbſt bey Wunden, wo 
man die Kreuzbinde nicht brauchen kann, und die Joch, 


binde zu ſchwach iſt, empfiehlt ſie ſich vorzuͤglich. 


Damit ſie ſich aber nicht verruͤcke, wird dieſelbe 


mittelſt zweyer Riemen, wie ein gewoͤhnlicher Hoſentrager, 


nach Art eines Skapuliers unverruckt erhalten. 1 


Fünfter Abſchnitt. 


Von dem Verbande des Unterleibes. 


Erſter Unterabſchnitt. 


Der Bauchguͤrtel bey der Operation des Bauchſtichs. a 


mr 


95 §. 85. 5 
(Tig. 44. iſt der von Monro erfundene Bauchguͤrtel, 
8 der aus weichem Leder verfertiget und mit Flanell 

gefuͤttert ſeyn muß. Im Nothfall kann man ihn, wie 
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f Mono, | von feinem Saen verfetigen und mit feier 
Leinwand en | 


A. Iſt der Körper deſſelben, der von einer ſolchen 
Laͤnge ſeyn muß, daß er von dem einen Darmbeine bis 
4 an das andere geht, wo derſelbe durch die Riemen b. b. b. b. 
f in die ums c. c. c. c. Age wird. ' 
. Oie Riemen D. D., die uͤber die Schulter eh 
dienen, die Schnallen E. E. zu befeſtigen, welche zwi⸗ 
ſchen den Schenkeln durchgehen, auf welche Weiſe denn 
flaſt jeder Theil des Unterleibes hinlaͤnglich zuſammenge⸗ 
druͤckt wird. Nahe an dem untern Rande des Guͤrtels, 
und nicht weit von jedem Ende iſt ein kleines Loch F. 
eingeſchnitten, welches man mit zwo Schnallen H. und 
Riemen G. wieder verſchlieſſen kann; wie uses bey I. 
vorgeſtellt worden iſt. | 


Nachdem man die Stelle, wo man den Troikar ein 
ſtechen will, bemerket hat, legt man den Guͤrtel ſo um 
den Leib, daß die mit Flanell oder Leintuch uͤberzogene 
Seite deſſelben, welche mit Benzon, Maſtix und andern 
dergleichen trocknenden und ſtaͤrkenden Arzneymitteln recht 

gut durchraͤuchert iſt, auf die Haut zu liegen kommt, wo⸗ 
bey man Sorge tragen muß, daß der zum Stich bemerkte 
Punkt in der Mitte der Oeffnung F. des Guͤrtels ſteht. 


Hierauf legt man eine leinwandene Kompreſſe, oder ein 


Stuͤck Flanell auf den Ruͤcken, damit ihn die Schnallen 
nicht 
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e nicht verletzen; eine e ongheite ie von Flanell legt man 5 
5 unter die Schnallen, damit ſolche die Haut nicht wund 
5 reiben, und endlich zieht man die Riemen oder Baͤnder 
durch die Schnallen und ziehet fie ein wenig zu. Hier⸗ 
durch nun wird das Waſſer nach derjenigen Stelle getrie⸗ 


ben, wo ſich der wenigſte Widerſtand findet, welches der⸗ 


jenige Ort iſt, den der Guͤrtel nicht bedeckt, d. i. wo die 
Oeffnung F. iſt; dieſer Ort wird hoͤher und geſpannter, 
das das Durchſtechen erleichtert, und macht daß eine ges 
wiſſe Entfernung zwiſchen den Decken des Unterleibes 
und den Eingeweiden entſtehet, ſo, daß die Gedaͤrme und 
andere in der Bauchhoͤhle enthaltene Theile weniger Ger 
fahr laufen, durch die Spitze des Troikars verwundet m 
werden. 


So wie das Waſſer nach und nach herauslauft, 


RN, 


muß man auch die Riemen fefter zuziehen; dabey muß 4 


man aber bemerken, daß man fie weder zu feſt, noch zu 


5 locker anziehe / beydes iſt gefährlich und manchmal tödlich. 


Itſt der Kranke nur aufrichtig, und giebt er ſeine 
Empfindungen recht genau an, ſo kann ſowohl die ganze 
Operation uͤber, als auch nach der gaͤnzlichen Abzapfung 
der Unterleib eben ſo feſt zuſammengedruͤckt bleiben, wie 

ſolcher es vorher war, ehe noch ein Tropfen Waſſer 

herausgelaufen iſt. Junge Wundaͤrzte, wenn ſie nicht 
ſehr vorſichtig find, Finnen aber vom Kranken leicht ge⸗ 


taͤuſcht werden/ wenn ſte auf ihre Ausſagen allein ver⸗ 


trauen. b 


? 
m np 
trauen. Er muß ſein Augenmerk auf das Athemholen 

des Kranken ſetzen, und dieſem gemaͤß verfahren; ſo bald 

daher der Kranke oder der Operateur es bemerkt, daß 
das Athemholen freyer iſt, muß man die Riemen feſter 
zuziehen, bis der Kranke empfindet daß er nunmehr wie⸗ 
der eben ſo ſchwer, als vorher athmet; denn ſo ft vom 

Anfang der Operation bis zum Ende derſelben kein Augen⸗ 
blick, wo die Eingeweide des Unterleibes nicht gleichfort 

gedruckt ſind, und man kann ohne Gefahr alles Waſſer 
auf einmal abzapfen, welches eine Sache von großer 

Wichtigkeit iſt. Wird dieſe Vorſichtsregel vernachlaͤſſiget, 
und das Waſſer gleich ohne Unterſtuͤtzung der nun er⸗ 
ſchlafften und beynahe gelaͤhmten Bauchmuſkeln ausgeleeret, 

ſo folgt ein Schuͤtteln der Eingeweide, eine Erſchlaffung 

der Gefaͤſſe im Unterleibe, es wird ein häufiges und ge: 
waltſames Eindringen des Bluts in dieſelben veranlaſſet, 

welches den waſſerſuͤchtigen Kranken, die ohnehin wenig f 

Blut in den Gefaͤſſen haben, leicht einen tödlichen Blut⸗ 

mangel in den obern Theilen, und eine tödliche Ohnmacht 
| zuziehen kann, und ſchon zugezogen hat; oder es kann 
geſchehen daß, weil die durch die lange Beruͤhrung des 

ö Waſſers und widernatuͤrliche Ausdehnung der Bauchhoͤhle 
8 erſchlafften Gefaͤſſe das in ſie eindringende und ausdehnende 

Blut nicht forttreiben koͤnnen, Blutergieſſungen Sto. 

ckungen, Entzuͤndungen und Brand entſtehen, die den 
en toͤden, welcher bey erforderlicher Behandlung 
durch den Bauchſtich erhalten worden waͤre. 
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Wenn das Waſſer alles abgezapft iſt, welches durch 
eine gelinde Zuſammenpreſſung des Unterleibes ſehr befoͤr⸗ 
dert wird, fo legt man auf die Wunde, aus welcher die 

N Roͤhre nach der gewoͤhnlichen Weiſe herausgezogen wird N 
einen kleinen Bauſch von Charpie, und verſchließt die Oeff⸗ 
nung F. durch die Riemen G. und die Schnalle H. Man 
muß aber dieſe Riemen ſo feſt anziehen, daß der Guͤrtel 
hier eben fo feſt, als an feinen übrigen Theilen anliegt. 


Dieſe Oeffnung kann man nach Belieben auf und 
zumachen, wenn man die Wunde verbinden will, und es 
kann nachher der ganze Gürtel fo, wie man es für noͤ— 
thig haͤlt, nachgelaffen oder angezogen werden. 


Herr Beil glaubt, daß der fortgeſezte Druck und 


Theile machte, etwas zur Verhütung eines Ruͤckfalls und 
einer neuen Anhaͤufung des Waſſers beytragen kann. 


Einige, denen dieſer Guͤrtel wegen den vielen 


die Unterſtuͤtzung, welche der Gürtel auf die geſchwaͤchten 


Schnallen und Baͤnderwerk nicht gefaͤllt, pflegen an deſſen 
Statt ein breites Handtuch ſo um den Leib zu legen, 
daß ſie es nach Beduͤrfniß enger zuſammenziehen koͤnnen. 
Ich will erſterem nicht widerſprechen, und letzteres nicht 
tadeln. Nur erlauben mir dieſe Herrn, folgendes ben | 


fügen zu dürfen. 


| Herr Monro hat ſich Anfangs dieſer Guͤrtel ohne 
den untern ſchief geſchnittenen Fleck, und ohne die Rie⸗ 
men D. D. und E. E. bedient. Dieſer Guͤrtel war daher 
eben das, was die auch breite Serviette if. Er hat 
aber gefunden, daß derſelbe ſich nicht recht anbringen 
laͤßt, wenn der Bauch auſſerordentlich geſchwollen iſt. 
In ſolchem Falle verhindern die ungenannten Knochen des 
Beckens, daß der Guͤrtel an dem untern Theile des Bau⸗ 
ches, welcher uͤber die Schenkel des Kranken herunter⸗ 
haͤngt nicht recht anliegt. Oa der obere Theil des Un⸗ 
terleibs viel ſchmaͤler, als der untere iſt/ ſo wird er nicht 
‚gehörig zuſammengedruͤckt, und nach der Operation pflegt 
ſich der Guͤrtel voͤlig um die Lenden zuſammen zu run⸗ 
zeln, beſonders, wenn der Kranke unruhig und nachlaͤſſig 
iſt. Er ſetzte dann dieſen Fleck ſamt den Riemen bey, 
dieſer druͤckt nun die Gegend unter dem Nabel zuſammen, 
welche der Guͤrtel nicht beruͤhren konnte, und die Rie⸗ 
men erhalten den Guͤrtel in ſeiner voͤlligen Breite ausge, | 
gedehnt, wenn man ſie ſcharf anzieht eh 


Zwey⸗ 


) Alexander Monros, des aͤltern, ſaͤmtliche Werke praktiſch 
und  Siruraifehen 0 XVI. St. 
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Z3weyter Unterabſchnitt. 
Die !eibbinde. 


. $. 86. RL 
Aus der Entbindungslehre if der Nutzen und die 


Nothwendigkeit dieſer Leibbinde bekannt. Sie hier zu 
wiederholen waͤre uͤberfluͤſſig. 


Eine gute nuͤtzliche Binde, die den Unterleib geſchickt 
einſchlieſſen ſoll, muß ſo beſchaffen ſeyn, daß ſie, der 
Breite nach, den ganzen Vordertheil des Leibes von der 
Schaam bis uͤber den Nabel bedeckt, damit die zuſammen⸗ 
gezogene Gebährmutter und die Gedaͤrme nirgends neben 
ihn heraustretten koͤnnen. Dieſe vordere Flaͤche des Uns 
8 terleibes macht nun ein ſtumpfes Dreyeck, folglich muß 
das Vordertheil der Binde eben biefe Figur bekommen, 
wenn ſie den Unterleib nach allen Richtungen bedecken 
ſoll. Ueber den Ruͤcken und die Huͤften hin aber iſt nur 
diejenige Breite der Binde noͤthig, welche zum bepuemen 
Anſchluß und Halt dieſes dreyeckigten Vordertheils er. 
fodert wird; (ſ. Taf. 4. Fig. 45.) denn wird die Binde 
nach binten zu breit gemacht, ſo wird eben das erfolgen, 
was bey einer ganz gleichſeitigen Binde geſchieht. Die 
! Hiftbeine, uͤber welche eine ſo breite Binde alsdann hin⸗ 
abreichen muß, um auch die Schaamgegend zu bedecken, 


werden die Binde bald uͤber ſich hinaufſchieben, unbe⸗ 


Tu druͤckende Ae auf den Seiten und dem Ruͤcken 
1 0 verur⸗ 
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PEN und durch dieſes Zusammenfalten „ Binde 
wird der Leib in der Schaamgegend immer mehr entbloͤßt, 
und Ne Einſchluſſes fees Reh: / 


j Diefe Binde wird von Leder oder Barchet veifet. 
tige. Herr Joͤrdens! *) empfiehlt fie von Leder; allein 

eine von Barchet leiſtet gleiche Dienſte; fie fol aber nach 
der innern Seite von leinen Tuch gemacht ſeyn; man 
kann ſie aber auch ganz von leinen Tuch machen, doch 
giebt ihr der Barchet eher die gehoͤrige Steife; allezeit 
muß ſie mit Baumwolle gefuͤttert, und etwas eng abge⸗ 
naͤht werden. Vornehmlich muß das Vordertheil der Binde 
wohl mit Baumwolle gefüttert, und durch das enge ab⸗ 
nähen fo ſteif, als möglich, gemacht werden, damit daſ⸗ 
ſelbe ſich nicht ſo leicht zuſammenfalte. Sie bleibt doch 
immer yes geſchmeidig genug, um nicht ſchaͤdli ch zu druͤ. 
cken. Um die gehoͤrige Weite oder Laͤnge der Binde zu 
haben, muß folche in dem erſten Vierteljahr der Schwan⸗ 


gerſchaft ſchon angemeſſen werden. Hat man aber dieſe 


Zeit verſaͤumt/ ſo findet man ſpaͤterhin das Maas am 
leichteſten an einer vor der Schwangerſchaft getragenen 
Schnuͤrbruſt, oder wohl anpaſſenden Korſette, indem man 
die Weite und die halbe Laͤnge derſelben abmißt, um die 
gehbrige Laͤnge und Breite der g zu erhalten. Die 
beyden 

85 Diſſertatio . de Faſciis ad Artem Odſtetriclam per- 


tinentibus. Auch uͤberſetzt in den neuen Sammlungen für 
Wundaͤrzte. St. 23. 
D. Hofers Lehrſ. Th. 2. 1. Abt. J 
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beyden Ende der Binde knen am bequemſten in der 
Mitte des Vordertheils zuſammen, beſonders bey einer 
ohnehin fetten Frauensperſon, oder bey einer, die von 
vorhergegangenen Geburten einen auch auſſer der Schwan. 
gerſchaft gewoͤlbten Bauch behalten hat. Solche runde 
Baͤuche leffen ſich beſſer einſchlieſſen, wenn die beyden 
Ende der Binde vorne in der Mitte uͤbereinander gehen. 
Bey glattbauchigten hingegen koͤnnen die Binden auch ſo zu⸗ 
bereitet werden, daß fie zur Seite übereinander gehen *). 
Die Zuſammenfuͤgung beyder Enden geſchieht hier burch 
Haften a. und Haken b. die man beſonders bey Fettbaͤu⸗ 


Hen ſo ſetzen muß, daß die Haften gegen den obern und 


untern Rand zu, immer mehr zuruͤckſtehen, als die in 
der Mitte, damit die Binde oben und unten feſter ein⸗ 
ſchließt, oder, daß ſie bey ihrer Anlage der Woͤlbung 
des Bauchs angemeſſen wird. Um ſie nach Erforderniß 
weiter oder enger machen zu koͤnnen, muͤſſen die Haften in 
drey oder vier, einen Daumen breit von einander entfern⸗ 
ten Reihen geſetzt werden. | 


. g 


Herr Joͤrdens laͤßt an ſeine Binde kleine Riemen 


0 und Schnallen befeſtigen, nach der Art Fig. 44. um ſie 


nach Beduͤrfniß feſter und lockerer machen zu koͤnnen. 
5 | Beque⸗ | 


) F. B. Dfianders ꝛc. Beobachtungen, ubbardlurgen und 

Nachrichten, welche vorzüglich Krankheiten der Frauenzimmer ö 
und Kinder, und die Entbindungswiſſenſchaften betreffen. 
K, 7 .. e 
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Bequemer als Barchet und eder if elaſtiſches Harz, 


woraus man dieſe Binde gegenwärtig verfertiget, fie ber 


— — 


quemt ſich, wie ein elaſtiſches Nabelbruchband, nach den 
verſchiedenen Veraͤnderungen des Unterleibs einer Schwan⸗ 


gern. Nur find fie nicht jedermanns Beutel gemaͤs. Ein 
ö gewiſſer Herr Baron le Febure koͤnigl. franzoͤſiſcher 


Augenarzt ve, hat juͤngſthin dergleichen Leib⸗ Sufpenfoires — 


nebſt andern dergleichen Maſchinen und Inſtrumenten, vor 


naͤmlich elaſtiſchen Bruchbaͤndern, mittels Zeitungsblaͤttern 
um 18 fl. dem duͤrftigen Puplifun bienfifertigf ange, 
bothen. 


Dritter Unterabſchnitt. 
Die vereinigende Binde. 


§. 87. 
, den fehief » oder querlaufenden Wunden des e un. 


0 terleibes iſt die Lage das unumgaͤnglich nothwendige Mittel, 
um die Wiedervereinigung der Theile zu erlangen, fo wie 


der Verband den laͤnglichten Wunden weſentlich iſt ). 


1 Dieſe einfachen Wunden vereinigen ſich alſo, wenn man 
den Kopf und die Bruſt gegen das Becken, das erhoben 


oder nebſt dem Schenkel etwas gebogen wird, biegt, in 
dem Falle, daß die vordern Muskeln des Unterbauchs 
| ug ber quer, und die Muskeln des Ruͤckens nach der 


Da Achſe 


) Der Herren Choparts und Defaults Anleitung u. ſ. w. 
SZzdeyter Band. S. 153. 
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Achſe des Koͤtpers sertheikt ‚find; und wenn man in den 
1 5 entgegengeſetzten Faͤllen dieſe Theile ausdehnt, und den 
Rumpf auf die verwundete Seite neigt, wenn die Wunde 
an den Seitentheilen des untern Bauchs in einer ſchiefen, 
oder horizontalen Richtung hinlaͤuft; und auf die entge⸗ 
gengeſetzte Seite, wenn die Wunde der Laͤnge Nach geht. 
Die Lippen der Wunde erhaͤlt man durch Longuetten von 
Heftpflaſtern, welche nach der Groͤße und der Beweglich⸗ . 
keit der Wunde „in einer betraͤchtlichen Weite aufgelegt 
werden, aufeinander ſtoſſend, und in einer genauen Bes: 
ruͤh ung. Dieſe Wirkung der Longuetten verſtaͤrkt man 
noch e Kompreſſen, welche nach der Tiefe der Wunde 
1, auch 2 Zoll von ihren Raͤndern Ei Weite und 
durch eine Leibbinde. 
8 


5 


a 1 aus 6 bis 7 leinenen Binden, die 
2 oder 3 Zoll breit, und lang genug find, um, den Leib 
zu umkreiſen. Dieſe Binden werden eine an die andere 
1 5 gelegt, ſo, daß ſie den Leib ganz bedecken, und ihn ſo 
ſtark zuſammenziehen, daß die Wirkung der Muskeln und 
der Eingeweide, bey dem Athemholen vermindert oder un⸗ 
teerdruͤckt wird. Die Enden der einen Seite werden mit 
den Enden der andern Seite bedeckt, und endlich durch 1 
eine Nath, oder durch Stecknadeln befeſtiget! Um zu 
dern, daß ſich der Verband verruͤcke, befeſtiget 
man ſeinen obern Theil mit einer Schulterbinde, welche 
aus einer leinwandenen Binde beſtehet, die länger als dern 
a 4 bis 5 eh, en und in mehr als die Haͤlfte 
el 5 


1 
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ee paltet ſeyn wie, / welche hinten mit dem ganzen En de 
an die Mitte des zuſammenhaltenden Verbandes angenaͤht 
wird, und deren Koͤpfe an dem andern Ende uͤber die 
Schultern des Kranken gezogen, auf der Bruſt gekreuzt, 
und vorne an dem naͤmlichen Verband befeſtiget werden; 
dann befeſtiget man ſeinen untern Theil mit zwey Bin⸗ 
den, welche, nachdem ſie zwiſchen den Schenkeln durchge» 
zogen worden ſind, auf die naͤmliche Art an die ee 
IR er werden. 
Bierter Unterabſchnitt. 
Die vereinigende Leibbinde beym Kaiſerſchnitt. 


9.88 | 
Die ſer Verband iſt von dem vorhergehenden g. 85. 


nicht viel verſchieden. Statt der ſchmerzhaften blutigen 


Nath *) vereiniget man die Wunde mit Heftpflaſtern, 
konguetten, und der le in Unterleibbinde. 


a Nachdem man die Binde mitten auf die benden der 
Weichen eingelegt hat, nimmt man 6 lange, und ſchmale 
Heftpflaſter eee EN 6 B. „ die blos aus dem Dia⸗ 
palmapflaſter beſtehen duͤrfen (den mitt lern Theil derſelben, 
der die Wunde berührt, ausgenommen) nnd wovon D D. D- 
in der Mitte offen ſeyn muͤſſen, damit man die andern 
15 | 5 868 


) die doch nicht allezeit vermieden werden kann — — 


e. e. e. burchſtecken koͤnne. (. Taf. 4. Fig. 46.) Indem 
ein Gehuͤlfe die Wundlappen A. B. zuſammendruͤckt, faßt f 
* man die beyden Enden der Pflaſter D. D. D.xmit zwo 
Händen, und zieht fie ſchief über die ganze Flaͤche des 
Bauchs, damit die beyden Enden derſelben über die Huͤf, 
teen laufen, und an den Lenden feſtgehaͤngt werden koͤnnen. 


Eben ſo verfaͤhrt man mit den Pflaſtern c. c. c. 

Zur beſſern Befeſtigung derſelben legt man zu beyden Seis ; 
‘ ten auf die Enden der Pflaſter eine dichte Longuette E. E. 

die an die Huͤfte anſchließen muß. Laͤngſt der Wunde zu 
beyden Seiten, und auf der Stelle, wo die Enden e. f. 
der vereinigenden Binde zuſammenſtoſſen, legt man drey⸗ 
fach graduirte Kompreſſen, in die Wunde ſelbſt, bey B. 
ein langes Laͤppchen (Taf. 1. Fig. 9.) um den Aus fluß 
| der Feuchtigkeiten zu beguͤnſtigen, auf die Wunde aber 

8 weiche Charpie. N 5 


Die Binde ſelbſt wird aus Barchet, der nach ine 
nen mit weicher Leinwand gefüttert iſt, verfertiget. Der 
Rauͤckentheil iſt ſchmaͤler, und ganz wie $. 86. Der vor⸗ 

dere aber muß ſo geſchnitten werden, daß ſie der Breite f 
nach den ganzen Bauch, von der Schaam bis uͤber den 
Nabel bedeckt, und allda bey e. e. k. f. zufammenges 
ſchniert werden kann. (ſ. Fig. 47.) Damit dieſe Leibbinde 
nicht aufwaͤrts verſchoben werde, befeſtigt man an dem 
Ruͤckentheil zwey Binden, welche, nachdem fie zwiſchen 
den Schenkeln durchgezogen worden find, zu beyden Geis 
b ken 


1 


. 
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ten über den Haften, vermittelſt eines Bandes e. D. an 
die Leibbinde Ra werden. | 


| Herr profeſſr Jakob *) laͤßt den ganzen Verband 
mit Wein befeuchten, und dies ſo oft wiederholen, als 
derſelbe trocken wird. | 


9. 89. 
Noch verdient hier die vereinigende Leibbinde beſchrie⸗ 
ben zu werden, welche Herr Hofrath und Profeſſor 
Siebold zur Vermeidung der Bauchnath bey dem Kaifers 
ſchnitt beſchrieben hat *). (ſ. Taf. 5. Fig. 48.) 


Die vier kleinen Binden a. a. b. b. ſollen fo lange 
ſeyn, als es die Wunde iſt. An jeder dieſer Binde ſol⸗ 
len drey andere g. g. g. f. f. f. befeſtiget ſeyn, welche fo 
lange find, daß fie den Unterleib der Woͤchnerin umges 
ben. An dem Rande der Binden a. a. b. b. befeſtiget 


man fare ſeidene Schnuͤre, ſo, daß die Schnur von 


J 4 5 dem 


9 weaktif ſcher Unterricht der EntSindungetung. von Herrn Busch 
PR überſetzt. | 

) Comparätie inter Seftionem Caeſaream et Diſſectionem Carti- 

| | laginis et Ligamentorum Oſſis Pubis. Reſpondente J. P. Weid- 

mann. 1779, Oa ich dieſe wichtige Operation nur bey bes 

reits Verſtorbenen zu machen Gelegenheit hatte, habe ich von 

| 5 dem Gebrauche dieſer Binde keine Erfahrung. Einem Unge⸗ 

übten rathe ich die Binde Fig. 47. die vielen Schnüre vers 

wickeln ſich leicht. 1 | 


7 


N 


hin Rande der Binde a, befeſiget ehe, ſomit eine el 
Schnur mit der andern fi ch kreuze, die Schnüre c. an 


dem Rande c. — und die RUN, D. 1 D. 


Nachdem die Wide mit . Heftpflaftern bereinlget wor 
den iſt, legt man die Mitte dieſer Binde gerade auf die 
Wunde, da dann die äuffern Binden a. b. auf den Rüden 


zu liegen kommen; indem man nun die Binde f. g. aus⸗ 


einander zieht, vereinigt man die Wundlippen. Findet 


man dieſe durch die Zwiſchenraͤume der Faͤden gehoͤrig 


zielte Vereinigung gedeihe, leicht einſehen. 1 


vereinigt, werden die Binden Fig. g. durch eine Schleife, 


oder mit Nadeln befeſtiget. Man kann, wenn man es 
noͤthig findet, uͤber dieſe Binde, nach Erfoderniß die ange⸗ 


meſſenen Baͤhungen u. dergl. anwenden, und wie die er⸗ 


9 


Fuͤnfter Unterabſchnitt. 


Der Vereinigungsverband bey der Schaambeintrennung. 


1 
E 


| 0:08, | 
Nach geendigter Operation bringt man die entfern⸗ 
ten Schenkel wieder allgemach zuſammen, fuͤgt die Schaam⸗ 


beine genau aneinander, traͤgt aber Sorge, daß die da. 


runter liegende Theile nicht eingeklemmt werden. Die 


aͤuſſere Wunde vereinigt man mit kleinen Heftpflaſtern, 


und a uͤber se eine We die Schenkel werden 


dann 0 
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dann mit einer Serviette 7 welche man unter dem Heili⸗ 
geubein hervorbringt, und vorne zuſammennaͤht, ohne 

daß man ſie zu feſte anzieht, zuſammengebunden bwelche 
dann auch bey fernerer Beſorgung der Wunde, bis zur 
ee Heilung een wird. 


Die Kinbetterin muß die ganze Sa durch babe 
mit etwas noch aufwaͤrts gebogenen Hen auf dem Rüs 
cken liegend verbleiben. a 


a 1 unangenehmen Folgen dieſer Operation, 
iſt auch das Unvermoͤgen, gerade, frey und ungehindert 
gehen zu koͤnnen, welches manchmal, M donate, nicht ſelten 
Jahre lang zurückbleibt. Wieder dieſe Beſchwerde dienet 
eine nach der Art eines doppelten elaſtiſchen Bruchbandes 
verfertigte Bandage. Welche in der zweyten Abtheilung 
dieſes Theils, Kapitel 3. Abſchnitt 2. Anne 
1 7010 eben werden. 


| 
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Sechster Abſchnitt. . 


Sen den Binden und Betjengen des Rückens. 


1 121774460 174 
| Die Schnürbruſt. 


84 
t die eite Schnuͤrbruſt auch keine cirurgiſhe erf. 
dung geweſen, und beſtimmt, ein bucklichtes Ge⸗ 
ſchoͤpf wieder gerade zu machen — (ber fel. von Haen 
hat die Koͤnigin Eliſabethe in England als Erfinderin er: 
he), — wurde fie doch in der Folge dazu ee \ 


l leſen 2 Herm Heiſter DE 5 


u Wenn man dem Buckel de bey Zeiten vorkommt, 
/ verwachſen endlich die Wirbelbeine ſo krumm, daß 
V bernad) nicht mehr zu helfen iſt, und derohalben 
„ iſt es unmoͤglich, einen alten Buckel mehr zu ku. 
„riren. Wenn aber gleich anfänglich dazu gethan 
„wird, fo kann man ſolche wieder zurecht bringen, 
/oder doch verhindern, daß ſelbe nicht gar zu haͤß⸗ 

u lich ee | 


So 


7. Dieſes 


*) Dokt. Lorenz Heiſters Chirurgie. 110 Cap. S. 677. 


* 
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„Dieſes geſchleht, wenn man ſolchen Kindern 
V ſteife Bruͤſte von ſtarken Fiſchbeinen, dicken Pappe, 
. „oder gar mit dazwiſchen gelegten eiſernen Blechgens 
V machen und tragen laͤßt, welche ſonderlich ſo ge⸗ 
macht ſeyn ſollen, daß, ſie am haͤrteſten find, wo 
der Buckel heraus will, und dieſe Bruͤſte ſollen 
tie Tag und Nacht tragen ) bis man nicht mehr 
„ zu beſorgen hat, daß derſelbe größer werde u. ſ. w. 
nee f 
Herr Camper dachte *) und handelte ganz anders. 
„Die Schnuͤrbruͤſte (ſagt er) dienen nur zum Putz, und 
einer zierlichen Kleidung. Dieſen Gebrauch koͤnnte man 
ohne Schwierigkeit erlauben, wenn nicht die Geſtalt des 
Koͤrpers dadurch eine Veraͤnderung litte. Allein man 
zwingt da, wo von Natur die Seiten am weiteſten, und 
die Rippen am laͤngſten ſind — das iſt, bey Kindern von 
2 bis 6 Jahren — dieſe mit Gewalt einwaͤrts, blos in 
der Abſicht, in der Mitte einen duͤnnen Leib zu bekom. 
men, und den kleinen Bruͤſten drepfähriger dee ein 
vollkommnes Anſehen in ach | 
Indeſſen 


Dieſe Torturaͤhnliche Heilmethode, raubte mir eine Schweſter, 
im 16ten Jahre ihres Lebens; umſonſt bath fie, daß man ſie 
doch Nachts verſchone! Es war erer und ſie ſtarb an 

der Auszehrung. 

*) Von der Behandlung der neugebohrnen Kinder. S. Samm⸗ 
lung auß erleſener Abhandlungen zum Gebrauche fuͤr praktiſche 
Aerzte. B. 2. St. 1. 5 


I, 5 1 ? 9 | : ' 11 
Indeſſen waͤchſt das Kind; das Mücgrad, welches 


ſich in einem mannigfaltigen Zwange befindet, und nach 
dem Schnuͤrleibe richtet / wird ſchief, und das Tochter. 


chen, welches mit aller Gewalt ſchoͤn und angenehm wer⸗ 
den ſollte, wird eben hiedurch bucklicht gemacht. Nies. 


„ 


gends — fährt er fort — fieht man bergleichen laͤcher⸗ 
liche (2) Figuren mehr, als in den Sraͤdten *) und 
vornehmlich unter den Reichen, ſo, daß von tauſend 


Frauenzimmern, kaum zehn ein gerades Ruͤckgrad haben. 
Die Folgen hievon ſind, große Schwachheit des ganzen 


Koͤrpers, E ngbruͤſtigkeit 70 „ Nierenkrankheiten und ſchwere 


Geburten, die oft wegen der widernatuͤrlichen Verengerung 


des Beckens den Muͤttern toͤdtlich werden. Zuweilen wird 


dadurch der Kopf, ja ſogar das Angeſicht ſchief, indem | 
das Gehirn, weil es auf einer ungleichen Stuͤtze ruhet, 


ſelbſt dem Hirnſchaͤdel eine widernatuͤrliche Geſtalt giebt. 
Zu dieſem kommt noch ein andrer Mißbrauch. Man will 


1 den Kindern das Auſehen einer langen Statur geben, und 


1 Re b macht 


1 f 5 ad 
* Pier konnen andere 80 l und witmitkende machen 5 
D unreine Säfte mit in Anſchlag. . 


) Dies bewirken auch die Gaͤngelbaͤnder, die aus breiten 
Surten, oder einem Schnuͤrleibe aus türkiſchem Leder ge⸗ 
macht find, woran zwey Riemen oder Bänder befeſtiget wer⸗ 
den, damit das Kind ſonder Muͤhe der Wartfrauen gehen 
lerne. Wie fie immer gemacht ſind, ſchieben fie fich hinauf, 
waͤrts, ſobald die Kinder damit gehalten werden. Die ganze 

1 RE Laßt 


* 


j 60 0 en die Schnuͤrleiber zu lang, was eine boch. | 


ſchaͤdliche Gewohnheit iſt. Man gebe demnach den Schnuͤr⸗ 


leibern gänzlich den Abſchied, ſobald das Nückgrad ſich zu 
kruͤmmen anfaͤngt, welches gar bald an der ſchiefen Hal. 


kung des Kopfs, und dem Herausſtechen des Schulter⸗ 
blatts, hauptſaͤchlich ı um DM vierte oder fünfte Jahr zu 
merken iſt. 


ne Die Natur muß alsdann ihre völlige Freyheit haben, N | 
daß das Kind wieder geiide wachſen kann. Vor allen 


Dingen muß man keine Bauſche, auch nicht von Flanell 


gemachte, auf die Schultern legen, und eben ſo wenig 


von vorne den Hals ſtuͤtzen. Alles, was hier unter dem 
Namen Huͤlfsmittel gebraucht wird, verſchlimmert das 
Uebel. Herr Camper redet hier vom ſchiefen Nückgrad, 
Verdrehung derſelben (Scolioſis) und nicht von ſolchen, 
die hinten auswärts gekruͤmmt find, Buckel (Gibber). 


. „Ein auyerumftand — ſezt der gelehrte ueberſetzer dieſer 


e 


Laſt des Körpers ruhet aledann einzig und allein auf ben 


Schluͤſſelbeinen; dieſe werden hiedurch noch mehr, als bey 


. | den Schnuͤrleibern ausgeraͤnkt; der Körper bekoͤmmt eine ganz 
andere Geſtalt, und die Kinder werden ſchwwaͤchlich. Sehr 


pel zu bilden. Ich bin ein ſo großer Feind der Gaͤngelbaͤn⸗ 
der, ſo ſehr fie noch Freunde und Liebhaber haben, daß 
mir jederzeit der Kopf ſchwindelte und das Herz beklemmt 
. ward u. dergl. wenn ich Kinder am Särgelbande laufen ſah. 
Bi Wie ſchaͤdlich find fie Kindern nicht? | 


/ 


| ; oft wirken Gaͤngelbaͤnder und Schnuͤrleibe vereint einen Krip⸗ j 


U 
3 
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Abhandlung bey — iſt noch, und von 0 großer Wich. 
tigkeit, daß man auf die Lage des Körpers des Kindes 


im Sitzen, Gehen und Biegen Acht hat. Die Federbette 
ſchaden, da ſie dem Druck des Koͤrpers zu leicht nachge⸗ 
ben, und die Kinder aus Gewohnheit in ihnen leicht 
krumm liegen. Man laſſe ſie daher lieber auf Matratzen 


ſchlafen. 


| | Es iſt hier meine Abſicht nicht, den Schaden, wel. 
chen ſich die Frauenzimmer durch die Schnuͤrbruͤſte zuzie⸗ 
hen, weitlaͤuftig zu erklaͤren; ich verweiſe die Leſer auf 
eigene Abhandlungen über dieſen Gegenſtand *), 


| a 00 
So ſehe man, und zwar mit vielem Rechte, auf 
die Schnuͤrbruͤſte, ſo wie ſie den Unterleib einpreſſen, 


und Kindern eine Weſpentaille geben, geſcholten hat; ſo 
N allgemein wahr der Nacht heil derſelben iſt, bey der diſy⸗ 


metriſchen Form die ſie haben und die ſie dem Koͤrper 


geben, der ihrer Huͤlfe in den mehrſten Faͤllen gar nicht 


) it fo giebt es doch Kinder, bey denen fie zur Ver, 
Veſſeruns | 


12 Leibarzt Sener n von der Erfahrung. Viertes Buch 
13 Kapitel. Gubernialrath Franks Syſtem einer bollfiäns 


digen medieiniſchen Polizey. Dritter Band, dritte Abcheis 


lung, zweyter Abſchnitt. 9 Profeſſor Schoſulans über 


der Schnuͤrbruͤſte. Ueber die Schädlichkeit der Schntirbrü- 
5 ſte, 


die Schaͤdlichkeit des Einwickelns (Faͤtſchens) der Kinder und 


— 8 5 
c 


SEN, und Richten des Wuchſes ganz unentbehrlich 
werden koͤnnen. Es giebt naͤmlich junge Maͤdchen, die 
in gewiſſen Jahren ſo ſchnell, wie Schilfrohr, aufwach— 
ſen; ſie ſind dabey mager, blaß, und man ſiehet es ihrer 
ganzen Haltung an, daß Wachsthum und Muſkelkraft 
nicht im Verhaͤltniß geblieben ſind; ſie haben eine ſchwaͤch⸗ 
liche Geſchlankheit im Ruͤckgrad, davon ſie hie und da 
| Beſchwerlichkeit fuͤhlen, der ſie mit allerley Haltung des 
Koͤrpers auszuweichen ſuchen. Wird nun dieſe falſche 
Haltung fortgeſetzt, fo verlieren die Mufkeln der einen 
Seite eben ſo viel an der Kraft, als die gegenwuͤrken⸗ 
den uͤber jene gewinnen. 5 
Diefe Beſchwerlichkeit entſtehet nun groͤſtentheils 
daraus, wenn ſie, wie man zu ſagen pflegt, aus der 
Schnuͤrbruſt herauswachſen, durch deren laͤngern Gebrauch 
das Fiſchbein hie und da durchſticht, die Schnuͤrbruſt 
ſelbſt die falſche Richtung des Koͤrpers angenommen hat, 5 
und die unzeitige Erſpahrungsſucht (auch Mangel, Gleiche 
| guͤlt igkeit u. ſ. w.) der Mutter ſich bis dahin erſtreckt, 
daß 


ſte, zwey Preisſchriften dureh eine von der Erziehungs- 
anktalt zu Schnepfenthal aufgegebene Preisfrage veranlafst, 
3. Leipzig. In Herrn D. Rahns Archiv gemeinnuͤtziger, 
Phyſiſcher und medieiniſcher Kenntniſſe. 2. B. 2. Abtheil. XI. 
Bonnauds Abhandlung von den ſchaͤdlichen Wuͤrkungen 
der Schnuͤrbruͤſte ꝛe. fr Herrn Hofrath Richters chirurgi⸗ 
ſche Bibliothel. 2. B. 4. St. XI. Jördens von den 
Schnuͤrbrüͤſten und Einwickeln der Kinder u, dgl. m 


* 


* 


FF 


ſchoben wird. Herr $entin *) weißt es auf das zuverlaͤſ, 


daß die Toͤchter, welche zu Byhkranehl mofa, noch 


ihres Kleidervorraths ſo lange, als möglich, hinaus ver⸗ 


in Ockavbaͤnden erſcheinen muͤſſen, und die Aenderung . 


ſigſte , daß biefer Zeitpunkt juſt derjenige if, in welchem 


die mehreſten jungen Damen Fehler in der Taille bekom⸗ 


0 men, wenn ihnen nicht — es koſtet freyl ic) etwas — Ä 


dur, — 


nach Verhaͤltniß ihres ſtarken Wuchſes, eben ſo oft 


neue Schuuͤrbruͤſte gegeben werden, als es der fortges | 


ruͤckte Wuchs erfodert. So überzeugt ich bin ſagt Herr 
Lentin, daß junge Frauenzimmer eben ſo ſchoͤn, ja noch 
ſchoͤner ohne Schnuͤrbruͤſte wachſen koͤnnen, wenn ſie von 


Jugend auf eine vernünftige gute Pflege gehabt haben, 


eben ſo uͤberzeugt bin ich, daß viele derſelben, ohne eine 
ſolche aͤuſſerliche Huͤlfe, den Fehler, e al ſeyn, 
gewiß würden bekommen habe. | 5 


. * 8 h 
Jaugend, ent der man Anlage zum ſchief werden 
ſieht, muß alle Nacht anders ſchlafen. Die Kopfkiſſen | 


muͤſſen naͤmlich alle Abend in Anſehung der Lage ſo ge. 


ö 


linken Seite liegen. „ 8 l N 


wechſelt werden, daß ſie am folgenden Abend dahin ge⸗ 
legt werden, wo die vorige Nacht die Fuͤſſe waren. 
Diuarch dieſes Mittel wird der Wechſel in der Lage des 
Schlafenden am ſicherſten erhalten; er wird dieſe Nacht 


mehr auf der rechten, und Fünftige Nacht mehr auf der 


0 ESC 
9 Beytraͤge sur ausübenben Urneonifenfsnf wit 2 Sur 
Leipzig, 1789. 8 
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Es giebt Fälle, wo die Schnürbrüfte ſogar Erwach- 
ſenen nothwendig werden, da wegen Schlafheit der Fa⸗ 
ſern das kraͤnkelnde Frauenzimmer ſich kaum aufrecht er⸗ 
halten kann, vornaͤmlich, wenn dieſe die Schnuͤrbruͤſte 
von Kindheit an ſchon gewohnt find, da denn die Ruͤck⸗ 
gradsmuſkeln, weil fie durch die Schnuͤrbruſt gehindert 
waren, ihren Ruͤckgrad zu bewegen und zu unterſtuͤtzen, 
beynahe paralitiſch werden, daher der Koͤrper ſogleich vor. 
N waͤrts ſinkt, wenn die Frauensperſon Feine Schnuͤrbruſt 
trägt. Leibarzt Zimmermann und van Swieten ſahen 
dergleichen elende Frauen, die auch im Bette die Schnuͤr⸗ 
bruͤſte tragen mußten, weil fie ſich ohne dieſelbe nicht um⸗ 
kehren, viel weniger ſich aufrichten konnten. 

. „ 

Werden zu dieſen Zwecken Schnuͤrbruͤſte nothwendig, 
ſollen fie dem Körper in Hinſicht ſeiner Groͤße, Dicke und 
Symetrie, ordentlich angemeſſen ſeyn, dem geſchwaͤchten 
Ruͤckgrad nur zur Stuͤtze dienen, niemal aber weder Ges. 
fuaͤſſe, weniger die in dem Unterleibe und der Bruſt ent⸗ 
haltene Eingeweide drucken und preſſen. Dieſe Schnuͤr⸗ 
bruͤſte muͤſſen von gut gearbeiteten / weichen elaſtiſchen 
ia Fiſchbeinen, und ſo verfertiget werden, daß ſie in ihrer 
Staͤrke und Wirkung durchaus gleich find, die freye Bea 
\ begun des Ruͤckgrads und Koͤrpers nicht hindern, gleich 
einer elaſtiſchen Schiene, zwar den Leib unterſtuͤtzen und 
befeſtigen nirgends aber preſſen ober druͤcken, und wenn 


|: ein Theil der Schnuͤrbruſt ihre Elaſttzitaͤt und Form ver⸗ 


O. Hofers Lehrſ. Th. 2, 1. Abth. K lohren 
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in lohren hat, ſte angewandt, und mit gleich guter it, 5 


kung getragen werden kann. Nicht ſelten ſind Buckel und 
dergl. Schnuͤrbruͤſtsprodukte ein Opus operatum Titl. derer 
Herren Schneiders. Sey's Eigennutz, ſeh's Unwiſſenheit; 
wenn ſie nämlich ſtatt ganzer guter Fiſchbeine an den Sei⸗ 


tentheilen nur ſchwache Stuͤcke nnd Zwickel einſchieben, 


welche den geraden Ruͤcken der Border » und Ruͤckentheile 


das Gleichgewicht nicht halten koͤnnen, worauf Bedacht I. 
iR nehmen, nicht unnuͤtze ſeyn wird. 5 


Sehr ſchicklich Find die englischen Schnuͤrleibchen, 


welchen Herr Gubernlalrath Franck ſehr gut iſt, die 
dazu geſchaffen ſind, den Wuchs zu veredlen, und die 
Natur zu verſchoͤnern. „Sie haben, ſagt er, (a. a. O.) 
jenes Panzermaͤßige nicht, welches in andern Laͤndern *) 
die Natur verdirbt, und den Körper einſchrumpft; da fie 


dem Koͤrper eine vollkommne freye Wirkung geben, ſo 


kann ſich die Schoͤnheit nach Gefallen entwickeln. Sie 
beſtehen aus einem Korſet, welches die Huͤften auf eine 


leichte Art preßt, und den Buſen emporhebt. Ein Band, | 


welches ſich uͤber die Achſeln erhebt, haͤlt das Korſet ge⸗ 
lind zuſammen, da das Bruſtſtuͤck nie hoͤher, als bis 
an den Sitz des Par reicht, ſo Hehe wet alle 


5 Steppeit. TE 
9. 95. 


99 4 B. in Bayern — ber Schwein, und in den ſchwaͤbiſchen 


Reichsſtaͤdten. 
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§. 95. 
Die Unwirkſamkeit der Schnͤͤrbruͤſte, den Ruckel zu 


verhuͤten oder zu heilen, erhellt noch mehr, wenn man 


die Urſachen und Entſtehungsart deſſelben uͤberdenkt; je 


feſter und haͤrter die Schnuͤrbruͤſte ſind, wie h. B. bie 


eifernen, oder mit Eiſenblech gefuͤtterten € chnuͤrbruͤſte, 


das eiferne Kreuz, welches Herr Heiſter Ted. XX V. 


Fig. 5. abgebildet hat, und andere aͤhnliche Maſchinen, 


deſto ſchaͤdlicher find fi. In einem einzigen Falle, w rn 


die obern Ruͤckenwirbelbeine auswaͤrts gekruͤmmt find, fin⸗ 
det der Gebrauch der Schnuͤrbruͤſte zu Zeiten ſtatt, aber 
auch hier werden fie öfter ſchaden, als helfen „denn fie. 
druͤcken nicht allein den Buckel, ſondern auf alle Punkte 
der aͤuſſern Oberflaͤche der Bruſt; und niemal fol man 
bey Heilung dieſes Buckels auf die Schnuͤrbruſt ſich ver 


laſſen. Hier iſt vornehmlich des Herrn Pouteau's * 


| ae zutraͤglich. 


Da man wahrnahm, daß der Druck den Buckel 


nicht heilt, hat man noch andere Methoden zu dieſem 


‚Are durch die Ausdehnung erdacht. Dieſe ſind 


„ 


sr 


) Oeuvers poſthumes. T. 1. 


Zweyter Unterabſchnitt. 
Gliſſons Eſkarpolette, oder Halsſchwinge. 


. 
Man nahm ein langes, breites und ſtarkes Vaud, 
deſſen Mitte man unter dem Kinn und Nacken des Kran⸗ 
ken, die beyden Ende aber (ſ. Taf. 5. Fig. so. d. e.) 
vermittelſt einer Rolle an der Decke des Zimmers befeſtig⸗ 
te; man zog alsdann den Kranken in die Hoͤhe, haͤngte 
ihm wohl gar, um die Ausdehnung zu vermehren, ein 
Gewicht an die Fuͤſſe, und ließ ihn ſo lange haͤngen, 
als er es ausdauern konnte, welches ſelten laͤnger als 
eine halbe Stunde geſchah. Man wiederholte es 2 bis 
Zmal des Tages; weil dieſe den Ruͤckgrad ausdehnende 
Wirkung nicht anhaltend iſt, noch anhaltend auf ſolche 
Art ſeyn kann, 5 fie auch wenig nuͤtzlich. 


Weniger beſchwerlich und mehr 1 ſoll das 
‚aufhängen des Kranken, das täglich mehrmal wieder⸗ | 
holt wird, auf folgende Art *) ſeyn, das anfan⸗ 
gende Schiefwerden zu verhindrrn. (Herr Lentin ſetzt aber 
zum voraus, daß wenn Verbeſſerungen der Saͤfte noͤthig 
find, dieſe auf's ſorgfaͤltigſte vorgenommen werden.) Man 
befeſtiget einen haltbaren Strick am Balken, und am uns 
tern Ende ein ſchlicht ee und mit weichem Leder ö 

RAN Ake 9 


*) ſ. Lentin a. g. O. S. 266, 
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. Heriogenes Querholz, an welches fh der Kranke mit 
ee Händen. anhaͤngt, f und jedesmal fo lange ſcwebt 
als er es ertragen kann. 


. Vorher ai a gereinigtes Leinoͤhl, nachher aber 

einen ſtaͤrkenden Spiritus, jenes in die Hoͤle, dieſen aber 
in die ausgetrettene Stelle einreiben. Man muß ſie alſo 
anhaltend, wohl mehrere Jahre hindurch fortgebrauchen, 
und jede vorbereitende, und das Uebel unterhaltende Ur⸗ 
ſache, zu entfernen ſuchen, unter welchen viele ſind, die 
durch anpaſſende Diaͤt muͤſſen bezwungen werden. , 


Dritter Unterabſchnitt. 
Bells verbeſſerte Buckel Maſchine. 


men 


— 


9. 97. 

. Es iſt hoͤchſt ig: — ſagt er 1 — daß bey 
allen Kruͤmmungen des Ruͤckgrads, der Kopf und die 
Schultern gerade und aufgerichtet erhalten werden, wenn 

| man mittelſt Werkzeugen den Buckel heilen will., Das 
von ihm verbeſſerte Heifterifche Kreuz (ſ. allda Tab. 
g XXIV. fig. 5.) beſteht 

1) Aus einer breiten Tfsrmigen Stahlplatte, die 
ech innen weich gepolſtert iſt, welche an dem Ruͤcken 
und den Schultern anliegt; unten wird ſie mittelſt eines 

K 3 Rie- 
* ehzbesrif. B. 5. Haupt. „ 


. No = N 8 N N 4 
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Riemens, — wie das Kreuz — um den Leib befeſtigt. 
An den Enden des Quertheils ſind zwey Riemen, welche 
uͤber die Schultern gehen, unter den Achſeln (die man 
jedesmal mit weichen Kompreſſen aus polſtert) zurückgeführt, 
Mi und an zweyen Knoͤpfen allda befeſtigt werden. 5 


2) Aus einem weichgefuͤtterten eiſernen Halsband, 


das rings um den Hals herum geht; dieſes ift mit einer 
langen ſtählernen Schiene oder Stab (wie Taf 5. Fig. 50. 


al b. b.) verbunden, darinn die Stahlplatte ſteckt, mos 
durch der Kopf mehr oder weniger in die Hoͤhe 5 0 
werden kann. 


80 Herrn Bell's Lehrbegriff der Wundarzneykunſt 


ſchon in ſich ſelbſt, ein, jedem Wundarzt wichtiges Lehr⸗ 
buch iſt, das durch die gelehrten Zuſaͤtze des Herrn D. 


Hebenſtreit's, dem wir die Ueberſetzung verdanken, noch 
groͤßern Werth erhaͤlt, verweiſe ich die Leſer zur Fig. 5. 
6. Tab. IV. allda. Fig. 7. iſt ein aͤhnliches Tfoͤrmiges 


Werkzeug fuͤr die Schultern allein abgebildet. In den 


Faͤllen §., 96., wo der Druck allein etwas zur Heilung I) 


des Buckels vermag, moͤgen dieſe Werkzeuge brauchbar 


fon und verdienen vor den Heiſteriſchen den Vorzug. 


Vier⸗ 


. a Zn 


7 
M 4 
5 
10 
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er Unterabſchnitt. 


Der en le Vachers und Scheldracks 
Maſchine die Buckel zu heilen. 


J. 98. 


Di le Hach ert che u beſtehet aus fol⸗ 
emen Stuͤcken: 1 | 


| >) In einer Schnuͤrbruſt, die vorn zugeſchnuͤrt, ſtark 
mit Fiſchbeinen gefuͤttert, und an den Orten, wo ſie auf 
den Huftbeinen liegt, wohl ausgeſchnitten und ausgeſtopft 
iſt, damit fie genau und weich aufliegen. An dieſer iſt 


2) eine kupferne Platte mit Schrauben befeſtigt. 
Nahe an dem obern Rande dieſer Platte liegt ein ſchmales 
Blech, und ein wenig weiter unten ein anderes von eben 
der Figur. Beyde ſind an beyden Enden mit Nieden auf 
die Platte befefti get; in der Mitte aber entfernen ſie ſich 
| von ber Platte, und, machen eine viereckigte Oeffnung / | 
burch welche das untere Ende des eiſernen Stabs geſcho⸗ 
* wird. 
3 
5 un der linken Seite des untern Blechs iſt ein kleine⸗ 
rer Haken befeſtiget, deſſen oberes Ende durch eine elaſti⸗ 
ſche Feder in die Einſchnitte, welche auf der linken Seite 


des 9 98965 Stabs befindlich ſind, gedruckt wird, und 
K 4 a dadurch 
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/ 


dadurch verhindert / daß ſich der Stab ni herunterwärte | 


bewegen kann. 


3) Ein eiſerner Stab, welcher kalt geſchmidet, und 


in allen Punkten 25 Linie breit ſeyn muß; er iſt von ſei⸗ 


nem untern Ende bis an dem Orte, welcher der Mitte des 
Halſes gegen uͤber iſt, gerade, von da an aber faͤngt 
er an ſich uͤber den Kopf zu kruͤmmen, endigt ſich am 

obern Rande des Stirnbeins. Daſelbſt ſind am obern 


Rande deſſelben 6 Einſchnitte befindlich, in welche eine 
meſſingene Schleife gelegt wird. Die uͤbrige Geraͤthſchaft 
beſteht | 


4) aus folgenden Stuͤcken: 


4) Einer weichen Muͤtze, die fo tief iſt, daß man 
den untern Rand derſelben 4 Finger breit auf» und zus 


ruͤckſchlagen kann, und die oben zwo, einen Zoll ge 
Oeffnungen hat. 


) Einen doppelten leinenen Bande, das mit Baum- 
wolle gefuͤttert, und drey Querfinger breit iſt. Die 


Laͤnge deſſelben haͤngt von der Groͤße des Kopfes des 


Kranken ab. Man legt dieſes Band unter der Muͤtze um 


den Kopf, die Mitte derſelben auf den hintern Kopf; die 


15 Muͤtze befindliche Oeffnungen heraus. 


zwey Enden aber führt man hinter den Ohren nach der 
Stirne zu, und daſelbſt zieht man ſie durch die in der 


0) einer f 


c) Einer doppelten Schnalle, die 12 Zoll lang, und 
15 Linien breit iſt. In dieſer befeſtiget man die zwey 


Enden des eben (5) beſchriebenen Bandes. In der Mitte 
deſſelben iſt eine Oeffnung. 


d) Das vierte Stuͤck iſt ein Alpe Blech, wel⸗ 
ches 8 Zoll lang, vorne einen, hinten aber nur 2 Zoll 
breit iſt, und ſich von der Stirne und nach anten über 
den Kopf biegt. An dem vordern Ende deſſelben ift ein 
kleiner Zapfen, welcher, wenn dieſes unter dem mittlern 
Theil der Schnalle gelegt wird, in die ae der 
Schnalle (c) paßt. 5 

Dieſes vordere Ende iſt 2 Zoll breit, und 25 Zoll 
lang, in der Mitte geſpalten, und ſo weit dieſe Spalte 
geht, an beyden Raͤndern mit Einſchnitten verſehen, die 
einander genau gegenuͤber ſind. Das hintere Ende dieſes 
Blechs iſt durchloͤchert, damit man ein Zwirnband an daſ⸗ 
ſelbe anheften, und es vermittelſt deſſelben an die Binde, 
oder Muͤtze befeſtigen kann. 


e) Das fünfte Stuͤck endlich iſt ein kleines Blech, 
welches 14 Linien lang, 3 Linien brrit, und 1 Linie dick 
iſt. An beyden Enden deſſelben ſind zwey kleine 12 Linien 
lange Zapfen, welche in die Seiteneinſchnitte des Blechs 
(d) an beyden Seiten zu liegen kommen, wenn man 
dieſes kleine Blech unter das vordere Ende des Blechs (d) 
legt. In der Mitte dieſes kleinen Blechs iſt eine Schlin⸗ 

b K 5 ge 


RU n. RR i 
5 von Orath befeſtiget, die die Einſchnitte des vordern 
Theils des ftählernen Stabes 8 N Schlinge läßt 
5 umdrehen. | De 

„ 
| ö. 99. | 0 
Herr Hofrath Richter, welcher dieſe Maschine aus 
den Memoires de l' Academie Royale de Chirurgie 

T. IV. in dem erſten Band, zweyten Stuͤck feiner. 

ſchaͤtzbaren chirurgiſchen Bibliothek, allwo fie ©. 58. 66. 

nachgeſehen werden kann, aufgenommen hat, weil er ein | 

Augenzeuge des gluͤcklichen Erfolges bey der Anwendung 

derſelben war, hat denjenigen Theil derſelben, der zur 
A Befeſtigung der auf dem Kopf befindlichen Stuͤcke an dem 

ö vordern und obern Theil des ſtaͤhlernen Stabes dient, 
weil er ihm zu ſehr zuſammengeſetzt ſchien, verändert, 
wie man eben allda S. 64. und Fig. 3. ſehen kann, 
daher ich ſie hier nicht weitläuftiger beſchreiben will. 


$. 100. 


Eine andere Abänderung derſelben iſt die Taf. 5 
Fig. 50. abgebildete, wie fie in London iſt gebraucht E 
worden; da an flatt der Müge und des Kopfbandes, das 
Band d. e. Gliſſons Eſkarpolette J. 96. an den Kopf 
fo angebracht wird, daß es vom obern Ende des Stabs 
b. zu beyden Seiten des Kopfs herunter bis nahe uͤbers 
Ohr laͤuft, von da theilt es ſich, und geht vorwaͤrts un⸗ 
ters Kinn, und hinterwaͤrts unter dem Hinterkopf zur an⸗ 
dern er ſo wie 100 der Eſkarpolette die Riemen. 
a. iſt 


Va Fk 
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. a in die ee b. die ſtaͤhlerne Staͤbe, c. c. ſind 
N die an der kupfernen platte befeſtigte Bleche, wodurch der 
N Stab geſchoben werden NT. wie man dieſes Fig. st. 
ben kann. i 


— 
= 


Herr Hofrath Richter *) hält dieſes Band für beſ⸗ ne 


fer, weil es wirklich oft ſchwer hält, die le Vacheriſche 
Mauͤtze hinreichend am Kopfe zu befeſtigen. Ob aber das 
Band unter dem Kinne nicht ene e ver⸗ 
uſzchen werde? 


N 5 BR J. 101. 
Dat dieſe Maſchine wie ein Hebel zwoter Art 
wuͤrkt, und den Ruͤckgrad allmaͤhlig und fortdaurend aus⸗ 
dehnt, ſieht ein jeder ohne mein Erinnern, und das iſt, 
was Herr de Vacher dadurch erzielt; fie gewaͤhrt dabey 

f den Vortheil, daß man den Ruͤckgrad ſo lange und ſo 
ſtark andehnen kann, als man will; ſie hindert den Kran⸗ 
ken nicht, den Kopf umzudrehen und verſchiedene Geſchaͤfte 
. zu unternehmen, zeichnen, ſchreiben, tanzen; ja viele 
ſchlafen in dieſer Maſchine ohne Unbequemlichkeit. Ein 
1 vielfältiger gluͤcklicher Erfolg zeigt von den Vorzuͤgen die. 
ſer Maſchine, welche nicht allein den Buckel, ſondern auch 
die Zufaͤlle, die beym Anfang der Entſtehung eines Bw 
ckels zu bemerken ſind, als das Fieber, den Huſten, die 
Amine des ganzen Koͤrpers u. ſ. w. ſo bald ſie ange⸗ 
legt 


u 
\ — 
x 1 


D Chiturgifche Bibliothek, 2 B. 1 St. 
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I; 


| legt werden Hebe Der Keane wüß nicht aber 12 Jeb 
| ſeyn, und die Maſchine beſtaͤndig tragen, wenn er Hof. 
nung haben will, geheilt zu werden. Doch auch Perſo⸗ 
nen, bie über dieſes Alter ſind, koͤnnen ſich derſelben 
mit Nutzen bedienen, denn, wenn ſie auch den Buckel 
N ſelbſt nicht hebt, hebt ſie doch die Zufaͤlle, und verhin, 
dert die Zunahme des Buckels. Man kann ohngefaͤhr alle 


> 
re RZ 
EN 


Monate den Stab um einen Zacken weiter in die Hohe 9 
ſchieben, und ſo die Ausdehnung nach und nach vermehren. 


en | $. 102. | 

Es iſt nicht zu laͤugnen, daß die Sb diefer 
Maſchine Herrn le Bacher viele Ehre macht. Allein fe? 
hat noch weſentliche Fehler, welche die gute Wuͤrkung der. 
| ſelben hindern. Herr Scheldracke der jüngere ) bat 


5 5 \ 


den weſentlichſten deſſelben verbeſſert, indem er, ſtatt die . 


Maſchine an die Schnuͤrbruſt zu befeſtigen, einen feſtern 


Stuͤtzpunkt derſelben an dem Becken fand er Taf. 5.9 
1 sig: S2.) ER 


Wem der Mechaniſmus des Hebels der zwoten Art 


bekannt iſt, wird ſogleich erkennen, daß die Schnuͤrbruſt 


bey einem Bucklichten kein feſter Stuͤtzpunkt ſeyn kann 79 


ken durch den Druck Schaden leiden. Herr Scheldracke 


ohne daß durch das feſtere Zuſchnuͤren derſelben die Kran⸗ 


fügte 


*) An Eſſay on the various Cauſes and Effeds of the dittorte 


Spine; on the improper Methods uſually practiſed to remo- | 


ve that diftortion etc. Made by T. Scheldracke Zun. London. 


r 


| 


5 1005 157 
95 „Auf dieſe Weiſe u die le Vacheriſche Maſchine 
7 entweder gar keine Wuͤrkung hervorbringen, (wenn die 
n Schnuͤrbruſt nicht gehoͤrig ſtark und angeſchnuͤrt iſt) oder 
einer Verunſtaltung, die heilbar waͤre, zwar abhelfen, 
77 indem fie eine andere in ihre Stelle ſetzt, welche am ö 
" daurend und unheilbar ſeyn wird (d. i. die Verunſtaltun⸗ 
„gen, welche Folgen der Schnuͤrbruſt $. 92. ſind.) , 
Dieſes iſt keine leere Spekulation, die Erfahrung iſt Zeu⸗ 
ge von den boͤſen Wirkungen derſelben. Ein jeder, der 

mit dem Bau des Koͤrpers bekannt iſt, muß ſehen, daß 
dies die allgemeine Wirkung derſelben ſeyn werde. Ihre 
Wirkungskraft erſtreckt ſich nicht einmal bis auf den Rück 
grad, weil die Unterſtuͤtzung, welche ſie von dem Becken 
erhalten ſoll, nicht ſo andaurend iſt, als man zum Grund 
annimmt. Es iſt wohl bekannt, daß das ſtaͤrkſte Fiſch⸗ 
bein fich leicht beugt, und durch die Wärme noch biegfa- 
mer wird; iſt das Mieder geſchnuͤrt, ſo fuͤgt es ſich gar 
bald nach dem Leibe durch die Wärme, welche es em⸗ 

pfaͤngt; wenn daher die Maſchine aufrecht ſtehet, fo beu⸗ 

i gen ſich die Fiſchbeine, und die Maſchine hat keinen fe⸗ 
ſten Punkt, den Ruͤckgrad zu unterftuͤtzen und auszudeh⸗ 

nen, und die Verunſtaltung wird dadurch ehender ver⸗ 

1 mehrt. Herr le Vacher ſcheint dieſen Fehler ſelbſt ers 

un zu haben, da er ein Mieder dazu anrathet, welches 

umgewandt werden kann, und befiehlt es wenigſtens je⸗ | 
den andern Tag umzukehren, damit es ſich nach der Ge 
ſcalt des Leibes jederzeit forme, und die Maſchine beſſer 

interfitge. 5 


3 | 5 „ 
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tigung ſeiner eigenen Maſchine, ſezt Herr Scheldracke 


folgendes zum Grunde: „Soll die Maſchine gute Wir- 


kung machen, ſo muß ſie den gekruͤmmten und ge⸗ 
ſchwaͤchten Nücgrad von dem Gewichte aller auf ihm 


ruhenden Theile befreyen; ſie muß den Ruͤckgrad aus⸗ 


Bey der Verbeſſerung der le Bacheriſchen und Berfere 


dehnen, und zur naͤmlichen Zeit jeden Theil zwiſchen den 


Becken und dem Kopfe gaͤnzlich freylaſſen. Die Maſchine 
muß daher den Kopf ganz feſt halten, und eine gewiſſe 
Unterſtuͤtzung von dem Becken haben, und wenn fie an 


dieſe Theile feſt angeheftet iſt, muß ſie ſo ausgedehnt 
werden koͤnnen, bis der Rückgrad, und alle jene Theile, 
die damit verbunden ſind, in ihre natuͤrliche und e 


nismaͤſſige Lage wieder eingeſezt ſind. n 


Diefeg zu bewirken hat Herr Scheldracke den ganzen | 


obern ei der Fig. 50. 51. beybehalten. 


anſtatt ı dieſelbe an das Mieder wie le Vacher zu 


befeſtigen, wurden die zwey ſchmalen Bleche c. c, durch 


welche der Stab lauft, an eine ſtaͤhlerne Platte b. befe⸗ 1 


ſtiget, welche nahe von der Mitte des Ruͤckgrads zum 


Becken abwärts lauft, allda a. pünftlich paßt, und fo an 
gelegt werden muß, daß fie die Lage niemals andert. 


Auf dieſe Weiſe kann man den Kopf und das Becken feſt 
halten, und durch die Ausdehnung der Maſchine wird der 


Nuckgrad ſtuffenweiſe gerade gemacht; die damit verbun. 
| | | denen 9 


8 


denen Rippen und Schulterblaͤtter folgen demſelben, und 
| fo wird die Ausdehnung des Ruͤckgrads wirkſamſt jeden 
| Grab der Verunſtaltung im Leibe hemmen. 
1 Dieſer lezte e Teil der Maſchine muß ſo 
gemacht werden, daß er auf dem Becken ruhet, zu bey⸗ 
den Seiten um den obern und vordern Theil des Huͤft⸗ 
beins ſich erſtreckt, allenthalben feſt am Becken anliegt, 
und von vorne ſicher befeſtiget werden kann. 
| Herr Schrade will den Verdacht einer eigennuͤtzt. 
gen Zuruͤckhaltung von ſich ablehnen, weil er dieſen Theil 
der Maſchine nicht hinreichend deutlich beſchrieben hat, 
daß ein Kuͤnſtler ſie zu verfertigen im Stande iſt. Er 
ſagt: Er habe es deßhalb mit Fleiß vermieden, weil er 
gefunden habe, daß ein gemeiner Handwerksmann dieſelbe 
mit allem ſchriftlichen Unterricht, welcher weniger faß⸗ 
lich, als ein muͤndlicher iſt, nicht gehoͤrig verfertigen 
wuͤrde: haͤtte er aber dieſe Beſchreibung gegeben, ſo 
wuͤrde auch der unwiſſende Theil der Handwerker dieſelbe 
zu machen verſuchen; ſie wuͤrde nicht gelingen, ſchlecht 
gemacht, zweckwidrig angewendet, boͤſe Folgen nach ſich 
ziehen, die man denn der Maſchine, nicht der Unwiſſen⸗ 
heit zuſchreiben wuͤrde. Er verweißt daher den Leſer zum 
n Fig. S2. | 


„Da das kahlerne Band a. mit der Platte b. genau 
nach dem Becken geformt if, wird der Druck auf alle 
gi 5 2 Theile 


— 
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Theile gleich, und das Becken, welches der feſte Stuͤtz⸗ 

‚punkt iſt, kann den noͤthigen Druck wohl ertragen. Zwar 
geſchieht die Ausdehnung dieſer Maſchine langſamer, als 
bey der le Vacheriſchen *), aber fo oft man ſie ausdehnen 
wird, koͤmmt man der Kur immer naͤher, was bey der 
andern nicht geſchieht. Da niemal ein Buckel dem andern 
ganz gleich iſt, ſo kann auch die Form der Maſchine nicht 
bey jedem die naͤmliche ſeyn. Zwar ſoll ſie die obern 
Theile wohl unterſtuͤtzen, niemal aber ſoll ſie den Buckel 
beruͤhren. Mann kann fie daher in einigen Faͤllen fo 
verfertigen / wie fie Fig. 52. abgezeichnet iſt. In an⸗ 
dern Faͤlen, wo die Krümmung des Ruͤckgrads gerade 
aus waͤrts gehet, muß man einen doppelten Stab anbrins 
gen, um den Druck auf das Ruͤckgrad abzuwenden. Kurz, 
es iſt nicht möglich *), jede Abänderung zu beſchreiben, 
welche hier erfederlich iſt, indem eine jede Art Buckel 
auch eine beſondere Veränderung der Maſchine erheiſcht, , 


Herr Scheldracke ſucht den Vorzug ſeiner Maſchine 
een darein zu ſetzen, daß ihre Wirkungsart ein⸗ 
| facher, 


a 9 Die Urſache deſſen f. Lehrſaͤtze Theil 1. Kapit. 3. 8 9. ge. 4 
237, 32, 82. 10 | N 


*) Diefes waͤre leicht möglich gemwefen, wenn Herr Scheldracke 
nur noch einige Figuren fo vollſtaͤndig, wie Herr le Vacher 
beygefuͤgt haͤtte. Da ich dieſe Maſchine niemal noch geſehen 
habe, und ſie nur durch die ee kenne, ſo will und 

f kann 
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! facher * und fie in ihrer Wirkung gewiſſer iſt, als die 
le Vacheriſche, wenigſtens, wenn ſie nicht nutzt, fol 
a” nicht ſchaden. 13 ü | | | 


Nur einen Einwurf geſtehet Herr Scheidracke ſelbſt, 
kann man gegen den Gebrauch dieſer Maſchine machen, 
und dieſer iſt die Gefahr: das Becken leide dadurch eine 
Verdrehung; er glaubt aber, dies ſey mehr eine Speku⸗ 
lation, als eine Thatſache, indem er dieſe Verdrehung, 
als eine Folge der Maſchine, noch niemal beobachtet babe. 


Doch leugnet er's nicht daß fie ſich bey ſehr jun⸗ 
gen Kindern durch den Druck nicht ereignen koͤnne, wenn 
fie ihnen, bevor die Beine einigen Grad der Staͤrke er⸗ 
langt haben, angewandt wird; dies aber, glaubt er, 
werde nur ſelten geſchehen, wenn es doch geſchehen ſoll, 

wenn man fie zu jener Zeit gebraucht, da die Stärke 

der Knochen die Anwendung der Maſchine erlaubt, und viel 
cher bey der le Vacheriſchen, h den Fehler lange 
verbirgt. 


kann ich nicht mehr thun, als daß ich bier beſchreibe, wat 

der Herr Verfaſſer hievon bekannt machte. Vielleicht hat 

einer der Herren Recenſenten, der mit enslifchen Gelehrten, 

oder ſelbſt mit Herrn Scheldrack in freund ſchaftlicher Korre⸗ 
ſpondenz ſtehet, mehr Einſicht und Erfahrung hievon, for 
durch die vollſiaͤndigere Belehrung berichtiget werden kann, 
was ich vorzuͤglich von H. P. R. in E. erwarte, dem die 
aeengliſche Charpie fo ſehr bekannt und eigen if, 7 
D, Hofers Lehrſ. Th. 2. 1. Abt.  —K 


* 2 ö 1 
1 - £ ? 7 2 . 5 = INNE 
BOB =. — | N 
N 1 re 


1 verbirgt. Herr Scheldracke legt feine Waſhine bun 4 
Kindern. en, die noch nicht 9 nr alt a | 


1 1 „ . 104. 
Weit entfernt dieſe Maſchine zu tadeln, in ich hier ' 
diejenigen, welche jemals von diefer Maſchine Gebrauch 


zu machen gedenken, auf folgende u Scheldracke nennt 
. 1 75 2 — aufmerkſam machen. 5 


| 1 Auf die Urſache des Buckels. Gewshrlich liegt 
rachitiſche — ſchrophuloſe u. dergl. Schärfe, eine kahek. 
tiſche Schwaͤche des Koͤrpers zum Grunde, da denn auch j 
die Beckenbeine mehr oder weniger davon den Auf 
f 8 nun 5 1 0 5 


2) die ganze Maſchine — die Wirkung der Kraft 
"und Laſt *). Es iſt daher keine unnütze Spekulation, 
wenn man beym Gebrauche derſelben, anſtatt Heilung, { 
eine Verſchlimmerung, und felbft eine Verdrehung des 0 
Beckens befuͤrchtet, wenigſtens in der Gefahr iſt, daß 
die noch ſchwachen Beckenknochen zur Zeit, da ſie ſich 
ausbilden ſollen (und dies geſchieht doch im Alter von 9 
bis 12 Jahren) „eben den nachtheiligen Druck erleiden 4 
müffen, welchen man den Schnuͤrbruͤſten zur Laſt legt, 
und ſo dieſes auch nicht erfolgt, wird doch wegen dem ale 
haltenden Druckſchmerzen, Exkoriationen, wie man dies 
a | nn 92% 


* 5 Lehrſaͤtze. Th. 1. d. 7% 
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bey Bruchbändern erfährt, den Wundarzt manchmal ns. 
thigen die Maſchine auf einige Zeit abzunehmen, wo⸗ 
1 die Kur e wird. f 8 


N Here Hofrath Richter giebt dabey die Vorſt gtsre⸗ 
gel, daß, da die Entſtehung eines Buckels wahrſchein⸗ 
g lich der Schwaͤche der Bänder und Muskeln des Rüde 
grads, und dem Gewichte des Kopfs und der obern 
Theile, vornehmlich zuzuſchreiben iſt, man dergleichen ’ 
Kranke, wenn ein Umſtand es roͤthig macht, die Maſchine 
auf eine Zeit abzuehmen, nie ſtehen oder ſitzen, ſondern, 
ſo viel moͤglich, in einer horizontalen Lage liegen laſſen 
i muͤſſe. Wobey aͤuſſerlich angewandte, kalte, geiſtige und 
andere ſtaͤrkende Mittel, auf den Ruͤckgrad zu legen, 
oder einzureiben, zweckmaͤßig ſeyn wird. 

Bi | J, 
| 3) Hat dieſe Maſchine mit der le Vacheriſchen auch 
dieſes gleich; ſie dehnet nicht nur denjenigen Theil des 
Ruͤckgrads aus, der gekruͤmmt iſt, ſondern auch denjeni⸗ 
gen, dem eine gewaltſame Ausdehnung nicht allein unns, 
a bis, ſondern auch wohl gar ſchaͤdlich iſt. Die Bewegung 
der Laſt — des gekrümmten Rüͤckgrads — erfolgt erſt 
durch die Wirkung der Kraft — der um den Kopf befe⸗ 
ſtigten Eſkarpoletts — muß man daher nicht befuͤrchten, 
daß die Maſchine, die auf den Kinnbacken und hintern 
Kopf wirkt, das ganze Nuͤckgrad ausdehnt, zumal, da 
ſich daſſelbe bey ſolchen Kranken, wegen der Schwaͤche 
beer? Baͤnder und Muskeln, leicht aus dehnen läßt, Uns 
2 2 foͤrmlich⸗ 
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förmlichfeiten von Folgen am Kopfe er. den Sale, \ 
widernatuͤrlich verlängern, ſelbſt auf die ganze Perſon 
des Kranken zu heftig wirke, und dadurch nicht allein 
Unfſoͤrmlichkeiten und fehlerhafte Proportion zwiſchen den \ 
Sliedmaſſen des Körpers, ſondern auch vielleicht weit 
wichtigere Veraͤnderungen veranlaſſen koͤnnte. Uebrigens 


— 


C 


4) ſagt Herr Hofrath Richter ) ſcheint der Ge. 
brauch aͤuſſerlicher Mittel und Inſtrumenten, zu Heilung 
der Buckel, bey weitem nicht ſo oft noͤthig zu feyn, als 
man glaubt, denn gemeiniglich denkt man bey der Kur \ 
der Buckel an keine andere, als aͤuſſere Mittel. Ein ö 
Buckel iſt ſehr oft eine Wirkung einer innern allgemeinen 
Krankheit des Koͤrpers, ſehr oft bemerkt man einen kraͤnk⸗ f 
lichten kahektiſchen, nicht eben rachitiſchen Zuſtand des ' 
| Körpers, ehe man noch den geringſten Anfang eines Bu⸗ | 
ceels bemerkt, der ſich gemeiniglich nach einiger Zeit erſt 
8 zeigt und offenbar die Wirkung dieſer uͤblen Beſchaffen⸗ 
heit des Koͤrpers iſt. Wuͤrde man in dergleichen Faͤllen 
nicht gleichſam gewaltſam und empyriſch verfahren wenn 
man ſogleich In ſtrumente und Maſchinen anlegen wollte, 
ohne zuvor an die Üble Beſchaffenheit des ganzen Körpers, 
die Urſache des Buckels zu denken; und was wuͤrde man 
dat urch ausrichten? Eben das, was man bey einem ra⸗ 
chitiſchen Kinde erwarten duͤrfte, dem man verſchiedene f 
Maſchinen anlegen wollte, um die Kruͤmmungen der Kno. 
e chen 


9 Chirurgiſche Bibliothek. B. 1. St. 2. 5 


Eau zu heben N und man im uͤbrigen weder an die 
engliſche une noch an e 1 in heilen, 
um | 


5 Wenn man die uͤble e Sefaffenhet des Körpers 119 
eiten hebt, ſo verſchwindet auch ſehr oft ſogleich die 
Wirkung der Buckel; zuweilen das letztere nicht, und 
dies iſt alsdann — nach ſeiner Meynung, durchaus allein 
der Fall, wo man Inſtrumente gebrauchen kann. 


{ 118 | ö. 105. 5 
Da die Abhandlung des Herrn Scheldracks W 
duͤrfte unbekannt, wenigſtens unbenuͤtzt bleiben, denn ich 
zweifle, ob ſie ins deutſche wird uͤberſetzt werden/ will 
ich hier einen Auszug schieben. | 


1. Ueber die Lersch beben Behandlungsarten, welche 
nothwendig ſind dem Buckel in „ Um⸗ 
ſtaͤnden abzuhelfen. 


ZBiuerſt ſagt der Verfaſſer, ſollten Handwerker ſich 
mit Verfertigung dergleichen Maſchinen oder Inſtrumenten 
nicht befaſſen, deren Bau ſo mancherley Veraͤnderungen 
erheiſcht, welches zu bemerken fie unfähig ſind. Es wer⸗ 
den daher die Kranken manchmal ſo zweckwidrig behandelt, 
8.3 daß 


N ) Herr le Vacher hat auch für rachitiſche Kranke eine Maſchine 
projektirt, die in Herrn Hofrath Richters chirurgiſchen 
Bibliothek, B. 2. St. . S. 71. zu ſehen if. AR 


ar * * 
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daß e es ſcheint, es geſchehe gefliſentlich a vorzu⸗ 1 

0 beugen, beſchreibt er die den Kranken in jedem Alter an⸗ N 

gemeſſene Behandlung, „bemerkt aber zugleich, daß viele 

= Säle eine befondre Behandlung erfodern, welche aber nur 
Ausnahmen von denjenigen ſind, was man eine augemeine 
er zu ſeyn glaubt. 


Bey ſehr jungen Kindern, wenn die Kruͤmmung keine 
Beinfaͤule zum Grunde hat, iſt das kalte Baad, fläre 
kende Arzuneyen, und eine dem Alter angemeſſene Leibes. 
uͤbung, das einzige Mittel, das man zur Heilung braus 
chen fol, weil der Buckel hier nur von Schwachheit enf- f 
ſtehet. Da der Buckel ſelten betraͤchtlich iſt, wird er a 
auch dadurch vermindert, oder gar vertilgt, ſo wie dass 
Kind waͤchſt, unb ſtaͤrker wird. Der Gebrauch der Mas \ 
ſchine iſt hier nicht ſchicklich, und muß, wenn ſie noch 
ſollte wegen Schwaͤche, oder widriger Behandlung noth⸗ 
wendig werden, erſt in ſpaͤtern Jahren (nach 8, 9 Jah⸗ 
ren) bevor der Kranke das maͤnnliche Alter erreicht, an⸗ | 
gewandt werden. Auch in dieſen Alter y wenn man 1 
eine Verdrehung des Beckens noch zu fuͤrchten hat, fol | 
man die Maſchine forgfältig vermeiden — beffer iſt es 
durch eine auch langſamere Kur den Buckel zu heilen, was 
geſchehen kann, als Gefahr laufen durch die Maſchine 
dem Kranken andere Beſchwerden zuzuziehen. Hat aber 
die mit dem Buckel behaftete Perſon jenes Alter und 
Kraͤfte erreicht, die Maſchine ohne Gefahr zu tragen, iſt 
es eine h der groͤßten Wichtigkeit, dieſer Verun⸗ 
n 


- 
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ſtaltung ſo ald moͤglich abzuhelfen. Die mindeſte Verdre⸗ g 
hung bleibt alsdenn fuͤr allezeit, und iſt. von dieſer Zeit 
an unheilbar *. Der Kranke muß deßhalb die Maſchine 
immer tragen und ſollte ſogar darinn ſchlafen, und vor⸗ 
nehmlich muß man darauf chen / wie der Kranke liegt. 


Herr Scheldracke empfehlt zugleich den oͤftern Ge. 


1 der Halsſchwinge, die in dieſem en AR Heilung | 


# 


des Uebels beytragen fol. 
Durch erfoderliche Aufmerkſamkeit, und den fortge⸗ 
ſetzten Gebrauch der Maſchine, ſoll jeder Grad der Ver⸗ 
unſtaltung in kurzer Zeit zu heben ſeyn, oder, ſo auch 
keine Heilung ſollte bewirkt werden, und es auch am 
uͤbelſten ergehen ſollte, bleibt der Kranke bucklicht, wie 
er zuvor war . und hat den Troſt, daß er imechmählgg 

£ 4 Er a 


i ) Berfchiedene Skelette von Bucklichten, welche Herr Bonn 
theils in Herrn Hovius Knochenvorrath fand, theils ſelbſt 
ſammelte, jeigen, wie unmöglich es iſt, einen Buckel zu hei⸗ 
lien, wenn derſelbe erſt zu einem gewiſſen Alter und Grad ge⸗ 
langet iſt. Unter dieſen ſind die Körper der Wirbelbeine an 
deer einen Seite dick, an der andern ganz dünne, die ſchie, 
0 ſen Fortſaͤtze einiger ganz zuſammengewachſen. In einem iſt 
110 das Ruͤckgrad nicht allein gekrümmt, ſondern auch fo verdreht, 
daß die Spitzenfortſaͤtze nach einer, die Körper nach der an. 
dern Seite, die linken Querfortſaͤtze nach vorn gerichtet finds 
Es iſt alſo nicht immer genug, die Krümmung zu heben, 
g man 


168 . — N 
Mittel, ſeine Heilung zu bewirken, zwar angewandt habe, | 
aber ohne Frucht, wie denn auch die beſten Arzneyen 
zu Zeiten den Arzt und Kranken ſitzen laſſen. 

Man hat dieſer Maſchine den Vorwurf gemacht 2 
(Eigennutz oder Vorurtheile ſollen es veranlaßt haben) ſie 
ſeye ſchmerzhaft zu ertragen, und es erfodere vielen Stark. 
muth, ſich dieſer Kur zu unterziehen; andern gefiel fie 
nicht, weil ſie den Kranken ſo poſſierlich bildet. 


Das erſtere heißt Herr Scheldracke falſch, das 4 
leztere unvermeidlich. Eine Maſchine, die einen unfoͤrm⸗ 
lichen Buckel heilen ſoll, kann nicht zierlich ſeyn. Der 
Kranke hat daher eine Wahl, entweder traͤgt er ſeinen 
Buckel, oder die Maſchine ſo lang, als ſie nothwendig 
iſt. f 


7 


man muß bey der Verfertigung, und Anlegung der mancher⸗ 

ley Maſchinen, die man gegen den Buckel empfiehlt, auch 
Ruͤckſicht auf dergleichen Verdrehungen haben. Bey einem 
war die Bruſthoͤhle erweitert bey einem die verſchobene 
Wirbelbeine unter ſich, und mit vier Rippen feſt vetwach⸗ 
fen. — Ein anderes, an welchem die 6 obern Nuͤckenwir⸗ 
belbeine, und 4 Nixoen feſt unter einander verwachſen find; 
die Körper zweyer Wirbelbeine in der Mitte find beynahe 
gänzlich verſchwunden. ſ. Herrn Richters chirurgiſche 
Bibliothek. B. 2. St. 4. | 


5 
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H 2) Von f 
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2) Son den zuverlaͤſſt igen Vortheilen der verbeſſer⸗ 
ten Maſchine bey dem Buckel, der mit der tabs 
mung der untern Gliedmaſſen begleitet iſt. 


RT Die Kenntniß und Heilung dieſer Art Buckels ver⸗ 

danken wir Herrn Pott «). Der Hauptſitz dieſer Krank⸗ 
heit iſt in den Körpern der Wirbelbeine und in den bie, 
ſelben verbindenden Baͤndern, die Anfangs widernatuͤrlich 

N anſchwellen, nachher aufgeloͤßt und zerſtoͤhrt werden. 
Buckel und Laͤhmung der untern Gliedmaſſen ſind 1 5 
klennütche⸗ 5 ö 


Die Krümmung des Ruͤckgrabds iſt dem Bite; dem 
Umfange und Grade nach verſchieden, indem ſie entweder 
am Hals, oder im Ruͤcken, und zuweilen (doch ſehr fe 
ten) in den obern Lendenwirbelbeinen befindlich iſt. Sie 
nimmt zuweilen nur zwey Wirbelbeine, zuweilen drey 
oder noch mehrere ein, wodurch der Umfang der Kruͤm⸗ 

mung nothwendiger Weiſe groͤſſer oder kleiner wird. Die 
Anzahl der von der Krankheit angegriffenen Wirbelbeine, 
oder der Buckel mag beſchaffen ſeyn, wie er wolle, ſo 
. erfahren die untern Gliedmaſſen doch nur die Wirkung 
1 davon; wenigſtens hat Hr. Scheldracke niewal die Arme 
. davon . geſehen. i 

1 | N e e e en 
5 0 Saͤmtliche chirurgiſche Werke. B. 2. S. 238. NB. Der 
A Lehrſatz Th. 1. $ 70. S. 159. hat das übertriebeue — 

u. ſ. w. gilt Orn. Pott niemal, und iſt ein Bindungs⸗ 

fehler. 
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„Bey dieſer Art Buckel, bey welcher Herr Pott die 
1 durch Haarſeile zu heilen, durch gluͤckliche Er⸗ 1 
fahrungen geleitet, empfiehlt, will Herr Scheldracke 
durch ſeine Maſchine auch den Buckel heilen, und es iſt 


kein Zweifel, daß dieſe Maſchine gute Wirkung leiſten N 


werde, fo wie Herr Pott (S. 389.) für die. erwachſene 1 
Kranken Kruͤcken, Stuͤhle, Tiſche und dergleichen, fuͤr 4 
Rinder einen Schragen, der fo hoch iſt, daß er ihnen 1 
unter die Arme reicht, und den ganzen Koͤrper in ſich 1 
ſchließt, für die e Süffe zur Stuͤtze empfehlt. 1 


uberhmpt ſezt er bey — kann man ſagen, daß 1 
wenn nur ein Wirbelbein fchadhaft, und der Kranke noch 
jung iſt, die Krümmung in der Länge der Zeit (um fo 
viel mehr durch Beyhuͤlfe dieſer Maſchine) endlich ganz 4 
verſchwinden werde. Aber da, wo zwey oder drey Wir⸗ 1 
belbeine krankhaft find, kann man dies nicht erwarten. 4 
Der Hauptzweck iſt die Heilung, und dann die Vereinis 1 
gung der mit dem Beinfras angegriffenen Knochen, die 0 
nun wieder geſund Aer ſind. 


Dies iſt das Sine qua non, das 210 N 
1 Stuͤck der Kur, und muß in ſolchen Fällen, wenn fie 1 
nicht erfolgt, die Krümmung, und folglich auch die Unger 
ſtaltheit bleibend machen; die Fontanellen werden zwar 
den Gebrauch der Beine, aber nicht die e Geftalt 
des Ruͤckgrads wieder herſtellen. „Herr Scheldracke 
ah Durch die Ausdehnung, Reue der Maſchine/ 4 

wird 


DD 7 —·˙ 1 


wird die Anchyloſis der Wirbelbeine verhuͤtet, die durch 
den Beinfraß verdorbene Stellen, vermittelſt der Bein⸗ 
| ht uͤlle, wieder ergänzt, und fomit auch die verlohrne 
Geſtalt des Ruͤckgrats wieder hergeſtellt. | 


Der Mittel Nachtheil oder Segen 
Iſt an Natur und Zeit gelegen. 
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Ben. en 
Wohlgebohrnen und hocherfahrnen Herrn 
Herrn | 


Auguſt Gottlieb Richter 


der Arzneywiſſenſchaft und Weltweisheit Doktor, Sr. 8 
nil. Majeſtäͤt von Grosbrittanien Leibarzt und Hofrath, | 


hi 
9 
f 
ö 


der praktiſchen Arzneywiſſenſchaft und Wundarzneykunſt or⸗ 0 


ee öffentl. Lehrer zu Göttingen, Direktor des akademi⸗ 

ſchen Hoſpitals, des Collegiums der Wundaͤrzte Praͤſes, 

des Fuͤrſtentbums Göttingen Phyſikus, Mitglied der Koͤnigl. 

Soͤtting. und Koͤnigl. Schwediſchen. Akademien der Wiſſen⸗ ' 

ſchaften, wie auch der Koͤnigl. mediciniſchen So, | 
cietaͤt zu ae 


widmet 
die fe Abthei kung 


voll der groͤßten Hochachtung und Freundſchaft 


IR. 


der Verfaſſer. 
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Vorbericht. 


Jg Abtheilung eſchellt mit ae Wunſche 
daß fie der Erwartung entſpreche; nur bitte ich, 


nicht mehr zu verlangen, als ich gegenwaͤrtig noch lei / 


ſten kann. Mir find nur zwey Abhandlungen über die 
Verfertigung der Bruchbaͤnder bekannt. Mit der er⸗ 
ſten beſchenkte uns Herr Hofrath Richter ſchon vor 
13 Jahren; leztere verdanken wir M. Iuville, Chi- 
rurgien herniaire à Paris. Es iſt bekannt, daß 
Herr Richter die Juvilliſche Pellote tadelt. Meine 
Sache kann es hier nicht ſeyn, als einen Lehrſatz 
zu beſtimmen: welche Methode der junge Wundarzt 
befolgen ſoll. Meine Einſicht, und die dieſe Frage 
allein entſcheidende Erfahrung, ſind zu ſehr begraͤnzt. 
Ich begnüge mich bier allein, die Vorschriften zu ges 
ben, wie ein Richteriſches, und wie ein Juvilli⸗ 
2. Bruchband beſchaffen ſeyn fol? Ob ich mei 
| 3 nen 


Woehe. un 
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nen Awek erreiche, werden Kenner entscheiden. ein 
| experimentirter Sommentator ke A mes er⸗ ia 


Haren. | 


* 


15 


Das Kapitel von den Mutterkraͤnzen hat durch f 


die gelehrte Hunoldiſche Abhandlung mehr Vollkom⸗ 


menheit erhalten; ich will nicht hoffen / daß jemand 
im Ernſte feine Unzufriedenheit darüber aͤuſſern wird, 
ich müßte ihn bitten, daß er fi 0 die . ahnt: 


| es beſſer zn Aae 


Der dritte Theil dieſer Lehrſaͤtze wird, ſo bald 


65 mögfich iſt, nachfolgen. Man kann aus gegenwaͤr⸗ 
tigem den Schluß machen, daß ich meine Arbeit vol 
lenden werde. Sat eito , fi fat bene. Leclor 


Vale! 
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Von den Binden, Inſtrumenten und Werkzeugen 
bey den Krankheiten e der Harnroͤhre. 

| Erſter Abſchnitt. 

Von den Urinbehaͤltern des maͤnnlichen Geſchlechts. 37 


Zweyter Abſchnitt. 
Von den Urinbehaͤltern bey Seauensperſonen. 380 


Sechstes Kapitel. 
Von den Binden, Juſtrumenten und Werkzeugen 


des 1 


erster Abſchnitt. 
Von den Binden des Mittelfleiſches. 383 


Zweyter Abſchnitt. 
Won den Bandagen beym Vorfalle des Weck, 38 


Drittes güte 


Von den Verbandſtüͤcken, Inſtrumenten und 
Werkzeugen die . genannt. 


Ergen ann 


§. 106. 


Wow ein in ſeinen Haͤuten noch enthaltenes Eingeweid 
aus feinem eigenthuͤmlichen Orte in eine fremde 
Hoͤhle austritt, nennt man dieſe Krankheit einen en. 
(Hernia, Ramex), 
| Die Vorrichtung, ober bas Werkzeug, welches die⸗ 
ſes Eingeweid, nachdem es wieder in ſeine eigene Hoͤhle 
zuruͤckegebracht worden iſt, darinn erhaͤlt, wenigſt den 
fernern Austritt verhuͤtet, heißt ein Bruchband (Amma, 
Bracherium). Dies geſchieht, indem es den Bauchring 
und obern Theil des Halſes des Bruchſaks, in und zu. 
. dem Bauchringe, durch einen aͤuſſern Druk ver⸗ 
D. Hofers Lehrſ. Th. 2. Abth⸗ 3, M ſchließt, 


= 


Ari 
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Hodenſak gelangen koͤnnen. | ” a 


die im erſten Theile diefer Lehrſaͤtze . 73. bebe ex] 


tiget, die aber in zwey Gattungen eingetheilt werden 


fließt, folglich den Weg berppelteh durch welchen die 
Eingeweide des Unterleibes herunter ig den aa und 


ur 
— 


unter den Produkten der neuen Chirurgie . die Er. \ 
findung und Verbeſſerung der Bruchbaͤnder eine der wich⸗ 
tigſten, ſie behaupten unter allen leicht den erſten Rang, ii 
und find gewiß dem menfchlichen .Gefchlechte aͤuſſerſt er. 
ſprießlich. Wie groß und anſehnlich der Grad der Voll. 


kommenheit iſt, den man dieſen gegeben hat, laͤßt ſich 


daraus erkennen, wenn man die neueſten Bruchbaͤnder vo. 


riger Zeiten, die in Schriften abgebildet gefunden wer, 
den, und welche heute noch Bader, Saͤkler, Schloſſer 


und Schmiede liefern, mit den gegenwaͤrtigen vergleicht. 
Man wird die Fehler dieſer Bruchbaͤnder von ſelbſt leicht 
erkennen, wenn wir die Eigenſchaften eines guten Bruch, 
bandes werden beſchrieben haben, ohne daß es noͤthig N 
ſeyn wird, dieſelben weitlaͤuftiger zu bemerken; und man 


wird ſich ſelbſt Überzeugen, welcher Scharfiinn und Puͤnkt. 


lichkeit von Seiten des Wundarztes ſowohl, als feiner 


Mitarbeiter, erfodert wird, ein brauchbares Bruchband 


zu verfertigen. Man wird endlich uͤberzeugt finden, daß 
ren hier ganz Wende ja | \ 


| | GT Ä | 
Man hat Bruchbaͤnder von verſchiedener Art verfer. 
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ene in elaſtiſche 4), und nicht elaſtiſche, derer 
| Wirkung und Nutzen eben fo verſchieden find. 


% ie | 
Ein gutes Bruchband muß überhaupt fo beſchaffen 
ſeyn daß es 
1) den Ort, wo es angebracht iſt, ohne Beſchwerde, | 
immer gleich, und hinreichend ſtark druͤkt, und | 


2) ſich nicht verſchiebt. 


Ein Bruchband, das dieſe Eigenſchaften nich De 
iſt A tauglich. 


§. 109. 

Um ein Bruchband nach dieſen (§. 108.) Eigenſchaften ver⸗ 
fertigen zu koͤnnen, giebt Herr Juville *) folgende als 
beſondere, weſentliche, und Hauptregeln, welche auch bey 
Mutterkränten beobachtet werden muͤſſen, an. Dieſe ſind: 
I) Der Endzwek, den der Wundarzt Wa dieſe Vor⸗ 
richtung erreichen will. 

0 N N 35 2) Die 


) S. Lehrſaͤtze Th. 1. Kap. 3. Abſchnitt 2. Nro. 27. 


* Traité des Bandages herniaires dans lequel ou trouve indes 
pendament des Bandages ordinaires des Machines propres à 


remedier aux Chüles de la matt ice et du re&um, à Servir 


de recipient dans le Cat d' anus artificiel, d' incontinance d’u- 


rine et. Par Mr. Juville Chirurgien Herniaire à Paris 
MDCCLXXXVI. 


=) Die Erfenntniß We Stelle des aue * 
man ſie anwenden will. 1 | 
3) Die Geſtalt aberhaupt, welche fi . e haben ns, an 
den Zwek zu erreichen. a 1 
4) Die Auswahl des Stofs, woraus ſie banfertnet 
werden ſoll, und deſſelben Zubereitung. 5 0 
5) Die beſondere Geſtalt derſelben die in Hinſicht dee 
Theils, dem man ſie anwendet, nothwendig orb, 
um dem Zwecke zu entſprechen. N 
6) Der vortheilbafte Stand des Ruhe oder eig. 
punkte ; denn ein hir ala nad) ben Geſetzen ö 


des Hebels. 
7) Die Stelle und die Geſtelt des jenigen Thells, wel · 
cher den Druk ausübt. 7 


di 


8) Die Fänge, Breite und Stärke des Bruchbondes. | 


Laßt uns Biefe Kegeln bey Verfertigung lee 
. anwenden? N 


F. 110. 


Erſtens. Der Endzwek eines Bruchbandes iſt be. 
kannt: es fol das Austreten der im Unterleibe enthalte. 
nen Eingeweide verhuͤten, entweder ganz oder zum Theil. 
Lezteres geſchieht bey Bruͤchen, die nicht mehr juruͤcke ) 
gebracht werden konnen; deß halb die Pelote bey bier = 


N 
RER — — 


r 
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i ehen, als des enthaltenen Eingeweides. In Hinſicht 5 
des Orts iz Ka 5 IR 
. 111. 


> Smentend, die Erkenntniß derjenigen Stelle, der 
man das Bruchband anlegen will, gewiß eine weſent. 
liche Erforderniß. Die Unterbauchgegend und das Becken 
find der gewoͤhnlichſte Sit der Bruͤche, vorzuͤglich der⸗ 
jenigen, die wir gegenwartig zum eee haben. 


Der Unterleib hat eine mehr oder weniger runde 
Geſtalt Er wird hinten von den Lendenwirbelbeinen — 
ſeitwaͤrts von einigen Rücken » und Lendenmufkeln — vor⸗ 
waͤrts von den Bauchmuffeln, unterwaͤrts von den Bes 
ckenknochen gebildet. Die Lenden find etwas ſſach — 
die Seitentheile mehr gerundet, der Schmeerbauch mehr 
oder weniger hervorragend. Die Bauchmufkeln find wegen 
dem Athemholen in ſteter Bewegung, und des Schmeer⸗ 
bauchs zufähiges Aufſchwellen und Senken find Keinem un⸗ 
bekannt. Der Nabel bildet einen ſehnichten Ring, die 
Muſtel aber, wenn derſelben Faſern von einander wei⸗ 
Hen; einen Spalt. 


Eine ganz andere Bildung hat das Becken, feine 
Geſtalt iſt ungleich eyfoͤrmig, hinten etwas konvex — 
vorne etwas platt — ſeitwaͤrts hervorragend. S. Tafel 
7. Fig. 57. 59. Je groͤſſer der ſtumpfe Winkel if, 
den die Hüftbeine machen Fig. 59. F. 2. 2. 3. 4. 5. um 

M 3 ſo 


1 


\ 
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u 
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9 
7770 


ſo eingefenfter fi find die Beifen. Von dem Kamme n 10 


Huͤftbeine z. B. E. bis zu D. find es bey einem Erwach⸗ 
ſenen gewoͤhnlich 12 — 14. auch 16 Zoll. Von dem 


Rande E. bis zum Bauchringe A. betraͤgt die Entfernung 


ER 


s bis 4 Zoll. Zieht man, indem der Menſch aufrecht 


ſteht, von dem Heiligenbeine Fig. 58. B. zum Bauchmu⸗ 


ſtelring A. eine Linie, ſo findet man, daß dieſer une 


fähe ) zwey Zoll tiefer liegt. Die Linie A. B. und Fig. 


\ 


57. A. C. fallt auf den groſſen Umdreher des Schentel 0 


beins C. Tiefer und dem Kamme naͤher liegt das boupare 


tiſche Schenkelband Fig. 57. E. Abermal tiefer und vom 


Kamme entfernter iſt das eyfoͤrmige Loch E. eben allda. 


Die Bildung des Beckens iſt nebſt dem nicht tets 


die naͤmliche. Ich verſtehe hier nicht nur die verſchiedene 


Größe und Umfang deſſelben in Hinſicht des Alters und 


individuellen Koͤrperbaues, ſondern die mannigfaltige Ver. 


ſchiedenheit in Hinſicht einzelner Knochen ſelbſt. Bey ei- 
nem Becken, deſſen Huͤftbeine Fig. 59. F. 3. ſind, kann | 


das Bruchband, welches bey 1. ſehr gut if, nicht 99 
brauchbar ſeyn, u. ſ. w. 


Aus dieſem ende paßt ein Bruchband, das ee 
Mann gut iſt, für ein weibliches Becken weniger. 


3 if das Becken mit Muffeln bebeft, 50 ſtehet 


mit andern Theilen in Merkipung Beide entweder kei⸗ { 
nen 5 


A 0 1 Richter 90 I 80 . 
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nen al Druk erlauben B. bie een die 
1 Egcheteheſaſe und Nerven, oder die das Bruchband leicht 
N: verſchieben, z. B. die Bauchmuſkeln, Geſaͤßmuſteln, die 
Flechſen der kenden und Darmbeinmuffeln, die Kamm⸗ 
muſkeln u. ſ. w. welche ſelbſt, damit ihre Verrichtungen und 
die Bewegungen nicht eingeſchraͤnkt werden, keinen ſtarken 
Druf onze. N 


& 112. 


Drittens. Bey ſo weſentlich verſchiedener Bildung 
jener Stellen, wo Bruͤche zu entſtehen pflegen, ſieht 
man von ſelbſt 1) daß ein Nabelbruchband bey einem Lei⸗ 
ſtenbruche, und ein Leiſtenbruchband bey einem Schenkel 
bruche nicht gebraucht werden koͤnne; 2) daß, wenn es 
gut (9. 108.) ſeyn fol, ein Nabel. oder Bauchbruch⸗ 
band zwar eine guͤrtelartige Form, aber die Eigenſchaft 
haben ſollen, daß fie ſich mit den Bauchmuſkeln erheben 
und mit denſelben ſich ſenken, ohne e der Kraft, 
N. i, hi he Mu find. 1 

Das elne Becken bleibt zwar ſeiner Geſtalt im⸗ 
mer treu; allein es iſt ungleich eyfoͤrmig gebildet, es hat 
merkliche Erhoͤhungen und Vertiefungen; es ſteht mit 
Theilen, die keinen ſtarken Druk ertragen, oder die we⸗ 
gen ihren Verrichtungen ein Bruchband leicht verſchieben 
koͤnnen, in Verbindung. Ein keiſten⸗ oder Schenkel⸗ 
bruchband kann daher mit Sicherheit eben ſo wenig eine 

a d. i. nicht elaſtiſch ſeyÿn. Denn ein Bruchband 
| 1 4 ſoll 


\ 


IE A 2 „ 
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= All niemal hohl liegen geſchieht dieſes, „ ſo beit es ent 


weder den ganzen Umfang, ſomit einige Theile zu ſtark | 
und mit Beſchwerden, oder es druͤkt nicht hinreichend 

ſtark, erlaubt daher entweder einen neuen Ausfall, oder 
es verſchiebt ſich; vornehmlich leiden bey dieſen die Saar 
mengefaͤſſe einen ſtarken Druk, weil ihnen der Schenkel. 


riemen unentbehrlich iſt. Die Form der Pelotte Tafel 6 
Figur 54. 55. iſt der Bildung der Schaambeine Tafel 7. 


Figur 57. ganz angemeſſen. 
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Ein gutes Bruchband (F. 108.) muß 10160 die eier 


ſchaften haben, daß a) feine Form mit den Theilen, die 
es umſchließt, genau uͤbereinſtimmen kann, b) in ſich ſelbſt 


die Kraft beſitzt ohne Beſchwerden, immer gleich ſtark uud 
hinreichend zu druͤcken, c) zugleich aber ſich nach jeder 


Bewegung des Körpers und der Muffeln ya en er ä 


ns nicht leicht verfciebt: 


Eine der erſten Eigenſchaften dieſer Maſchine aber 


iſt daß ſie ganz platt und duͤnn ey, eh, wird ie | 


leichter und beſchwert weniger. 


Man weiß, Nr je elaſtiſcher ein Korper iſt, je 


N ſanfter iſt ſeine Wirkung; je ſanfter dieſe iſt, um fo wer 


niger beſchwert ſie den Kranken. Die Natur und die Er⸗ 
fahrung lehren, daß ein elaſtiſcher eyfoͤrmiger Halbzirkel, 
deſſen hinterer Theil äufferlich konvex, der vordere aber 


e — auch 3 bis 4 0 lang iſt, um r, 1 
si 
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auch 2 oll, nach Verſchiedenheit des Alters, tiefer als 
das hintere Ende ſteht, der ſchiklichſte, und 


| . 

Viertens, der beſte Stoff zu einem Bruchbande 
iſt, indem er dem Endzwek am beſten entſpricht; denn 
iſt der Stoff zu weich, haͤlt das Bruchband die Bruch⸗ 
theile nicht fortdauernd, hinreichend ſtark zuruͤcke; ein 
Fall — ein Sprung — das Nieſſen — Huſten — eine 
jede koͤrperliche Anſtrengung, ſind hinreichend, das Heraus⸗ 

fallen zu bewirken. | 


Iſt aber der Stoff zu hart, zu proͤde: ſo hindert ſie 
die Bewegung, druͤkt zu ſtark, belaͤſtigt und verwundet 
die Theile und verurſachet verſchiedene ungemaͤchlichkeiten. 
Iſt ſie leicht zerbrechlich: : fo kann eine gewaltſame oder wi⸗ 
drige Stellung des Koͤrpers, eine jede, auch leichte Be⸗ 
wegung, demſelben eine andere Geſtalt und Richtung ge⸗ 
ben, verſchieben — oder indem es entzwey bricht, ganz 
unbrauchbar werden. Endlich muß ſie eine gehoͤrige Fe⸗ 
N derkraft haben, die daſſelbe in die vorige Geſtalt, wenn 
ſie etwa geaͤndert wird, wieder herſtellt. 


Man ſieht hieraus, wie ein weſentliches Stuͤk es 
iſt, für die gute Eigenſchaft einer ſolchen Grundmaterie 
zu einem Bruchbande zu ſorgen. Mangelt dieſe, ſo be⸗ 
muͤht man ſich umfonft ein gutes Bruchband zu verfertigen, 
es bleibt allzeit wefentlich mangelhaft und fein Gebrauch 
wor 
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Diele Eioenfgaft Haben die nicht sagen Bruch- 9 


bänder nicht. 
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Der Gürtel. dieſer Bruchbänder wird aus 1 
gehörig überzogenen ledernen Riemen Weffenziet. | 


Se 
2 
a ee 
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Arnfaͤnglich, wenn biefe Baͤnder gut kearfeifet 8 6 0 
neu ſind haben fi e einen ſchwachen Grad von Elafiität, 19 
der ſich aber verliert, ſobald das Leder oder der Barchet N 


mit Schweiß durchdrungen und ausgedehnt ſind. Da fi e 
ſich nicht leicht nach der verſchiedenen, bald gröffern, 


bald geringern Ausdehnung des Unterleibs richten, fo 


folgt nothwendig, daß fie bald zu veſt — bald nicht ge. 
nug druͤcken; und da ein Darm oder das Netz, ſobald 0 
der Weg nur ein wenig offen ſteht, ſehr leicht durch y- 


ſchluͤpft, iſt folglich der Kranke bey dem Gebrauche eines 


ſolchen Guͤrtels keinen Augenblik ganz ſicher. Am wenig⸗ 
ſten ſind ſolche Perſonen ſicher, die ein geſchaͤftiges Leben 
fluͤhren, und ſtarke Arbeiten verrichten. Dies merkt der 

Kranke gar bald und gemeiniglich ſucht er den Fehler 


Ladurch zu verbeſſern, daß er das Band ſehr veſt zuzie⸗ 4 
het; dadurch ſchuͤzt er ſich nun zwar wohl für die Gefahr 


eines Vorfalls, ziehet ſich aber zugleich auch mancherley 


andere Beſchwerden zu. Der Saamenſtrang leidet durch 1 
ben allzuſtarken Druf des Kopfs des Bruchbands, und der 
Hode wird ſchadhaft. Auch der Theil des Unterletbes, 
der den Bauchring Wtleſte wird durch den A 


{ Drük 


N 
* a 
N 
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Druk roth, ee 76 ſchmerzhaft, der Kranke wird ge⸗ 


nöthiget das Bruchband abzulegen, bis dieſe Beſchwerden | 
berſchwunden find; und nichts eſt ſchaͤdlicher als der unter⸗ 


brochene Gebrauch eines Bruchbandes. Herr Richter *) 


0 ſah ſehr oft von dem Gebrauche eines ſolchen Bruchban. 
des eine ſchmerzhafte Geſchwulſt des Hoden, ja einen an⸗ 


fangenden Waſſer⸗ oder Krampfaderbruch entſtehen, der 
von ſelbſt wieder vergieng, nachdem der Kranke ein befe 
ſeres Bruchband angelegt hatte *). f 


Dies ſind die Urſachen, warum Herr Richter die 
nicht elaſtiſchen Bruchbaͤnder gaͤnzlich verwirft, und es 


fuͤr ſeine Pflicht haͤlt gegen dieſelbe zu eifern, da ſie von 


1 


einem allgemeinen Gebrauche ſind. Bey kleinen Kindern, 
oder auch allenfalls bey Perſonen, die wenig Bewegung ha⸗ 
ben, ‚mögen fie zuweilen hinreichend ſeyn; aber ſicher 
ſind ſie nie, am allerwenigſten bey denen, die ihren 
Koͤrper ſtark bewegen. Man thut wirklich beſſer, ſagt 
er, wenn man gar kein Bruchband traͤgt, als wenn man 


eines trägt, das den Bruch vielleicht herabfallen läßt. 


Indeſſen ſagt Herr P. Callifen ***) iſt es nicht zu 
laͤugnen, daß viele Kranke dergleichen einfache, nicht 
0 15 | elaſti⸗ 
1 D. G. G. Richters ze. Abhandlung von den Pruͤchen, K. 3. 
) Ich ſah dieſes auch von elaſtiſchen Bruchbändern, wenn die 

Feder zu ſtark, oder der Polſter zu dick war, erfolgen. 


*) Calliſens Spſtem der neuen Wundarzneykunſt. Th. 2. K. 4 
S. 527. 
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elaſtiſchen Brijbänber m wenn fie gehörig gemacht d 
überzogen worden waren, auch öfters verwechſelt wurden, 


ihr ganzes Leben durch mit voͤlliger Sicherheit, ohne 
daß der Bruch wieder hervortrat, getragen haben. Daß 
uͤberdies die Kranken durch ihre eigene Empfindung und 


Uebung es fo weit bringen, daß fie ſelbſt den Gürtel 
locker oder veſter zuſammenziehen, welches er ſehr viele, 
waͤhrend einer ziemlich ſtarken n hat ee 96. | 


fon 9 


ueberdem fehlen bey einzelnen Kranken oft ſolche 


Keänſtler welche ein elaſtiſches, gehoͤrig paſſendes Bruch⸗ 
band verfertigen koͤnnten **). Die elaſtiſchen Bruchbaͤn⸗ 


der ſind wenigſtens dreymal theurer, als nicht elaſtiſche, 


und endlich haben elaſtiſche, nicht gehoͤrig anpaſſende 


Druchbäͤnder eben die Beſchwerden, ene bey nicht 1 


elaſſiſchen en 
Bey 


Ich habe genug Perſonen geſehen, fast Herr Nicht er, de⸗ 


nen nach einem halbjaͤhrigen Gebrauche eines ſolchen Bandes 
der Bruch unvermuthet und mit Lebensgefahr . | 


” Diefer Mangel ift manchmal fo groß, daß man in einem um⸗ 
kreiſe von mehrern Meilen keinen ſolchen findet — nicht ſelten 
eher auf dem Lande, als in Städten, wenn die Kuͤnſte barinn 
keine chaͤtige Unterſtützung finden, und der wohlfeilſte die erſte 

Empfehlung hat — wenn die Polizey fich gleichsaͤltig betraͤgt: 


ob der Handwerker ein Meister oder Pfuſcher ik — und es 3 
| den 


5 — | 18 5 
Beh holten unſichern Gebrauche der nicht elaſtiſchen 
Bruchbaͤnder muß man, fo viel es möglich iſt, feine Zu. 


flucht zu den elaſtiſchen nehmen, denn auf dieſe, wenn 


le gehörig en find kann man ſich a ver⸗ 


laſſen. 


, 
Welcher Stoff iſt nun der beſte, und wie muß er 


zubereitet werden, um ein gutes elaſtiſches Ae g 


zu erhalten? 


Eiſen iſt zu weich, nicht elaſtiſch, und aͤndert ſeine 
Geſtalt; gehaͤrteter Stahl iſt zu ſproͤde, und laß ſich 
nach der aͤuſſern Geſtalt des Koͤrpers ganz und gar nicht 
beugen — ſagt Herr Richter; denn er verlangt, daß 
ein Bruchband elaſtiſch und zugleich ein wenig biegſam 


ſeye, und dies iſt es, wenn es aus gleichen Theilen 


— 


Stahl und Eiſen zuſammengeſezt/ kalt eee wird. 
Eben 


den Handwerkern uͤberlaſſen bleibt, das gewöhnliche Meiſter, 
RUE 3 Jahre nach der Hochzeit zu prüfen; wenn nicht nufaͤlli⸗ 
ger Weiſe ein geſchikterer Gefelle dem Herrn Meiſter zu Hülfe 
koͤmmt. Ich ſahe Bruchbandfedern von dergleichen Kuͤnſtlern 
bearbeitet, die nicht eine einzige der erforderlichen Eigenſchaften 
haben, und was noch das Schlimmſte mehrmal ik — dieſe 


Unwiſſeude ſiud noch abgeneigt, was beſſeres zu erleruen. n 


einer ſolchen Lage wuͤrde ich ehender nicht elaſtiſche Bruchbaͤn⸗ 
der gebrauchen, als eines der obigen. 


105 ; h 2 2 e 5 
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Eben dieſe Eigenschaften und Berne eo aus 9 


er e 1 


Man nimmt zu dieſem Zwecke, je nahen das 9 


Bruchband groß, ſtark, oder klein und ſchwach ſeyn muß 
(denn alle Netzbruͤche z. B. brauchen ein ſtaͤrkeres und 


breiteres Bruchband), die Haͤlfte gutes, reines Eiſen, 1 


die andere Haͤlfte gleichfalls reinen, guten abgeſchweißten 


Stahl, und laͤßt ſie im Feuer rein ausſchweißen, und 


ſchmiedet die Klinge in Hinſicht der Laͤnge, Breite und 


Dicke gleich aus: iſt dies geſchehen, wird fie kalt, fe. 


derhart, gleich gehaͤmmert; nachdem dies geſchehen, 
giebt man ihr mittelſt der ite nach und 925 die 
halbzirkelfoͤrmige Krümmung. | 0 


Die Kruͤmmung des Halben wird benen mie ber 
Zange gerichtet. 


4 


155 Dem Wundarzt liegt nun ob, dem Schloſſer zu ſa⸗ 
gen, wie die Feder beſchaffen ſeyn muß. 


Eine weſentliche Eigenſchaft iſt es, daß ſie gleich 
federkraͤftig ſey, vornehmlich bey der Stelle E Fig. 53. 
Se Tafel 6., weil ſich hier, als in einem Ruhepunkte, die 
ganze Kraft der Feder concentrirt; denn eine Bruchband⸗ 


feder bildet in ſich einen Hebel erſter Art; vornehmlich 
muß man die ſcharfen Nänder derſelben abfeilen, weil 4 
f ö dieſe 5 


7) Os fl» O. 


* 


e 
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dieſe die Feder etwas ſteif machen die Feder wird nach. 


her mit einer Feile etwas abgeſchliffen. 


Ein ſolches Bruchband, wenn es von einem guten 


Meiſter gemacht wird, hat die Eigenſchaft, welche die 


Herren Richter und Calliſen von demſelben fodern. Es 
verſteht ſich aber von ſelbſt, ſagt Herr Richter *), daß 
der Grad der Biegſamkeit des Bandes fo geringe ſeyn 


muͤſſe, daß es nicht ohne eine anſehnliche Gewalt gebo— | 


gen werden kann, und es ſeye wahrlich nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, daß das Band beym Huſten, oder bey einer andern 
Anſtrengung, ſeine natuͤrliche Biegung verliere, denn 
die Theile, auf welchen das Band liegt, wirken feines. 
wegs fo heftig auf daſſelbe um die natürliche Biegung aͤn⸗ 


dern zu koͤnnen. Die einzige Gelegenheit, wobey das 
Band allenfalls verbogen werden kann, ereigne ſich beym N 
Anlegen und Abnehmen deſſelben, wenn der Kranke un 
behutſam darbey verfaͤhrt, das aber ein guter Unterricht 
und Warnung verhuͤten kann, und ſo es auch geſchieht, 
kann man ja dem Bande ſeine gehoͤrige Biegung leicht 
wieder geben. Herr Richter fodert deshalb einige Bieg⸗ 


9 ſamkeit, weil der umfang, die Weite und die aͤuſſere 


Geſtalt des Beckens ſo ſehr verſchieden iſt, und es bey⸗ 
nahe unmoͤglich iſt, dem Eiſen bey Verfertigung deſſelben | 


gleich genau die Biegung zu geben, die es haben muß, 
um genau anzuſchlieſſen und nicht hohl zu liegen, der 
Kranke Re denn dabey gegenwärtig feyn. 


Am 


) S. chirurgiſche Bibliothek PW. 9 St. 3. S. 272. 
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Am noͤthigſten iſt dieſe Biegſamkeit an dem Halfe 


JR des Bruchbandes, da es vorzüglich darauf ankoͤmmt, den 


Kopf deſſelben recht zu ſtellen. Der mittlere und hintere 


5 Theil koͤnnen ganz unbiegſam ſeyn; und hat man viele 


Bänder vorräthig, um in jedem Falle eines ausſuchen zu 
koͤnnen, das genau anliegt, bedarf auch der N dieſe 
Maßen nicht. 


5. 116. 


Herr Jubilee giebt eine ganz andere Vorschrift, die 
elaſtiſchen Bruchbandsfedern zu bearbeiten, indem er voll; 
kommen gut gehaͤrteten Stahl fuͤr die beſte Grundmate⸗ 
kie hält, ohne daß er mit Eiſen vermiſcht werde. 


Nicht jede Art Stahl iſt aber gleichgut dazu; der 
beſte zu Verfertigung derſelben muß rein, hart und fein 
ſeyn. Der Gußſtahl (Acier fondu d’angletere) iſt, 
wenn er auch rein iſt, dicht, hart und bee und 
viel zu troken fuͤr dieſe Arbeit. 5 A 


Diejenige etahlſorte, welche die Franzoſen Acier 
poule *) nennen, welcher feiner, geſchmeidiger und we⸗ 
niger dicht iſt, zieht er den uͤbrigen vor. W 

3 0 Man 
„) Die meiſten Schloſſer kennen dieſe Stahl⸗ Sorten nicht, Io 

in Straßburg wollte man den acier poule nicht kennen. 
Man hat im Komerz eigentlich drey Stahl- Sorten. iſtens 


den unabgeſchweißten, dieſer IR dem Acier fondu, 
een 
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Man hat noch eine Art, den man den gehaͤrteten 


Etoffe) heißt, der aber ſelten gut iſt. Doch kann auch 
ein guter ſteyriſcher, kaͤrntiſcher, ſchwediſcher, dama⸗ 
feener, und wie man mir verſicherte, ſalzburger Stahl 
zu Bruchbaͤndern gebraucht werden. 


Nachdem man aus dieſem Stahl den Halbzirkel nach Er⸗ 
forderniß und dem Endzwecke gemaͤß ſchwarzbraun warm ge⸗ 
ſchmiedet hat, wird er abgefeilt und zugerichtet; iſt dies 
geſchehen, giebt man der Klinge die gehoͤrige Geſtalt, 
Laͤnge, Breite, Beugung, Kruͤmmung, und ſchlaͤgt an 
den beyden Enden die zwey Loͤcher. Nun wird er gehaͤr⸗ 

13 N tet. 
Schmelz oder Gußſtahl gleich, und dient nur, verſchiedene 
ſchneidende Werkzeuge, Feilen, Stemmeiſen, Axten u. dergl. 
zu verfertigen. ztens. Den abgeſchweißten, aus wel⸗ 
chem Federn u. dergl. bearbeitet werden. ztens. Den 2 oͤ⸗ 
gelſtahl, weil er in Lögeln in Stücken zugeſchikt wird. 
Dieſer fließt ſebr leicht, und fodert bey der Arbeit viel Behut⸗ 
ſamkeit. 

Der Abtenbkz der auch im Komerz vorhanden iſt, 
iſt ein komponirter oder zubereiteter Stahl, der zu Bruchbaͤn⸗ 
der unſicher if. Ein reiner Stahl if, wenn man ihn entzwey 

bricht, ſilberfaͤrbig; bemerkt man am Bruche ſchwaͤrzlichte 
Punkte oder gröffere Schichten, iſt er mit Eifen verunreint. 
ln Die Schleffer nehmen manchmal Degenklingen zu Bruchbaͤnder⸗ 

Federn, aber dieſe ſind nicht gut: weil die Proportion des 


45 


Stahls und Eifens hier nicht beſtimmt it, kann die Na c 


tung der Feder nicht gut gedeihen. 
D. Hofer kehrſ. Th. 2. Abth. a. N | \ 


2 


/ 


190 . f. 1 
tet. Die Haͤrtung iſt aber ſehr verſchteben, nach ber h 
Beſchaffenheit des Metalls und dem beſtimmten Gebrauch. N 
N Sie läge ſich aber leichter vorweiſen als beſchreiben. 
Die Haͤrtung iſt eine Wirkung des Feuers, der 
Luft oder des Waſſers, des Oels oder der Fette. Ein 
jedes dieſer Elemente traͤgt das Seinige bey, nach dem 
verſchiedenen Grad der Haͤrtung, die der Stahl haben 
ſoll. Es giebt eine Art weichen Stahls 1 der keine Haͤr⸗ 
tung, von welcher Art fie auch iſt, annimmt, und im⸗ 
mer weich und unelaſtiſch bleibt. Andere Arten hingegen 
find fo trocken, daß fie bey jeder Art von Hartung ſproͤ. 
der werden und wie Glas zerbrechen. Man muß dieſe 
zwey Extreme ſorgfaͤltig vermeiden, das heißt, man muß 
einen Stahl nehmen, der rein, hart und elaſtiſch, d. i., 
ohne falſche Adern iſt. Ein grober Stahl darf nicht viel 
abgelaſſen werden, ein feiner aber mehr. Um den Stahl 
zu harten, und ihm bie erforderliche Elaſtizitaͤt zu geben, 

muß man Anfangs die Klinge ſorgfaͤltig, gleichmaͤſſig 


braunwarm (denn eine groͤſſere Hitze beym Schmieden 


zieht Blaſen) federmaͤſſig ſchmieden. Dieſer Handgriff er⸗ 
fodert von dem Kuͤnſtler mehr Aufmerkſämkeit als man⸗ 
cher glaubt, denn an der Stelle (dies gilt auch von der 
Richteriſchen Feder) wo der Stab mehrere oder ſtaͤrkere 
Hammerſchlaͤge bekommen hat, bricht es in der Folge zu⸗ 
verlaͤſſig ſo gut man es auch nachher haͤrtet. Eben die. 
ſes geſchieht mit der Hitze. Um eine gute Haͤrtung, und 
was von dieſer e eine gute Fee zu erhal⸗ 
ten, 
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e muß die. Stahltlinge uͤberall 10 nänlihen Grad 
der de erhalten. 
Am die Klinge zu härken, legt man ſie in eine 
gleichmaͤſſig erhitzte Kohlpfanne, und laͤßt ſie darinn lie⸗ 
gen, bis ſie eine blaue, oder ins Weiſſe fallende Farbe 
erhaͤlt, alsdenn haͤlt man ſie in eine ſtarke und kalte 
Zugluft, bis fie voͤllig erkaltet iſt, worauf man ſie mit 
Oel beſtreicht. Dieſe Handgriffe wiederholt man noch ein⸗ 
mal. Men erkennt, daß die Klinge den gehoͤrigen Grad 
der Hitze erhalten het, ſobald das Del anzubrennen auf. 
hoͤrt. 5 


Dieſe zweyte Operation nennt man das Ausglüßen, 
welches die elaſtiſche Kraft giebt. Man kann auch, ſtatt 


die Klinge in die kalte Zugluft zu halten, nachdem man 


fie ein wenig in derſelben bewegt hat, dieſelbe in eiskal⸗ 
tes Waſſer ſtecken, und fie fo lange hin und her bewe⸗ 
gen, bis ſie kalt iſt; doch dies fodert Vorſicht. 


Die Stahlfedermacher in Paris laſſen die zum Bruch⸗ 
bande geformte Klinge in einen zugemauerten Schmelzofen, 
unter ſtetem Anfachen der Kohlen gluͤhen, bis ſie roth 
N wird; nach dieſem werfen ſie dieſelbe in ein Gefaͤß, das 
zur Haͤlfte mit Oel angefuͤllt iſt. Nachdem ſie ſelbe wie⸗ 
der herausgenommen haben, reiben ſie das Oel mit 
Ahe oder mit einem Kieſelſtein ab ). Um den bes 

e e ſtimm⸗ 


* Dies ne nennen die Schloſſer ablaſſen, das jederzeit nothwen⸗ 
dig iſt, weil ohne dieſes die Feder ſpringen würde, denn das 
Oel giebt ihr die Gleichheit wieder. 
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ſtimmten Grad des Ausgluͤhens zu erhalten, legen he das N 
Eiſen in einen mit gluͤhenden Kohlen angefuͤlten, und 
mit einer eiſernen Platte bedekten Ofen, der eine drey 
bis vier Zoll groſſe Oeffnung hat, durch welche ſie das 0 
eine Ende des Eiſens hinlegen, bis es eine aſchgraue 
Farbe das Kennzeichen des gehörigen Ausgluͤhegrads — | 
befömmt, und fo fahren fie. bis ans andere Ende fort, 8 
Durch dieſe Haͤrtung erhaͤlt man ohne kalte Luft und ohne . 
kaltes Waſſer ſeinen Wee a 


Es iſt ſchon gemeldet worden, daß der Grad der 
Hitze, die man dem Stahl, um ihn zu haͤrten, giebt, 
von der . dieſes Metalls abhaͤngt. 


Eine Art Stahl, die obige Farbe hat, kann gut 
gehaͤrtet ſeyn, da eine andere Art, bey gleicher Farbe, 
ſehr ſchlecht iſt, weil dieſer zu viel oder zu wenig gehaͤr⸗ 
tet iſt. Dies beweiſt, daß eine gute und ſchikliche Haͤr⸗ 
tung l I: 

1) von der Eigenſchaft des Stahls, | 
a2) von der guten Zubereitung, 

3) von dem Grade der Hitze, 4 

4) von dem Genie und der Gergilike des 180 0 

lers abhaͤngt. 


Welche Gattung Bruchbaͤnder — die Richterliſche, 0 
oder Juvilliſche, ſind angemeſſener? Ich fragte einen 
We ge der mir ſagte: die erſtere find ſchwaͤ. 
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der, dicker und ſchwerer; leztere find feiner, und wir. 
ken bey ihrer Duͤnne beſſer, koͤnnen auch nach der Haͤr⸗ 

tung noch handwarm/ mittelft zweyer Feilkloben, lang» 
m nach Erfoderniß gedreht werden. 


eigentlich aber zu Nabelbruchbaͤndern, anzuwenden em 


4 


An 9. 117. 
Man hat auch das elaſtiſche Harz zu 1 Zwecke, 


pfohlen. Ich machte juͤngſthin einen Verſuch damit, und 


verfertigte aus einer gewoͤhnlichen Milchpumpenflaſche ei⸗ 
nen ‚Gürtel zu einem Leiſtenbruchband für einen Knaben 


= j 


von 8 Monathen, der einen Hodenſackbruch hatte. Ein 


nicht elaſtiſches Bruchband wuͤrde ſchaͤdlich geweſen ſeyn, 


und ein elaſtiſches von proportionirter Groͤſſe hatte ich 


nicht bey Handen. Das Harz wurde durch die Waͤrme 


weich, und der Bruch fiel nach jedem heftigen Schreien 
wieder hervor. Endlich erhielt ich eine paſſende Feder, 
die den Wuͤnſchen entſpeach. 


Dies hat mir das Zutrauen zu dem elaſtiſchen Harz 
ſehr geſchwaͤcht. Vielleicht würde ein von Frankreich ver⸗ 


ſchriebenes wirkſamer geweſen ſeyn? Herr Hofrath Stark 
ließ ſich ein ſolches kommen, und fand zwar, daß es 
elaſtiſch genug war, aber ſobald es nur warm wurde, 
hatte es feinen Druk mehr, weil es nichts als bloße 


Leinwand mit Gummi überzogen — ein franzoͤſiſcher Wind 


— war 0. 


en: $. 118. 


*) In einem arte womit Herr W Stark mich beehrte. ER 
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Funſtens. Die beſondere Geſtalt und Silbing die⸗ 
ſer Stahlfedern fodert viele Aufmerkſamkett. Daß ſie 
bandartig gebildet ſeyn ſoll, wird man keinen mathemati⸗ ö 


ſchen Beweis erwarten; der Name Bruchband zeigt 


es ſchon an, und oben (F. 111.) iſt ſchon bewieſen wor. 
den, daß fie der elyptiſchen Bildung des Beckens ange 
meſſen ſeyn muß. In dieſer Hinſicht muß ſie einen etwas 
gebogenen Zirkel *) bilden. Nach Herrn Juvill's Vor- 
ſchrift würde die Geſtalt zu einem gemeinen Leiſtenbruch⸗ 
band ziemlich gut ſeyn, wenn der Zwiſchenraum der in 


der Ruhe ſtehenden Stahlfeder, nebſt den uͤbrigen Eigen⸗ 


ſchaften, einen Winkel von beynahe 45 Graden bildet, 
und die Federkraft einem Gewichte von 2 bis 4 Pfund 
gleich koͤmmt. Der Durchmeſſer nach der Tiefe der Feder 
iſt Fig. 53. ſechs Zoll. Er muß aber nach der Leibesbe⸗ f 
ſchaffenheit des Kranken verfchieden ſeyn. 5, 4, 32 auch 


3 Zoll find bey magern und juͤngern hinreichend, bey fet⸗ 


ten, und vornaͤmlich bey Frauensperſonen, deren Becken 


bekanntlich groͤſſer und runder iſt, muß es manchmal bis 
auf 6 Zoll vermehrt werden. 


Dieſe Bruchbandfeder theilt man 

1) in den Koͤrper ober mittlern Theil, 

2) in den Hals, der naͤchſte Theil am Kopfe, fr 
5) in ein hinteres und vorderes Ende, | 


) in 


Man vergleiche Tafel 7. Gig. 39. 


33 
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4) in eine „Fuſſere gebogene, und eine etwas ausge⸗ 
hoͤhlte innere Flaͤche, und 5 ; 
5) in einem obern und untern Rande. 


Weil das hintere Ende uͤber das Heiligebein bis 
D. Fig. 59. fortlaufen muß, wird es etwas duͤnner, 


und in einem Raume von 4 Zoll, wie ein ſchwacher 


Halbzirkel gebogen, und ragt uͤber das vordere Ende um 
2 bis 4 Zoll hervor. Die innere Flaͤche ſteht etwas un⸗ 
terwaͤrts gekehrt, ſomit der obere Rand etwa um 3 Li⸗ 
nien einwaͤrts gedreht. Man ſieht allda zwey Loͤcher, 
wodurch der Riemen, der eine Fortſetzung des Halbzirkels 
iſt, beveſtiget wird. Das vordere Ende iſt etwas ſtaͤr⸗ 
ker, und von 2 bis 4 Zoll mehr geradlinigt, auch ſteht 
es um ſo tiefer, als das hintere, je tiefer bey Leiſten⸗ 
und Schenkelbruͤchen der Bruch als das Heiligebein iſt. 
Damit aber der Halbzirkel, indem er die Hufttnochen ges 
nau einſchlieſſen ſoll, dem groſſen Umdreher nicht zu nahe 
komme (S. Fig. 57. C. 58. A. B. C.), ſomit an allen 
Bewegungen des Schenkels Antheil nehme, und dadurch 
verſchoben werde; noch, wenn man ihn zu weit von 
demſelben entfernte, Fig. 58. A. D. der Kopf über die 
Bruchſtelle zu ſtehen komme, wird das vordere Ende ent⸗ 
weder abwärts gedreht (Fig. 53. 57 oder man giebt ihm 
eine etwas ſchraͤge Kroͤpfung (Fig. 55. 56.). Dadurch 
ſi eht naͤmlich das vordere Ende um 1 bis 2 Zoll tiefer, 
als das hintere (Fig. 58.). Zu gleicher Zeit dreht man 
die Feder beym Halſe C. etwas nach innen, ſo, daß der 

N 4 untere 


er A 1005 


i untere „Rand des vordern fee woran der Schild an⸗ 
geniedet wird, um 7 bis 10 Linien von der ſenkrechten f ! 
Linie abweicht. Durch dies bewirkt man, daß der Kopf 0 
den gehoͤrigen Druk auf den Bauchring ausübt, und das 
Band in den keiſten E. Fig. 59. Ku bobl a . 


4 
62 9 
a ae | 
Wie viel Linien das vordere Ende, und durch dess 
der eil nach innen gedreht und abwärts gekroͤpft wer ⸗ 
den muͤſſen, kann als eine Regel hier nicht beſtimmt wer⸗ 
den, bis nicht die praktiſche Frage: 

Soll der Kopf des Bruchbandes den Sauchring 
allein bedecken? oder foll er auch auf dem Schaam 
beine aufliegen? beantwortet wird. Immer e e 
hier von einem Bruchbande für einen ORT en 
gebildeten Kranken. 1 


| ö. 120. 55 
Herr Juville und alle andere, die nach biefen Grund⸗ 
ſaͤtzen handeln, nehmen erſteres als eine Regel an. Sie N 
ſetzen den von oben herabfallenden, oder von hinten ab⸗ ö 
waͤrts druͤckenden Eingeweiden, eine von vorne eee g 
druͤckende Kraft entgegen, weswegen ſie den Kopf des 
Bruchbandes 1) ſchmaͤler machen, 2) ihm eine mehr 
ſchiefe Richtung nach innen geben, und 3) ihn uͤber dem 
Schaambeine anlegen, 4) das hintere Ende des Halbzir⸗ 
kels mehr — als Herr Richter nach innen drehen. Denn, 
ſagt Herr Juville, iſt der Kopf breiter, was, wenn 
er 
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er auf dem Schaambeine aufliegen ſoll, nothwendig wird, 


wirkt derſelbe unvermeidlich auf das Schaambein, allwo 


er einen lebhaften und ſchmerzhaften Druk verurſacht'“, 
vornehmlich wenn der Kopf annoch mit dem Beinriemen 


beveſtiget iſt. Dieſer kann den Druk auf das Schaambein 
nicht vermehren, ohne daß der obere Theil des Kopfs 
von demſelben abgezogen, und von dem Bauchringe ent⸗ 


fernt werde, was einen Ae des 1 nach ſich zie ⸗ 
ir kann. a 

Herr Rice denkt abermal anders. Er legt das 
Band jederzeit dergeſtalt an, daß der obere Theil der 


Pellote den Bauchring bedekt, der untere aber auf dem 
Schaambeine liegt, und giebt folgende Gruͤnde an. Bey 


{ 


fetten Perſonen, die einen dicken, uͤber die Schaambeine 
hervorhaͤngenden Bauch haben, iſt es, wie jeder einſieht, 
ganz ohnmoͤglich, die Pelotte über die Schaambeine zu le. 
gen. — Bey ſehr magern Perſonen gleicht der Theil des 
Bauchs, der zunaͤchſt uͤber den Schaambeinen befindlich 


iſt, zumal, wenn ſie auf den Ruͤcken liegen, oder 


beym Huſten, oder irgend einer andern Gelegenheit den 


Bauch ſchnell und ſtark zuſammenziehen, einer ſchiefen 


Flaͤche, deſſen erhabener Theil die Schaambeine beruͤhrt. 


| Man ſieht leicht ein, daß hier der Kopf des Bruchbandes 


leicht in die Hoͤhe ſteigt, und den untern Theil des 
| Bauchrings, durch welchen der Bruch vorzüglich hervor. 


dringt, unbedekt läßt, wenn man ihn nicht mit einem 
Beinriemen beveſtiget⸗ deſſen Gebrauch bekanntlich ſehr 


F laͤſtig iM, 


N 5 ee In 


h 3 


overruckt fie ſich nicht leicht. Dazu kommt, daß der uns 


25 ſolchen Fälen tige Herr Kichter in die 1 1 
Hälfte der Pellote eine queere Rinne ) machen, in wel⸗ 
cher, wenn die Bandage angelegt iſt, die Schaamknochen 
liegen. Eine ſolche Pellote druͤckt ſtark genug auf den 9 
Bauchring ; und nicht zu ſtark auf die Schaambeine, auch 


tere Winkel des Bauchrings bey Bruchkranken ſo nahe an 
den Schaambeinen liegt, daß er nie bedeckt iſt, wenn der | a 
‚untere Rand der Pellote nicht ganz genau den obern Rand 9 
der Schaambeine beruͤhrt; und entbloͤßt wird, wenn die ; 
Pellote auch nur ein wenig aufwärts ſteigt. Das erſte 
iſt ſchwer zu ee das zweyte ſchwer a ver⸗ 
meiden. — 

ODia die Schaambeine der Pellote einen feſten Unter⸗ 
| ſtuͤtzungspunkt abgeben, ſieht jeder ein, daß das Bruch⸗ 
band nicht allein den Bruch mit mehrerer Zuverlaͤſſigkeit 
und Sicherheit zuruͤckhaͤlt, wenn die Pellote zum Theil auf 
den Schaambeinen liegt, ſondern auch, daß ein weit 
ſchwaͤcherer Druck hier vollkommen zureichend iſt, als 
wenn die Pellote uͤber die Schaambeine blos und allein 
auf den Bedeckungen des Unterleibs liegt. Die Wuͤrkung 
des Bandes kann hier nie zuverlaͤſſig, der Druck nie auf 
a | den 


| ) um dieſe zu machen, wird bey angemerkter Stelle über den 
Peoulſter, bevor er überzogen wird, queer ein Bindfaden gezo⸗ 
gen; anſtatt dieſer Rinne bediente ich mich mit Nutzen der 
Pellote Fig. 65. da A. den Bauchring drückte, B. hingegen 
ſanft, ohne zu brücken, auf dem Schaambeine ruhte. 


Ma 
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| beit näthigen Grad beſtimmt ſeyn U ba biefe Theile nicht 
in allein ärfferf nachgebend find, ſondern auch oft ſchnell und 
zer wie 1 B. benn en u. 155 w. 1 

Falle bey fetten perſonen; das 5 mindert nicht allein 
den Druck des Bandes, ſondern giebt auch dem Bruche 
immer einen Weg, durch welchen er hervordringen kann. 
Da der Kopf an den Juvilliſchen Bruchbaͤndern, wie be⸗ 

reits oben ſchon geſagt worden iſt, zwey Zoll tiefer ſteht, | 
als der hintere Theil deſſelben; ſo bin ich — ſagt Herr 
Richter — beynahe verſichert, daß Hr. Juvllle ſelbſt 
ſeine Baͤnder nicht nach ſeiner Vorſchrift anlegen kann; 
die Pellote ſteht zu tief, als daß ſie nicht auf dem 
Schaambeine liegen ſollte. Gleich oben iſt gejagt worden, 
daß der hintere feſte Punkt ſchief von oben herab + ber 
vordere Kompreffionspunft von unten ſchief heraufwaͤrts 


wirke. Hr. Juville glaubt, daß dieſe Richtung des 


Drucks gerade der Richtung des vorfallenden Bruchs, der 
immer von oben herabfaͤllt, entgegenwuͤrkt, und folglich 
den Bruch am ſicherſten zuruͤckhalte. Aber wird — fragt 
er Richter — durch eben dieſe Richtung die Wuͤrkung 
des hintern Theils der Bandage auf die Pellote, dieſe 
nicht leicht in die Hoͤhe, und von dem untern Winkel des 
Bauchrings abgezogen? *) und hat daher Hr. Juville, 
um dies zu verhaͤten, nicht immer der Hilfe des laͤſtigen 

Beinriemens noͤthig? Hr. a warnet zu wiederhol⸗ 
3 En FEN | tens 
*) Gemaͤß Fig. 58. Tafel 7. — nach mathematifchen Srundfägen 
nicht, aber hier entſcheidet die Erfahrung. 
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tenmahlen dafuͤr, die innere Seite der pelote z i a 
iu machen. Eine ſolche Pellote — ſagt er — druckt die J 
1 5 Bedeckungen des Bauchs einwaͤrts, dehnet folglich immer 
den Bauchring aus, und hindert die Radiealcur des 
Bruchs. Aber Hr. Richter fürchtet, dies thue die Pel⸗ . 
lote immer, fie mag platt oder eonvex ſeyn, wenn ſi ie fo 
ſtark druckt, als noͤthig if, um den Bruch zuruͤckzuhalten, 
und uͤber den Schaambeinen liegt. Nie iſt dies zu 
fuͤrchten, wenn ſie auf den Schaambeinen liegt. Im 
Gegentheil bewuͤrkt ſie hier nicht ſelten eine Radiealcur, 
| indem der anhaltende Druck derſelben auf den oberſten 
Theil des Halſes des Bruchſacks gegen die Schaambeine 
allmaͤhlig eine voͤllige Verſchlieſſung derſelben veranlaßt. 
Auch will Hr. Richter die Schmerzen, und eine An⸗ 
ſchwellung des Saamenſtranges, und der Hoden, welche 
Hr. Juville der Pellote, wenn ſie auf den Schaambeinen 
liegt, zuſchreibt, nie beobachtet haben. Es verſteht ſich — 
ſezt er bey — daß der Druk nicht uͤbermaͤſſig ſtark ſeyn 
darf, und oben ſchon iſt erinnert worden, daß hier ein 
weit ſchwaͤcherer Druk hinreichend iſt, als wenn die Pels 
lote uͤber dem Schaambein liegt. Es giebt Bruͤche — 
ö ſagt er weiter — die auch durch die beſte Bandage ſchwer 
ziuruͤkzuhalten find. Von dieſer Art find vorzuͤglich die 
Neßbruͤche, zumal wenn der Bauchring zugleich ſehr ers 
weitert iſt; hier wird ein ſtarker Druk erfodert, um den 
Bruch zuruͤkzuhalten, wobey gemeiniglich der Saamenſtrang 
2 und Hode ſchmerzhaft wird, und deßwegen iſt auch in 
Fallen dieſer Art eine gerinnfe Pellote von großem Nutzen. 
Der 


9 
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| Oer Vorwurf, den Herr Richter der Juvilliſchen | 
Richtung des Schildes macht, wird auch durch die Erfah. 


rung anderer — welche dieſe Bandagen abermal ablegen 


muͤſſen, beſtaͤtiget, indem der Kopf ſich entweder auf⸗ 
waͤrts verſchiebt, oder wenn ein Beinriemen zu Hilfe ge⸗ 


nommen wurde, derſelbe den Kopf auf die Saamenge⸗ 


fäffe dergeſtalt andrukte, daß eine Entzündung zu befuͤrch⸗ 


ten war. Hingegen that das (Tafel 6. Fig. 53.) abgen 


zeichnete Bruchband, bey welchem der untere Rand des 


Schilds kaum um 7 Linien von der Vertikal 3 abweicht, 


die erzielte Wirkung. 


Welcher Vorſchrift ſoll ein junger Wundarzt folgen? 
der Juvilliſchen oder der Richteriſchen? Die verſchie⸗ 
dene Bildung des Beckens — der mehr oder weniger 
vorragende Schmeerbauch des Kranken — die Eigenſchaft 
des Bruchs — muͤſſen dies den Wundarzt lehren. Je 
eingeſenkter die Leiſten ſind, entweder wegen der groͤßern 
Hervorragung der Huͤftknochen, oder wegen eingeſenkten 


’ Schmeerbauch und deshalb mehr vorſtehenden Schaamkno⸗ 


chen — je fetter und vorragender der Schmeerbau iſt 
— je älter der Bruch iſt, und je mehr der Bauchmuſkel⸗ 


ring ſich den Schaamknochen naͤhert — je mehr wuͤrde 
ich die Richteriſche Methode vorziehen. Man ſieht hier. 
aus, daß ſchon bey Bearbeitung der Stahlfeder auf dieſes 


muß Ruͤckſicht genommen werden. 


§. 121 


1 terſtuͤßt. 


5 0 5 | x 9 
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| in. anders muß die Feder zu einem einfachen Nas 4 
belbruchband (ſ. Taf. 10. Fig. 71.) beſchaffen fepn. 
Dieſe Bauchgegend iſt mehr cylindriſch; die Feder bedarf 
daher auch dieſe Geſtalt: die beyden Ende fliehen in gera⸗ 
der Richtung, d. i. ohne daß der ri gelrüpft, ober 
der Schild eben iſt. | 


| ö. 9 1 
Dies iſt aber noch nicht genug, die Bruchbandfeder 
muß auch, da fie am. Körper beveſtigt iſt, dem End» 
zwecke angemeſſen wirken koͤnnen. 


— 


Sr das Bruchband mittelſt von auſſen angebrachten 
Kraͤften, den fernern Austritt der Brucheingeweide verhuͤ. 
ten, ſomit veſt liegen, und ſich nicht verruͤcken, muß 
es nach den Rn des Hebels wirken. Dieſem gemäß 
wird 


Sechstens ein veſter Punkt erfodert, der die wir 
kenden Säfte, die Kraft und Laſt des eee un⸗ 


N Oben $. 116. iſt geſagt worden, daß die Stablfe⸗ | 
der in ſich ſelbſt einen Hebel erſter Art bilde und bey 
E. Fig. 53. der Ruhepunkt ſich befinde, wo naͤmlich 
ſaͤmtliche Kraͤfte ſich vereinigen. Dieſer Punkt iſt aber 
an ſich unbeſtimmt, denn er fait bald mehr vor bald 
N ” mehr 


\ 


0 ruͤfwaͤrts je nachdem der Halbzirkel ausgedehnt 
wird ). Und die Feder ſucht ſich an dem Leibe des Pa⸗ 
tienten gleichſam von ſelbſt den Ruhepunkt, welcher denn 
auf das hintere Ende, das auf dem Ruͤckgrad, oder dem 
Heiligenbein liegt, — B. D. Figur 59. — faͤllt. Das 


vordere Ende druͤkt die Laſt — die Bruchſtelle, und in 
die Mitte kommt die Kraft mit dem Schwerpunkt. Je⸗ 


der, der ein gutes Bruchband anlegt, We dieſe Wir⸗ 
kungen ſelbſt. 


Man ſieht aus dieſem, daß das Bruchband, wenn 
es am Leibe wirkt, einen Hebel dritter Art bildet. Das 


Heiligebein giebt hinreichenden Stügpunft, der der Summe 


beyder Kraͤfte — Kraft und Laſt gleich if. Saͤmtliche 


Kraͤfte wirken gegen einander in einer und der naͤmlichen 


geraden Linie (S. Figur 58. E. A.); denn die Kraft, 


wenn das Bruchband gut iſt, wird von keiner Seite ge⸗ 
hindert, auf die Unterlage und die Laſt zu wirken, und 
koͤnnte man die Kraft mit ihrer Entfernung von der Un⸗ 
6 terlage multipliciren, wuͤrde man finden, daß ſie gleich 


if den Produkt, oder die Laſt multiplicirt, mit ihrer 
Entfernung von eben der Unterlage *). 


Der 


) Aus dieſem Grunde muß die Stahlfeder gleichſtark und elaſtiſch 
ſeyn. Faͤllt der Ruhepunkt auf die ſchwaͤchſte Stelle, biegt 
8 ſie ſich, oder bricht die Feder gar entzwey. 


**) Man vergleiche Th. 1. Tafel 4, is. 15. mit 5. 84. dieſer 
Lehrſaͤtze. 


„ 


1 
* t \ / Ä x — 
204 N Eb RE / 


Der Mechaniomus if eben dekfbe. er 

Wozu diefe mathematiſche Erklarung? Sie fol der 
Beweis ſeyn, daß ein ſtaͤhlerner Halbzirkel, wenn er 
gehoͤrig beſchaffen iſt, nicht nur hinreicht, den Kopf des 
Bruchbandes auf der Bruchſtelle zu beveſtigen, ſomit dem 
Endzwecke entſpricht, aer noch . anderer ED 
ee iſt. 1 5 


§. 123. 17 0 
Hr. Kamper dachte ganz anders. Er verlaͤngerte 
die Stahlfeder uͤber dem Ruͤckgrad, und ließ ſie bis zur 
Haͤlfte der dem Bruch entgegen geſezten Seite Fig. 59. F. 
laufen, weil er glaubte, daß das Band durch dieſes 
Ende beſſer beveſtiget werde, und will dieſes durch eine 
der Fig. 59. ganz aͤhnliche Figur mathematiſch beweiſen, 
welche fuͤr die meiſten Leſer zu abſtrakt ſeyn duͤrfte. Ich 


will fie daher nach den Geſetzen des Hebels erklären 


Bey dem Kamperiſchen Eiſen geht die Wuͤrkungs. 
kraft von A. zu G, von dieſem zu F. Fig. 59. Saͤmtli⸗ 
che Kraͤfte toncentriren fi bey , als dem Ruhepunkte, 
und machen einen gradlinichten Winkelhebel, der ſich 
eben fo verhält, wie A. C. D. der ebenfalls ein Winkel. 
hebel iſt, und wobey C. der Ruhepunkt der Juvilliſchen 
Feder iſt (§. 116.). Nun verhalten ſich (vermoͤge §. 36. 


iR und Fig. 17. Theil 1.) dieſe Kräfte, wie in dem gradli⸗ 


nichten Winkelhebel; denn fie würken auf den He ebel eben 
ſo, als waͤre er ganz gradlinicht. So Gh die Theo⸗ 
rie, 


en 0 
rie, wenn man das Bruchbanb in der Figur bara, 
und es mit Fig. 17. auch etwa 18. Th. 1. Taf. 4. ver⸗ 
1 5 A | 
| Nan wien wir er $. 73. (eben allda), Ar: „wenn 
man von einer Maſchine einen vortheilhaften Gebrauch 
machen will, muß ſie den Eigenſchaften des Körpers, 
und des Theils, dem man a anwenden will, e 


Von dieſer Kamperiſchen Verlaͤngerung kann man 
behaupten, daß fie uͤberfüuͤſſig — unnütz — und ſchaͤd⸗ 
lich iſt. Das erſtere iſt ſogleich oben bewieſen worden , 
denn die Würkung der verlaͤngerten Kamperiſchen Feder 
iſt nicht ſtaͤrker, als die des Halbzirkels. | 


Das Kamperiſche Eisen iſt oval — das Becken ely⸗ 


ptiſch. Es hat am Halſe keine Biegung, und liegt allda 4 
hohl — obgleich Herr Kamper die pelot⸗ bei ma ah . 


welches ſich ſelten ſalk. 


Fi | 
1 

4 Es wird immer ſchwer, ein ſolches Bond ſo z ver⸗ 
Ve, daß es allenthalben genau anſchließt. Ein ſchwa⸗ 
ches Band entfernt ſich bey F. G. D. und bebarf einen 
Riemen, oder es brükt, wenn es bey F. — veſt haͤlt, 
bey G. D. zu ſtark, und liegt bey B. hohl. Wird der 
Körper des Kranken fetter, oder magerer, ſchlietzt ein 


ſolches Band nicht mehr genau an. Ein ſolches Band 
D. Hofer sieht h. 2. Abth⸗ 2, 0 | kann 
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kann lch angelegt, und nicht abgenommen werden / ohne 
daß man es auseinander zieht, wodurch die Beugung ver- 


uͤndert, wenigſtens die Federkraft geſchwaͤchet wird; daher i 


Herr Kamper es wie Heſen aus, und anziehen laßt. 
Legt ſich der Kranke mit einem ſolchen Bruchband auf die 
geſunde Seite, ſo drukt das Eiſen auf die Gegenſeite, 
und ſchiebt den Kopf des Bandes vom Bauchringe weg. 

Und welche Kranke werden genug Geduld haben, ein ſol⸗ 
ches Band beſtaͤndig zu tragen? Gründe genug, warum 
die Herren Richter und Juville den e Vor- 
| ſchlag n 


K 124. 

| Eine andere Verbeſſerung der Bruchbaͤnder ließ ſich 
Herr Leibchirurgus Graͤff ) von Herrn Etienne, einem 
angeruͤhmt geſchikten Meſſerſchmied in Hanau, gefallen. 
Dieſe ſpeculative Verbeſſerung beſtand darinn, daß ſie den 
elaſtiſchen Halbzirkel des Bruchbandes auf die dem 1 | 
entgegengeſezte Seite anlegen molten, z. B. Fig. 59. 
von A. zu F. G. D. Die untern Ruͤckenwirbelbeine blei⸗ 
ben der Ruhepunkt; der Hals der Feder nimmt gegen den 
vordern, obern und aͤuſſern Rand des Darnbeins, under. 
merkt dieſelbe Form an, und geht ſo verfchmälert - — uͤber 
den Schaambogen nach dem Bruchorte hin. Warum das 
Band von der entgegengeſezten Seite angelegt werden ſoll, 
davon 


r rn . 


„E. Herrn g. N. Gildingers nene agg i kat Set 
St. 5. auch Hrn. Baͤrnſteins praktiſches Kae für Wund 
aͤrzte, Th. 0 S. 53. a 
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dabon will Herr Graff zu einer andern Zeit ſeine Gedan⸗ 
ken ſagen. Noch habe ich dieſe nicht geleſen, und wird 
0 wohl unterbleiben. Ich zweifle ſehr — ob Herr Etienne 
brauchbare (H. 108.) Bruchbaͤnder nach dieſer Facon ſelbſt 
wird verfertigen koͤnnen, wegen der zweyfachen Kroͤpfung, 
die das vordere Ende des Halbzirkels haben muß, da es 
durch die Verſchmaͤlerung allda viel von ſeiner Federkraft 
verliert. Die den Bruch druckende Kraft wird hier nicht 
in gerader Richtung von dem Stuͤzpunkt auf die Stelle der 
Laſt geleitet; da Herr Graͤff den Ruhepunkt auf die Ruͤk⸗ 
wirbelbeine ſezt, ſucht die Bruchbandfeder ihren Skuͤzpunkt 
bey G. Fig. §9., was wirklich keine Verbeſſerung iſt. 


g. 125. 


Siebentens. Da das Bruchband, mittelſt von auſſen 

angebrachten Kraͤften, den fernern Austritt der Bruchein⸗ 

geweide verhuͤten ſoll, muß es nothwendig aus zwey 
n beſtehen. 105 


Fr \ * 
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ü SER 8 Aus einem Kiſſe oer Ballen (Pellote), welcher ' 

den umkreis der Bruchſtelle bedekt, und 

1 \ Co 

1. A Aus einem klaſtiſchen Guͤrtel, welcher um den 

Unterleib angelegt, den Ball gleichfoͤrmig ſtark, und 

nach Erforderniß andrukt. Bisweilen kommt noch eine 
Tragbinde, oder eine Beyhil fabinde / der Schenkelrtemen 
zur Sicherheit eig 


\ 
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Das Erſte nennt man den Korf des Penbandee, 
das Zweyte den Koͤrper; der dem Kopfe naͤhere Theil 
ift der Hals. Ein Bruchband, das nur einen Kopf hat, 
iſt ein einfaches (Fig. 53. SS.), hat es aber zwey 


(is. 68.) nennt man es ein doppeltes Bruchband. 


Das weſentlichſte Stüf e e ($. 108.) Ber ei 


bandes iſt der Kopf, und bey dieſem der Schild (Fig. 54. 


55.). Seine Geſtalt und Richtung, muß in Hinſicht der ö 


Größe und koͤrperlichen Beſchaffenheit des Kranken, des 
Sitzes, des Bruchs, und der beſondern n dieſer 
e „ ee ſeyn. 


In an ct der Groͤße , mag der Schild Tafel 7. 


Sig. 56. für ein Kind von Dreyvierteljahren, der Schild 1 
Tafel 6. Fig. 54. 55. für einen erwachſenen und ſtarken 1 
Mann angemeſſen ſeyn. Der Schild zu einem Nabelbruch⸗ ? 


band muß rund, auch etwas oval, bey den meiſten Bauch⸗ 
bruͤchen oval — bey den Leiſtenbruͤchen breiter, und et⸗ 
was ſchief (Fig. 54. 55. 36.), bey Schenkelbruͤchen 


(Fig 61.) aber laͤnger und ſchiefer ſeyn. 


An dem Schibde bemerkt man 


1) Zwey Flaͤchen, eine innere ausgehoͤhlte, und 
eine aͤuſſere mehr erhabene, die abermal in die obere — 


mittlere — — und untere abgetheilt werden. n 5 5 
) Vier 


ei 
— 
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2) Vier Ränder, einen obern, einen untern — ei⸗ 


| nen vordern — einen hintern. Die Laͤnge des Schilds 
lauft nach der Richtung des Halbzirkels von dem vordern 


nach dem hintern Rande. Er muß laͤnger als breit ſeyn; 


vormals geſchah das Gegentheil. 


um einen Schild zu einem Leiſtenbruchband zu machen, 


1 nimmt man ein Eiſenblech, das fuͤr einen Erwachſenen 
25 Zoll lang, und (nach Juville) 2, auch 2%, 22 Zoll 


breit iſt. Fuͤr ein Kind von 1 Jahr kann die Laͤnge 12. 
die Breite 14 Zoll ſeyn, u. ſ. w. Der Schild zu einem 
Schenkelbruchband (Taf. 7. Fig. 6.) ſoll (nach Juville) 
32 Zoll lang, und 2 Zoll breit ſeyn. 3 


Man rundet das vordere obere, und untere, auch 
hintere untere Eck ab, das obere hintere laͤßt man ganz, 


weil an dieſes das vordere Ende des Halbzirkels angenie⸗ 
det wird, und hoͤhlet es von innen ein wenig aus. In 
der Mitte der aͤuſſern Flaͤche wird ein Haken, deſſen Spitze 


1 


aufrecht gerichtet ſtehen fol, beveſtigt, woran der Rie⸗ 


men eingehaͤngt wird. Manchmal muß man dieſen Haken 


mehr auf» und ruͤkwaͤrs, auch wohl gar an den Hals ſe⸗ 
ben „ wenn der Kopf ſich aufwaͤrts verſchiebet, um das 
Laͤſtige des Schenkelriemens zu vermeiden. Im Gegentheil 
laßt man, wenn der Kopf immer zu tief hinunterſteigt, 
dieſen Haken etwas tiefer herunterſetzen, wodurch das Sen⸗ 
ken des Kopfs verhindert wird. Herr Richter iſt uͤber⸗ 


N . ER zeugt / 


Sitten ju aten oe ird: oder man "(et ihn eh 1 


abwärts, wenn der Kopf zu ſtark auf die Schaambeine 
aufliegt. Einige pflegen noch einen Haken fuͤr den Schen⸗ 
kelriemen zuzuſetzen (ſ. Figur 5 .), er iſt aber überflüfe 
ſig; denn dieſer Riemen, wenn er auch nothwendig wird, 


kann in den obern Haken eingehaͤngt werden, deßwegen 
er aufwaͤrts gerichtet iſt. An dem vordern Rande bey \ 


Leiſtenbruchbaͤndern — ſchief aber zwiſchen dem obern und 


vordern Rande bey Schenkelbruchbaͤndern — wird ein 14 


Zoll langes Kloͤbchen (Fig. 53. B.) angeniedet, Hau 
‚der Riemen zur Bebeſtigung gezogen wird. 


Eins pflegen das Bruchbend aus einem Stücke zu 


ſchmieden, allein dieſe beſchwerliche Arbeit nuͤtzet theils 


nichts, theils hindert ſie manchmal, noch dem vordern 


Ende und Kopfe die gehoͤrige Richtung zu 80 


7 


Dieſer Schild wird nun an das e Ende des 


Halbzirkels, nach der Richtung deſſelben, (f. Fig. 54. 5 S.) | 


mit 2 Naͤgeln aufgeniedet. Diejenigen, welche Kork zur 
Pellote anwenden, ſchlagen noch vier kleine Löcher in den 
Schild, um dadurch denfelben zu ee | 


908. 126. 


9 Mir that er beym Gebrauche des Srucbande ER 69. sine 


Dienſte. Immer ſtieg der Kopf A. in die Höhe, bis ich den 
Haken hoͤher ruͤkwaͤrts ſeite, und dann wirkten beyde Köpfe 
gleich D. / . f x 


Wi $. 1 465 na 
Achtene Eine auf dieſe Art gebildete und gehaͤrtete 


Bruchbandfeder, die 17 Zell lang, zo Linien breit, 
4 Linien dik iſt, hat nach Juville einen Grad von Ela 
fr, der einer Schwere von ohngefaͤhr 4 Pfund gleicht. 


Nach dem Grade der Elaſtizitaͤt iſt auch der Winkel, den 
beyde Ende einſchlieſſen, verſchieden. Herr Juville ſezt 


denſelben ohngefaͤhr auf 25 Grade. Ich habe Fig. S3. 
die ganze Feder abgebildet, nach welcher man die Feder 


kraft eines gewoͤhnlichen Juvilliſchen Leiſtenbruchbandes 


bemeſſen kann. Soll die Federkraft ſtaͤrker ſeyn, muß 


das hintere Ende B. ſich hinter C. beugen, und fo im 


Gegentheile. Tafel 7. Fig. 56. iſt eine Bruchbandfeder, 


die ich von Straßburg erhielt, abgebildet, welche die 
Richteriſche ſchraͤge Kroͤpfung hat, deſſen Ende einen ſpi⸗ 


tigen Winkel bilden (Fig. 55. iſt der Schild derſelben). 


538 4 211 


Dieſe Feder iſt kuͤrzer, aber ſtaͤrker und ſteifer. Auch 


dieſe Gattung iſt verſchieden. Einige ſind, wie ſie in 


der Figur vorgeſtellt find, geartet; da bey andern das 


Be Ende eben fo, wie Fig. 53.-über den Schild um 
14 Zoll hervorragt. Der Wundarzt muß dem Kuͤnſtler, 


0 oder Meſſerſchmidt, den Grad der erforderlichen Elaſtizi⸗ | 


tät anzeigen, wenn er aus den verſchiedenen vorraͤthigen 


nicht ein paſſendes ausſuchen kann, das ich jedem anra. 
the, der ſich mit Bruchbaͤndern befaffen will. Fig. 61. 


iſt eine Juvilliſche Schenkelbruchbandfeder deren Feber⸗ 
kraft in die Augen faͤllt. Die Breite und Dicke iſt ver⸗ 


55 
„ 41 — 
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> . 
— 


5 


35 iiur Zeiten zu einer ganzen Linie dicke, 19 


der Eigenſchaft des Stahls und der Erforderniß der Kraft. 
Sechs dergleichen Dicken ſollen eine ſiebenfache Federkraft 
geben; nicht allezeit aber entſpricht der Grad der Feder⸗ 
kraft dem Haͤrtungsgrade bey jedem Stabe. In den Faͤl⸗ 


0 len, wo ein Oruk von mittlerer Staͤrke erfordert wird N 
iſt die Feder gemeiniglich 8 Linien breit. Bey Kindern — 


bruͤche. Alte, große Brüche fallen ſehr leicht hervor, 
und find ſchwer zuruͤtzuhalten, theils, weil der Bauch⸗ 
ring ſehr weit und offen iſt, theils, weil die Theile, 
wodurch die Eingeweide des Unterleibs an ihrer natuͤrlichen h 
Stelle beveſtigt ſind, erſchlafft und verlaͤngert ſind. Ein 
ſolcher Bruch erfordert alſo immer ein ſtarkes Bruchband; 
vornehmlich muß das Band ſtark ſeyn, wenn der Kranke 


Umfange des Beckens verſchieden ag, (oon 3 bis 20 
Boll) „ . 


kleinen Bruͤchen — und ſolchen Kranken, die eine ſtill⸗ 


ſitzende Lebensart führen, iſt ein ſehr groffer Druf nicht 


noͤthig, und braucht das Eiſen nicht ſo ſtark zu ſeyn. 
Das Netz iſt ein ſehr ſchluͤpfriger Theil, der ſehr leicht 
auch durch einen ſehr engen Weg dringt. Netzbruͤche er⸗ 


fordern daher immer ein ſtaͤrkeres Bruchband, als Darm⸗ 


eine Lebensart fuͤhrt, die mit ſtarken und heftigen Bewe⸗ 


gungen verbunden iſt — ſagt Herr Richter. 


Eben dieſes gilt von der Fänge, diefe muß nach dem 


Man 8 zu re Regel e daß d das Eiſen 
zu einem eme um einen 1 ftel Theil länger 


ſeyn 


ü DDD m, 3 | 
96 wu als die Hälfte bes Umfangs des Beckens, die | 
Länge des Eiſens von dem Nagel an, womit der Schild 
des Kopfs angeniedet wird, bis zum Ende gerechnet; be⸗ 
traͤgt alſo der aͤuſſere umfang des Beckens 34 Zoll, muß 
der ſtaͤylerne Halbzirkel 18 Zoll lang ſeyn. Bey genauer 
SGeſtimmung der noͤthigen Laͤnge, kommt es theils auf die 
mehr oder weniger ſtarke Fuͤtterung deſſelben, theils auf 


die magere oder fette Leibesbeſchaffenheit des Kranken an. 1 


In fette Koͤrper druͤcket das Band allmaͤhlig eine i 
da denn das Band locker wird. 2 


5 Vornehmlich muß man die Entfernung des Dermbeine 

von der Bruchſtelle genau bemerken, damit der Hals des 
Bruchbandes mit demſelben uͤbereinſtimme, ohne welches 
die beſtbearbeitete Bruchbandfeder nicht brauchbar iſt. 
Bey Schenkelbruͤchen liegt der Bruch naͤher am Darts 
beine, und deßhalb muß der Hals des Bruchbands kuͤrzer 
ſechn, als bey einem Kl tere 1 95 


Man wird aus dem, was bis hieher beſchrieben 
worden iſt, leicht erkennen, daß die Bearbeitung eines 
guten Bruchbandes keine ſo leichte Sache iſt, als man⸗ 
per glaubt, und warum die Bruchbaͤnder, welche aus de⸗ 
| nen durch die Zeitungen auspoſaunten Fabriquen beſchrie. 
den werden/ ſo e dem Endjweite een 


ö. 127. 
Verſchiedene, ſowohl von Kranken, als von der 
ee abhaͤngende Veranderungen, find die Urſache, 
O 3 | die 


x 
| 
| 2 
N 
5 a 


21 4 
tie eine e Verſchiebung / und mit tief wekubrige Bir 
kungen eines Bruch bandes hervorbringen; meiſtentheils N 
liegt die Urfache in dem 5 der e ei die wir a 
a. unterfunien wollen. 1 ee 


1 8 *) ſezt 4 en derselben zum Grunde | 
1) Die Verſchiebung wegen dem Körper des Kranken 
2) der Pellote, und 3) den fäplernen Hal bürkel. 


A 


a Jeder dieſer hat verſchiedene Grade, und f nd bald 
ile bald vereiniget vorhanden. 


N Das Bruchband Kan fi verſchieben ee 19 
wenn der Kranke ſtehend oder ſitzend ſich vorwaͤrts neigt; 
und dieſes iſt abermal verſchieden, je nachdem der Kranke 
wohl bey Leibe 1 oder mager iſt, und der Seſſel mehr 
oder weniger niedrig iſt. Oder 2) was ͤfters geſchieht, 

N das Bruchband liegt ſtehend gehörig gleich an, fo wie 
der Koͤrper in eine horizontale Lage gebracht wird, ent⸗ 
fernt ſich der obere, auch mittlere Theil der Pellote von 

dem Bauchringe, wenigſtens drukt dieſer ſchwaͤcher: dieſe 

Verſchiebung iſt manchmal fo ſtark an dem obern Rande 1 
8 ſie einen al betraͤgt. N | 


Die Pellote kann auf elne W Art hoben 
werden. Erfteng, und nee ſo es geſchieht/ 
d ſteigt 

0 Memoires ſur les Bandages propres a retenir dans lequel on 
examine en detail les defauts qui les empechent de remplir 


leur objet par M. Geoffroi ete. 


Be r 45 1 48 
A 
* N 


ſteigt ſe mehr oder weniger in die die da denn die 


Bruchſtelle frey, und nicht gedrukt wird. Dies ereignet 9 


ſi ich bey magern Kranken, und ſo ſie auch nicht mager 
find), deren Unterleib eingezogen, und 05 N N 
Vvorkageld iſt. | | 


Es giebt Faͤle, „ 1 ſich die pete auf diese Art 
verſchiebt, wenn der Kranke weder mager noch folcher 
Geſtalt beſchaffen iſt. Geſchieht es nun, daß der Bauch⸗ 
muſkelring niedrig, oder erweitert iſt, und man den 
Beinriemen nicht fo verfertigt, daß er ſich nach den Stel⸗ 
lungen des Koͤrpers ſchmiegt. — Iſt der Bruch ſehr 
groß — oder, wenn er auch klein iſt, aber vom Netze 
erzeugt, darf man auf einen andauernden Deuf der Pel⸗ 
lote ſich nicht vertrauen. N | 


Die zweyte Verſchiebungsart geſchieht ER büch 
das Gegentheil des Erſtern bey ſehr fetten Perſonen, de⸗ 
ren Schmeerbauch die Pelloke beynahe ganz tragen und un⸗ 
terſtuͤtzen fol, und deßhalb von demſelben ſtets mehr nie⸗ 
dergedrukt wird, als es der Bruch erlaubt. Bey Kin⸗ 
dern ereignet ſich dieſer Fall oft, weil die Pellote au, den 

Schaambeinen feinen Stuͤtzdunkt findet. f 


a — 


Die Oritte ereignet ſich, wenn der Kranke auf dem 
Kisten Zirkel, der die Hüfte umgiebt, liegt, wenn 
er fett, das Band neu und wohlgepolſtert iſt, und der 
Kranke niemal noch ein Bruchband getragen hat, ſomit 
a weis, wie er ſich en zu betragen hat. 


Durch b 


IE 
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u Durch bas Gewicht des attpers faͤllt die ausfütte 
X rung zuſammen, das Eiſen drukt ſich in die Huͤfte en, 
und drukt ſi ich im Fette eine Rinne, dadurch wird die 
Pellote mehr gegen das Schaambein, und von der Bruch 
ſtelle abgedrukt, da denn die Eingeweide, welche ſtets 
naͤchſt an der Bruchoͤffnung liegen, ſehr leicht ausfallen 
können. Freylich geſchieht dies ſeltener, wenn ſich der 
Kranke fuͤr dieſer Lage huͤtet denn man weis, daß das 
Bruchband oft erſt in 15 Tagen ſeine gute Wirkung aͤuſ⸗ 1 
ſert, in dieſer Zeit zieht man den Riemen, ſo wie das 
Band locker geworden iſt, oder fi ins Fett eingedrukt, ; 
a. zu. 

x Der ſcaͤhlerne Halbzirkel verſchiebt fi ich endlich ur “ 
eine zweyfache Art: wenn er wegen fehlerhafter Verferti⸗ 
gung von ſeinem veſten Stuͤtzpunkt ober dem Heiligenbein, 
oder sh das Huͤftbein mehr oder weniger berabſteigt. 


Die erſte Art iſt abermal eat, Fk ollkötmee 4 
und vollkommen. Vollkommen iſt die Verſchiebung, 
wenn das hintere Ende — der Schweif — um 1 auch 
2 Zoll manchmal mehr über den gehörigen Stuͤtzpunkt hinab⸗ ; 
faͤllt. Der Kranke erhaͤlt dadurch die Beſchwerniß, daß 

der Halbzirkel ſchief Über die hintere Backen läuft — das 
Gehen hindert, und der Kranke glaubt, das Bruchband f 
falle ihm bey jedem Schritte in die Hoſen. 


Bey 


— Br 


Dey dieſer Richtung druͤkt der untere Rand des Zir⸗ 
feld, auf dem derſelbe oft allein ruht, ſehr auf die Haut, 
und macht dem Kranken große Schmerzen. Dieſe Ver. 
ſchlebung kann ſich aber nur bey übel gebildeten und ganz 
magern en ereignen. 


Sey der een Akt ſteigt das hintere Ende 
nur um etliche Linien, oder um einen halben Zoll tiefer. 
Der Kranke bemerkt es kaum, und iſt daher nicht bedacht, 
dab dieſe nnd ihm eine Andie zuziehen kann. 
Die zweyte Art: Verſchiebung uͤber das Hüftbein 
Er ſich, wenn bey ohnehin fehlerhafter Beſchaffenheit 
des Halbzirkels die Huͤften unvermerkt mager werden, 
und denn durch das Hoſenband, oder die Roͤcke bey denen 
Frauensperſonen noch mit abgezogen werden. Dieſe Vers 
ſchiebung iſt dem Kranken ſehr ſchmerzhaft und laͤſtig, ine 
dem, wenn der Halbzirkel alſo ſinkt, er allein auf dem 
unterrand des Eiſens ruhet, und ſomit für die Hüften 
ganz empfindlich wirb, jemehr der Zirkel fehlerhaft iſt, 
oder das Band durch die Bewegungen des n von 
den Kleidungsſtücken annoch gedrukt wird N. 
. | | Dey 
62 Ein junger Wundarzt, dei ane Bruchbaͤnder zu 1 
gen und anzulegen, kann nicht aufmerkſam genug auf dieſe 
Fehler ſeyn. Ich habe ſaͤmtliche erfahten, und ich glaube, 
daß auch jene, w welchen dieſes nicht muſterhaft genug verfaßt 
iſt, nicht allezeit in Praxi fo glücklich ſind, als fie Certigkeit 
zum Tadeln haben. f 


Tafel 9. Fig. 68. find, iſt der Schade groͤſſer, denn, 


D und leztere über, die Hüften, koͤnnen ſich bey Kranken 


| 
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1 
Beh" 
Ur; 


Bey einfachen Beuchbäudern kann eine geringe Ver, 
ſchiebung der Pellote geſchehen, ohne einigen Nachteil; 
E ſie kann in die Hoͤhe ſteigen, und dennoch noch ge⸗ 4 
nug ſam drücken. Bey doppelten aber, derer Koͤpfe wie Y 


biin ſich die dem Halſe naͤchſte Pellote F . B. nur 
um 2 7 Zoll, ſteigt nach Masgabe der Entfernung die an. 
dere Pelote B. um 1 Zoll in die Höher und läßt die 

Bruchsffnung beynahe ganz unbedekt. 


er 


e —— 


Die unbollkommene Verſchtebung des hintern Endes 


ereignen, welche die beſte Bildung des Beckens haben, 
und dann liegt der Hauptfehler in der fehlerhaften Kruͤm⸗ | 
mung des Eiſens, das nicht gleich und eben, ſondern 
hin und wieder hohl liegt: entweder geſchieht hier ein a 
Fehler beym Schmieden und Haͤrten — oder da man dem 4 

Eiſen die gehoͤrige ns und Geſtalt zu geben, un⸗ ö 
875 terlaſſen hat. | 0 — 


Giebt man dem Halbzirkel eine zu ſtarke Kruͤmmung, | 
faͤngt dieſe zu nahe am Schilde an, und wird dieſe zu 
weit fortgeſezt, ſo muß der Theil, welcher uͤber dem N 
Hüftbein ruhet, niederer, als der Schild zu ſtehen kom⸗ ö 
men, und allein auf dem untern Rande ruhen; dieſe üble 
Bildung erſtrekt ſich denn bis ans Ende deſſelben fort, 


und der obere Rand e von e Leibe ab. 


legt 


U 


* 
x — 
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. W * 


Liegt nun das ohnehin nde e Hoſenband un⸗ 5 


wien auf oder uͤber dem Bruchbande, iſt es beynahe 


ohnmoͤglich, daß bey ſo verſchiedenen Bewegungen des 
Koͤrpers das Bruchband ſich über dem Heiligenbein, oder 


uber den Huͤften ſich nicht verſchiebe. Geſchieht dies uͤber 


dem Heiligenbein/ was man ſehen kann, auch nur um 


2. oder 3. Linien, verliehrt die Pellote an dem untern 
Theile dadurch eben ſo viele von ihrer Wuͤrkung, und 
mehr iſt nicht vonnoͤthen, den Ausfall des Bruchs zu er⸗ 
n wenn er auch nur wenig dazu geneigt 05 | 

Was dieſe Verſchiebung noch erleichtert / iſt die üble 
Gewohnheit den Beinriemen an dem mittlern Theil des 
e anzuhaͤngen; ſo wenig auch dieſer gefpannt ur; 
vermag er doch das a herunterzuziehen. 


Es iſt aus dem, was bis 9 von den eng 
dern gelehret worden iſt, jedem bekannt, daß auch die 


beſte Haͤrtung zu einem guten Bruchbande nicht allezeit ö 
hinreichend iſt, ſelbſt, wenn es fuͤr einen Kranken ber 


ſtimmt iſt; es ereignet ſich nicht ſelten, duß man ihm 


noch eine beſondere, der Bildung des Beckens proportio, 
nirte Beugung geben muß, um es vollkommen gut zu ma. 


ben. Setzen wir nun, ein ſolches zu einem Bruchbande 
bestimmtes Eiſen ſey gut geſchmiedet — gehoͤrig gehaͤrtet 
— es habe ſeine Krümmungen und Beugungen — und 
nur den einzigen Fehler, daß die Pellote an dem untern 
Rande zu ſtark 1 9 Die N welche der 

| Kranke 


4 


i,, 


2 


1 Kranke u: erleiden muß, fordern eine baldige Hilfe, i 
um dieſen Fehler zu verbeſſern, pflegen einige zu rathen, 
wenn es ein Bruchband für die linke Seite it: 72 Die 


Pellote mit der rechten Hand, den Halbzirkel aber mit 


der linken zu ergreifen, und in dieſer Stellung die Pel⸗ 


lote aufwärts zu ziehen,“ allein dieſer Rath betruͤgt. 


Man giebt zwar dem Eiſen eine andere Richtung, nicht 
aber der Pellote — denn dadurch ſteigt das hintere Ende 
höher, weil alle Gewalt des Zugs auf den nachgiebigen 


Theil wuͤrkt, und dieſer iſt weder der Schild, noch der 
Hals; da man alſo einen Fehler verbeſſern will, macht 
man einen neuen. Dieſes Bruchband wird mehr links ge⸗ 
dreht, und das hintere Ende von dem feſten Stuͤzpunkte 
verſchoben, es ruhet allein auf dem untern Rande, und 
verſchiebt ſich leicht. Dieſer Fehler laͤßt ſich nach $. 115. 
verbeſſern. i e 10 


ER 


Ein anderer, die ſem entgegengefezter Fehler iſt, 
wenn der untere Rand der Pellote nicht genug druftz ; 


und man dieſen dadurch verbeſſern will, da man mit ge⸗ 
wechſelter rechter Hand die Pellote, mit der linken das 


hintere Ende des Eiſens faßt, und ſo in die Hoͤhe zieht; | | 
ſtatt aber, daß man den erſten Fehler verbeſſert, drukt 6 


man die Pellote niederer, und macht abermal einen neuen, 


905 der mehr oder weniger beſchwerlich iſt. Die dergeſtalt 


niedergedruͤtte Pellote belaͤſtiget den Kranken beym Gehen; 


fie hemmt die Kompreſſionskraft „indem bepde Stuͤz⸗ 
U 1 Ki 


| punkte heat find. 


a e , eee, 
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| Herr Geoffroi hat gegen biefe Fehler verſchiedene 
fi unreiche Verbeſſerungen *) vorgeſchlagen, welche aber 
den Verwurf haben, daß ſie mehr zuſammengeſezt find. 


Je einfacher eine Maſchine den nemlichen Zwek erfuͤllt — 
um ſo mehr verdient ſie vor der zuſammengeſezten den 


Vorzug und dieß gilt gewiß bey den Bruchbaͤndern. Ein 
weſentlich fehlerhaftes Bruchband kann durch keine Zuſam⸗ 


menſetzung — wenigſtens in die Dauer nicht — gut wer⸗ 


den. Alle Zuſammenſetzung ſezt eine genaue Kenntniß des 
einfachen zum Grunde, und wird dieſe bey einem Bruch⸗ 


bande gehoͤrig beobachtet, wird man ſelten ſeine Zuflucht 


zu Zuſaͤtzen nehmen buͤrfen. Die Haupterforderniſſe, oder 


das weſentliche eines guten Bruchbandes beſteht kuͤrzl ich 


darinn: Die Laͤnge — die Breite — die Federkraft — 
die Kruͤmmungen — und Vertiefungen — des Halbzirkels 
— die Groͤſſe — und Stellung des Schilds — die Beu⸗ 


an des Halſes müffen genau demjenigen Körper „und 
der Eigenſchaft des Bruchs anpaſſen, dem ſie beſtimmt 
ſind. Der veſte Stuͤzpunkt muß mit dem Kompreſſ⸗ ons. 
punkte in gerader Richtung ſtehen. — Der Halbzirkel ſoll 
6 uͤber dem Huͤftbeine weder zu hoch, noch zu niedrig fe 


0 N 
N 


j 


u bey Leiſten und Schenkelbruͤchen genau unterſuchen, 


hen. — Das Bruchband fol auf ſeiner ganzen innern 
Flaͤche gleichauf nirgends hohl liegen, nirgends mit Be. 
ſchwerde drucken. Zu dieſem Ende muß man das Becken 


und 
*) Second Memoire fur les Moyens da coriger les defauts des 


Bandages Enonces dans le Memoire precedent; 


| 8, Hofere Lehrſ. Th. 2. Abth.s⸗ 9 


Ei 222 . — 


0 
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1 


und ſeine Erbohungen . Vertiefungen — und Nichtin⸗ 0 
gen bemeſſen; — dem Eiſen dieſe Richtung geben, es 5 


| gehoͤrig härten, wenn man nicht unter dem Vorrathe vie. 


ler ſchon gemachter Bruchbaͤnder eines findet, das dem 


Kranken anpaßt. Bald muß der Schild länger — bald 


muß er breiter ſeyn; was man nicht beſchrieben, wohl 
aber praktiſch leichter und faßlicher erklaͤren kann. Wie 


denn überhaupt um ein gutes Bruchband verfertigen 


. 


zu koͤnnen, eine praktiſche Anleitung erfordert wird. 


9. 5 128. 


Man hat Bruchbaͤnder verfertſht; deren Kopf be. 


weglich iſt. Am Halſe derſelben iſt naͤmlich ein Gewinde, 


welches verſtattet, den Kopf des Bandes verſchledentlich 
zu ſtellen, und ein Stellrad, das ihn in der Stellung, 


die man ihm giebt, beveſtigt &). Vermoͤge dieſer Beweg. 


lichkeit kann man alſo, nach den oben gegebenen Regeln, 
den Kopf ſo ſtellen, daß ſeine innere Oberflaͤche in al⸗ 
len Punkten gleichveſt aufliegt. Dieſe Stellung iſt ver 
ſchieden, nachdem der Kranke einen fetten oder magern 


| Bauch hat. SHE der Kranke fehr fett, und hat er einen 
ſtarken, vorhaͤngenden Bauch, ſo muß die innere Flaͤche 


des Kopfs des Bruchbandes mehr aufwaͤrts; hingegen we⸗ 
niger aufwaͤrts ee ſeyn/ wenn der Kranke mager 
iſt U. f. W. k 5 


* 


uno 129. 


bemerkten Fehler zu verbe a 


9 Dergleichen hat Herr Geoffroi auch vorgeflagen, um die oben 1 


— 223 


129. 
Ein Sruchband dieſer Art, welches ich Tafel 75 
Fig 60. habe abzeichnen laſſen, 4 Herr Oudet *) al. 


lerneueſt und niedlich erfunden. . iſt der gewoͤhnliche 
Schild, an dem ein Stuͤk Kork 5 beveſtigt iſt. Auf 
dem Geſtelle C. ruhet eine Schraube ohne Ende mit einem 


Zapfen E, welche in die Schraubeumutter D. eingreift, 
mittelſt welcher der Schild nach Wille geſtellt werden kann. 
F. iſt eine Flaſche, und das vordere Ende des Halbzir. 
feld abermal mit der Schraube, und dem Zapfen H, 


die in die Schraubenmutter G, welche gleichſam das hin⸗ 
tere obere Ek des Schilds iſt, eingreift, dadurch kann 


man den Schild mehr ein⸗ oder auswaͤrts richten Bey 
I. iſt abermal eine einfache Schraube mit einem Schilde 
und Zapfen, der dazu dient, das Band K. durch das 
Charnter L. zul verlaͤngern, oder zu verkuͤrzen. M. iſt der 
Schluͤſſel, den man in die Zapfen E, H, I. ſtekt, und 


dadurch dieſe Veraͤnderungen vornehmen kann. — 


Fe Le, 


— u 


> £ 


9 2 RN Herr 
| 6) Sieur Oudet, Expert au College Royal de Chirurgie, pour 
la guerifon des Hernies, denne avis qu'il a invente de nou- 
veaux Bandages, dont le Mechanisme trés- ſimple et tr&s ſo- 
lide leur donne une elafticite, et une flexibite parfaite , ainfi 
que le reconnoiflfent les atteftations qu'ont äccorde, pour alfa 
ker les avantages de cette découverte, l’Accademie de Chirur« 
gie, et la Société royale de Medicine, Ces Bandages ont, 
autre pluſiers äutres comodité celle etc, Dieſer tres fimple et 
tres ſolide Mechanisme fol in Paris 100 Liores koßen. Für 
wahr wohl bezahlt! | 


% S 1 
ber Huber recommendirt dieſes finnreiche Bruce 9 
band fuͤr jeden Bruch — fuͤr jedes Alter — fuͤr jedes 0 
Geſchlecht. — Das Hrigtnal, das ich der Freundſchaft 
55 des Churtrieriſchen Herrn Leibarzts und Hofraths Nele 
finger verdanke, hatte nur die Unvollkommenheit — es 
war nicht brauchbar; indeſſen kann es zu andern Verbeſ⸗ 
ſerungen Anlaß geben, und ie Urſache Pr Bi " Ä 
es 1 


F. 130. 

Herr Richter haͤlt dieſe Bänder, fo bequem f e 400 
ſcheinen, fuͤr unnuͤtz, und unvollkommen; denn der Kopf 
iſt nur einer Art von Bewegung faͤhig, naͤmlich derjeni⸗ 
gen Bewegung, die die innere Seite des Kopfs mehr ans⸗ 
waͤrts, oder niederwaͤrts richtet. Vermittelſt dieſer Be⸗ 
weglichkeit kann man nun freylich hindern, daß der obere 
Rand des Kopfs nicht ſtaͤrker drukt, als der untere, und 
umgekehrt. Das iſt aber nicht genug, man muß auch 
hindern koͤnnen, daß der innere Seitenrand nicht ſtaͤrker 
drukt, als der aͤuſſere, und dies kann man nicht, weil 
der Kopf eines ſolchen einer Bewegung zur Seite nicht 

faͤhig iſt. Das Ouder' ſche iſt nicht frey von dieſem Vor⸗ 
wurfe; auch unnoͤthig — fährt er fort — ſind dieſe 
Bänder. Wenn die gewoͤhnlichen elaſtiſchen Bruchbaͤnder, 

nach der bereits gegebenen Regel, dergeſtalt verfertiget 
worden ſind, daß ihnen, ihre Elaſtizitaͤt unbeſchadet, ein 7 
geringer Grad von Biegſamkeit übrig bleibt, oder gege. 
ben werden kann, fo kann man den Kopf nach allen Rich. 
| tungen 
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tungen gelen, Br wie es der . des Kranker erfor⸗ 
dert, und man hat dennoch nicht urſache zu fürchten, 
daß er in der Folge dieſe Stellung wieder verliert und 
eine andere Biegung annimmt, da die Biegſamkeit des 
a Eiſens ſo geringe if, daß eine ſtarke Kraft erfordert 
wird, ſeine Biegung zu aͤndern. Wenn das Bruchband 
von einem erfahrnen Meiſter verfertigt iſt, hat man nicht 
allemal noͤthig den Kopf erſt zu richten; denn dieſer weiß 
ſchon aus Erfahrung dem Kopf die rechte Richtung zu ge⸗ 
ben, wenn man ihm nur meldet, ob der Kranke fett 
oder mager iſt. Hat man viele Bruchbaͤnder vorraͤthig | 
ſo hat man auch die Bequemlichkeit eines auszuſuchen, 
deſſen Kopf, in Beziehung auf den Kranken, gehoͤrig ge⸗ 
richtet iſt. f 


Sie beweiſen annoch, wie entfernt ein Kuͤnſtler — 5 
ſagt Herr Juville — von der Vollkommenheit iſt, der 
ohne Grundfäge arbeitet, auf die Nichtigkeit der einge. 
0 bildeten verſchiedenen Beyhilfsmittel — i B. der oben 
verworfenen Gewinden — Drukfedern — Raͤdern — 
Dluasbelgen — Stapalieren u. dergl. — vertrauet, ein 
Bruchband gehörig zu beveſtigen, indem ein gut gemachtes 
\ Bruchband keiner Nebenhilfe bedarf, und für fich ſelbſt 
veſthaͤlt. Alle fremde Beyhilfsmittel bey einem Bruch⸗ 
gr, nen allezeit eine Schwaͤche *) ober Mangel 

P 3 des 


) Nicht nur die Bruchbaͤnder, auch andere Naturprodukte huͤ⸗ 
pern Range, verrathen Schwaͤche, durch Anwendung unna⸗ 
türlis 
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des Wertzengs oder die Unwiſſnheit des Känſtlers/ und 


man kann als eine gewiſſe Regel annehmen, daß, je 


mehrere Beyhilfe ein Bruchband, um gut zu wirken, 
vonnoͤthen hat, je mehr iſt es vom Grunde aus mangel- 
haft. Es iſt ein Gebaͤude, das einſtuͤrzen will, und 


deß halb von allen Seiten unterstüzt werden ig / 


Dieſe bis bieher 1180 Grundſaͤtze von der „ e 


— AUEn = 


8 — 


a —— 


— 5 


— 


| Bruchbaͤnder zu machen, bezeugen offenbar: daß man, 
um fie auszuüben, mehrere gruͤndliche Kenntniſſe von 
noͤthen hat, die, wenn ſie bey der Bildung der Wund⸗ 


aͤrzte nicht zum Grunde gelegt werden, die heilende 
Hand des jungen e e immer etwas BR er⸗ 
halten. . | | 


Sete 


N 


türlicher Beyhilfszmittel. Nicht alle find aber gleich geartet. 
Vielen hat die Politik das Bürgerrech: ertheilt. Noch aber hat 
keiner foigende Stelle des Hippokrates (de Praeceptis et-de 
arte) in contrarium vertirt: Medicus ratione vtens nunquem 


+ acterum inuidiofe calumniabitur; ſic enim animi impotentiam 


probet, Solis enim artium ignaris hoc opus competit, qui 


ambitioſius contendunt, nequs tamen improbitate ſua vllo- 


modo praeſtare poſſunt, vt aliorum opera vel rekta calumnien- 


tur, vel non reäa reprehendant. Necenſenten, welche durch 1 
-ungegründeten Tadel eine Schrift zu unterdrücken geden⸗ a 


| ten, mögen fi dieſe Stelle merken. 


e a 


BE A 
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3yoeyter Unterabſchnitt. 
Die Polſterung und der Ueberzug. 


F 131. 


Bis hieher haben wir das weſentlichſte Stüf eines Bruch⸗ 
bandes — den flählernen Halbzirkel mit dem Schilde — 
beſchrieben „von deſſen guten, oder widrigen Eigenſchaft, 
die Wirkung und der Erfolg der Heilung hauptſaͤchlich abe 
hängen. Laßt uns nun die Beyhilfsmittel deſſelben — 
den Ueberzug, die Garnirung und Fuͤtterung — die zwote 
Eigenſchaft — e 


32. 


| Das weſentlichſte Stuͤk eines guten Bruchbandes it 
der Kopf (H. 124.) oder die Pellote; ſeine Verfertigung 
verdient alle Aufmerkſamkeit; die Fehler deſſelben, die 
man leider! oft bey den Bruchbaͤndern wahrnimmt ſind 
von großen Folgen. Dieſe wird abermal auf verſchiedene 
N Er gemacht. BER 2 


Herr Juville nimmt ein Stüf Kork, das nach der 

innern Geſtalt des Schilds etwas convex zugefeilt iſt; die 
innere Seite wird mehr. oder weniger concav; das Stuͤk 
ſelbſt mehr oder weniger lang; breiter aber / als 2 Zoll, 
ſoll es niemal ſeyn. In der Mitte und an ſeinem untern 
helle it es 3 Linien dik, aufwaͤrts aber wird es all⸗ 
d € maͤhlig 
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a bäuner; ſo, daß es am obern Rande nur 1 Linie N 


dik iſt. Durch dieſe Geſtalt will Herr Juville verhuͤten, 
daß es nicht uf die Kane aufliegt. 


— 


Der Kork ſcheint ihm das ſchillichſte die 20 aus⸗ 
zufuͤllen, indem man ihm, je nachdem die Anzeige es 


erfordere, verſchiedene paſſende Formen geben kann. Ue. 
ber dieſen naͤhet er eine Leinwand, die er durch die vier, 


in feinem, Schilde befindlichen Löcher beveſtigt. Nach die⸗ 


ſem bedekt er auch die aͤuſſere Flaͤche des Schilds und den 


Halbzürkel mit Leinwand. 0 


Nun wird die Pelote mit einer Miſchung von Wolle 


und Haaren ſo ausgeſtopft, daß ſie vielmehr platt als 


conver if. An das hintere Ende wird ein Stüf Salband, N 


oder ein Riemen, der zwey Querfinger breit iſt, beve⸗ 5 
ſtigt, welcher die Fortſetzung des Halbzirkels iſt. Nimmt 


man ein Salband, wird an deſſen vordern Ende ein 7 bis 


8 Zoll langer Nieme, der 6 Löcher hat (Taf. 8. Fig. 62. i 
DD.), angenaͤht, dieſer wird in den Haken a. Fig. 53. 
eingehaͤngt, und das Bruchband dadurch am Leibe beve⸗ 


155 ſtigt. Um bas hintere Ende ſanft zu machen, nimmt 


Herr Juvllle ein duͤnnes Blech, das 4 Zoll lang, und 
16 Linien breit iſt, dieſes beveſtigt er mittelſt drey Stif⸗ 
ten fo daran, daß die Nänder auswaͤrts umgebogen, und 
eben geklopft werden koͤnnen, an der Rundung darf aber 


das hintere Ende dadurch nichts verlieren. Dieſe Stelle 


giebt den veſten Stuͤßpunkt. Iſt dies geſchehen; fo uͤber. 


zieht 
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zieht man das ganze Band A. B. C. Fig. 62. Tafel 8. 


mit weichen Leder, und fuͤttert es von innen annoch mit 


Wolle aus, damit es weich liegt und nicht druͤkt. Fig. 63. 


iſt auch die innere Seite der Pellote mit Wolle ausgefuͤt⸗ 
tert B. B. B. was in den Faͤllen, wo eine groͤſſere Pel⸗ 


f lote erfordert wird, gute Dienſte leiſtet. C. iſt ein Lap⸗ 


. 
5 0 


\ 


pen von Leder, der, wenn man ée. in D. einknoͤpft, das 


Reiben des Hakens an den Hemden hindert. 


Ein ſolches Bruchband — ſagt er — iſt weich, 


geſchmeidig, und ſchmiegt ſich ordentlich in die Theile an, 
die es bedecken ſoll. Der untere Rand der Pellote be⸗ 
ruͤhrt unmittelbar den obern und Seitenrand des Schaam⸗ 
beins, und der Haken kommt auf den Bauchring zu 


liegen. 


„ ũ V 25 
Herr Richter fuͤttert die Pellote mit Kuͤhehaaren, 


oder gekaͤmter Schaafwolle ſo aus, daß ſeine innere Flaͤ⸗ 
che platt gewoͤlbt, und weder zu weich, noch zu hart 


iſt. Iſt die Pellote zu weich gefüttert, fo ift der Druk 
zu ſchwach — iſt fie zu hart, fo quetſcht fie die Saa. 


mengefaſſ und ſchmiegt fi) nicht genug in die Verttefun⸗ 


gen des Bauchrings. Man begreift ſomit, wie ſchaͤdlich 
die Bruchbaͤnder nun deren Kopf von Holz) verfertigt 
if 


| P 5 $. 134. | 
) Dergleichen Köpfe werden manchal verlangt, um das Einni⸗ 
ſten der Laͤnſe zu verhuͤten. 


TER 
a 


Bleguy an bis auf die Delaunay und Juvile in Ge. 


sa RER =. 


5 1 nut der Wolle, mit einer mit Luft ſtark angefüüten 
5 un zu fülen verbient feine e | 


die Pellote aus elaſtiſchem Harze verfertigt. August 
g Monza iſt der Erfinder, wenigſtens machte er ſie bekannt, 


ſchienen: er bediente ſich deſſelben aber auf eine andere 1 
Art, als ſeine Vorgaͤnger, ſo naͤmlich, daß er die Pel. 
lote daraus verfertigte. Dabey geht er folgender Geſtalt 


ſchen Harzes den groͤßten Theil ihres Halſes weg, und 9 
bringt in die nun vergroͤſſerte Oeffnung ein kleines Ventil 4 
an, das ihn in den Stand ſetzt, vermittelſt einer Saug⸗ 1 

| ſprihe, die in der Flaſche enthaltene Luft zuſammen zu 0 


| . 134. 5 e 
Der windige Vorſchlag des Herrn Herig, den 2200 


a 
Beſſer, doch vielleicht nicht dauerhaft genug, wird 


und Herr Hofr. Stark *) uns. Die vielfältigen Maͤn⸗ 
gel, welche ſich an allen den, von den Zeiten des D. 


brauch gekommenen Bruchbaͤndern vorfanden, hatten Hrn. 0 
Monza veranlaßt, auf die Verfertigung eines Bruchban⸗ f 
des zu ſinnen, das dauerhaft, einfach, ſicher und ber 


| 
| 


quem für den Kranken ſey, und zu gleicher Zeit die ein. 
mal beſitzende Schnellkraft unverändert erhalte. Das ela- 


ſtiſche Harz hat ihm in jeder Ruͤkſicht dazu am beſten ge⸗ 4 


zu Werke: er ſchneidet von einer kleinen Flaſche elaſti⸗ f 


preſſen, 


) Archiv für die Geburtshilfe ꝛe. B. a. St. 3. S. 121. 


‚preffen, bie er für noͤthig hält; darauf wird die Deff, 


nung der Flaſche hermetiſch verfiegelt , das am beſten 


durch ein kleines Stuͤkgen elaſtiſchen Harzes, mit Zuzie⸗ 
hung eines gluͤhenden Eiſens, geſchieht, indem die da⸗ 
durch zum Theil verlohren gegangene Schnellkraft, durch 


Rauch leicht wieder hergeſtellt werden kann, und die 


Waͤnde der nun beynahe ganz runden Flaſche, werden an 
zwey Seiten zuſammengenaͤhet. Um das Hervordringen 


der Luft durch die Stiche der Nath zu verhindern, übers 


zieht er ſie einigemal mit einer Aufloͤſung des elaſtiſchen 
Harzes, und bedient ſich nun dieſes, jeden Form leicht 
annehmenden Balles, zur Pellote bey feinen Bruchbaͤndern, 
dergeſtalt, daß er ihn bald an ſtaͤhlerne Halbzirkel beve⸗ 
ſtigt, bald auch an einem Leibguͤrtel, der ganz aus ela⸗ 
ſtiſchem Harze verfertigt iſt. Ohne Kupfer laͤßt ſich das 
ganze Verfahren nicht deutlich genug beſchreiben. Ich be⸗ 
gnuͤge mich hier mit dieſem Auszuge. Wer ſie nachzuma⸗ 


chen gedenket, beſchreibe ſie von der koͤnigl. Druckerey 


in Parma: lelaftico Compreflore dell Ernie inventato per 
quelle, nelle quali rieſcono inutili o periculoſi i noti Ri- 


Pr 1787. gr. 8. mit 1 Kupf. In den deutſchen Buche 


1 iſt dieſe Schtiſt noch nicht gekommen. 


6. 136. 


4 Richter und Juville kommen darinn ganz u uͤberein, 
daß die Pellote platt gewölbt ſeyn fol. Unterſucht man 
die Geſtalt eines Bruchs, der zu entſtehen beginnet, fo 
findet man, daß in der Leiſte eine runde Geſchwulſt vor⸗ 


handen 


231 


2 1 


a 
— 
2 — 


2 REAL 
— > —— 
RE — 


FR 


Ba = 


u 
7 2 = 2 2 


Roper entgegen, die wie zwey Kugeln auf einander wuͤ „ 
65 ten; ſo wird man offenbar fehen , daß fie ie ſich nur mit 
den Spitzen berühren. Der allzuſpitzig gewölbte Kopf 1 
90 druͤckt den Ort, auf welchem er liegt, zu ſtark einwäͤrts, 


beſtaͤndigen Ausdehnung, und hindert ſie, ſich zuſammen zu 1 


erhalten; das heißt: der Kranke behaͤlt ſeinen Biuch Zeit⸗ 


15 5 ARD, 4 a . a { Br REN 
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handen iſt. Setzt man weer nun einen andern 85 


dehnt ihn gleichſam in einen Sack aus, der in die Bauch⸗ 
hoͤhle gedruckt wird. Er erhaͤlt alſo dieſe Theile in einer 9 


ziehen, zu verengern, und ihre vorige Staͤrke wieder zu f 


N 
lebens. So wenig der Bauchring auch geoͤffnet 11 ver · 
g 


mag er doch durch eine kleine Aenderung der Bruchtheile 


den Ausfall zu bewuͤrken, wenn die Pellote eine runde und 
ſpitzige Geſtalt hat. Zwar erſcheint er nicht, ſo lang das 


Bruchband anliegt; ſobald es aber abgenommen wird, 


kehrt ſich der Sack nach auswaͤrts, und der Bruch er 
ſcheint. Mit einem Worte: ein ſolches Bruchband Ruder 
die Nadikalkur 4) des e Iſt hingegen die innere 

ie 


— 


25 Mir 10 eine Geſchichte bebaunt die ſich aan Jahr in N 
meiner Nachbarſchaft zugetragen hat, da ein durchreiſender 
Bruchoperateur, Namens Deriquehm „der ſich für einen 
koͤnigl. preußiſchen Hofcirurgus ausgab, mittelſt ſeinen Bruch⸗ 9 
baͤndern, derer kleinen Pellote er eine kon iſche Geſtalt 
gab, welche mit der Erweiterung des Bauchrings in Verhaͤltniß 9 
ſtand, in denſelben eindrang , und auf dieſe Weiſe die £efjen N 
einwaͤrts drückte, eine Radikalkur verſprach. Die Beweg N 
gründe dieſer Methode waren folgende: 5 

5 da 
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1 Osernäde der pelote platt, da ſie ih allen Punkten auf⸗ 
liegt, und der Druck folglich ſich in viele Punkte ver. 
theilt, erregt dieſelbe auch bey einer ſehr ſtarken Elaſtici⸗ 
taͤt der Bänder nicht leicht Schmerzen. Bey fetten Per⸗ 
ſonen kann zu Zeiten eine runde Pellote (Fig. 63. wird 
durch die Fuͤtterung etwas mehr rund) wenn ſie ein we⸗ 
nig ſchief nach der Richtung des Bauchrings geſtellt wird, 
ſchiklich ſeyn. Dieſe ſchiefe — Juvilliſche — Richtung 

1 auch den Schenkel vom Drucke Rund erleichtert 
ſeine 


„On der Bauchring fi nicht wieder fo zuſammen sicht, 

» daß er ſich ganz verſchließt,, fo müffen ſich Feuchtigkeiten 
in demſelben feftfegen , ſich da verdicken, und den fel⸗ 
„ben nach und nach gleichſam verleimen. Damit dieß 
» geſchehen koͤnne, muß vermieden werden, daß nicht 
„ein Theil des beraustretenden Darmes oder Netzes, 
beſtaͤndig waͤhrend dem Tragen einer Bandage in dem 
Bauchringe liegen. Dieß, ſagte er, wird durch die 
>» gewöhnliche Bandagen nicht gehindert, weil fie nur 
flach eben aufdruͤcken; es iſt hingegen ein Druck 
„nothwendig, der in die Oefnung des Rings eindringt, 
uns die Leften deſſelben einwaͤrts druckt, wodurch die 
Feuchtigkeiten ſich da anſetzen, und verdicken Eins 
„ nen.“ (3%) 


Dieſem Syſtem gemaͤs übernahm er die Heilung eines zwölf, 
7 jährigen Hodenſacksbruchs, der an Gröſſe den größten Manns, 
kopf übertraf, , und in den drey letztern. Jahren nicht 
mehr zuruͤckgebracht werden konnte, bey einem Manne von 

40. 


| 7 575 . was ber op wagen ene be 


vollkommen hinreichend, nur muß man darauf de, 
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1 


In en genssßnligen Faden 9 a die akku 1 


* 


1 daß die Pellote eine beſtimmte Breite hat, welche ' 
um einige Linien uͤber die Bruchöffnung hervorragt. f 1 


420 Daß die ganze innere Oberfläche derſelben in allen I 


am aufliegt, und e brukt. | 9 
Drukt 9 


40. Jahren, deſſen gleichſeitiger Fuß zugleich etwas kurzer } 
iſt. Die Taxis gelang mittelſt horizontaler Lage, magerer 9 
d 


9 
7 
wi Koſt und andauernder Unterſtuͤtzung des Hodenſacks. Er be⸗ 1 


0 


ſchimpfte ſie aber durch den Gebrauch eines Waſſers, das 
dem Goulardiſchen mit Kampher vermiſchten Waſſer aͤhnlich 
war, womit er den Bauch täglich wuſch, und einer = 

de, die er auf demſelben einrieb, der er die Eigenſchaf - 
ten iuſchrieb, alle Vet wachſungen aufzuloſen. In der fünf 
ten Woche — vom Anfange der Kur — konnte der 
Kranke wieder herumgehen, und feine Dienſte verrichten. 
Der Bauchring war ſo weit geſchloſſen, Laß er auftecht ' 
ſtebend die Bandage abnehmen konnte, ohne daß der Bruch 1 
heraustrat, fo lauge er nicht huſtete , oder keine Bewe⸗ 
gung machte; beym Huſten aber trat er ſogleich heraus. 1 
Jeder Leſer mag dieſe Geſchichte ſelbſt kommentiren! Der 
antike Spruch: in hac fola artium evenit, ut cuique me- Ä 
dicum Se profeſſo ſtatim credatur — wird öfters noch et; 4 
neuert felb von Gelehrten. = = 4 
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PR der obere Rand des Kopfs — weil e er etwas 
zu ſtark gefüttert iſt — ſtark auf, der untere weniger, 
ſo e entſtehen oberwaͤrts Schmerzen, und unten dringt der 
Bruch durch; drukt der untere Rand ſcharf, und der 
obere wenig, ſo leiden vom untern die Saamengefaͤſſe, 
und oberwaͤrts hat der Bruch die Freyheit durchzudringen. 
Eben fo verhält es ſich, wenn ein Settenrand ſtaͤrker 
drukt als der andere. Liegt hingegen der Kopf platt auf, 
fo, daß feine ganze innere Oberſlaͤche in allen Punkten 
gleich ſtark drukt, fo iſt der Druf gleich ſtark vertheilt, 
daß er den Saamengefaͤſſen nicht ſchadet, und den Bruch 
allenthalben verhindert hervorzudringen. Eine Pellote, die 
14 Zoll dik in der Mitte, gegen den obern Rand nur 
17 Zoll wie iſt, hat gewoͤhnlich eine hinreichende Fuͤtte⸗ 
rung. In Faͤllen, wo die Leiſten etwas geſenkter find, 
kann der Kopf noch mit einem andern, mit Wolle gefüts 
terten Bauſch (Fig. 63.), verſtaͤrkt werden. Die Vers 
fertigung des Kiſſens, oder der Pellote, erlernt man 

leichter durch praktiſchen Unterricht, als durch die aus⸗ 

\ bene Beſchreibung. a 
\ Der gemeine Mann glaubt, je groͤſſer der Bruch iſt, 

2 groͤſſer muͤſſe auch der Kopf des Bruchbandes ſeyn. 
Dies iſt in einiger Abſicht nicht ganz ungegruͤndet, denn 
| je groͤſſer und Alter der Bruch iſt, deſto weiter und of. 
fener iſt der Bauchring. Indeſſen wird er beym groͤßten 
Bruche nicht ſo groß, daß er nicht durch den Kopf eines 
Bruchbandes von gewoͤhnlicher Größe bedekt wuͤrde. Al⸗ 
lenfalls 


EN. — 
\ 


lenfalls dürfte alfo 80 groſſen Brüchen der Nr nur um 
ein Weniges groͤſſer, als gewohnlich ſeyn. Herr Rich⸗ 


ter hat Bruchbaͤnder geſehen *) deren Kopf die Größe N 


der groͤßten Hand, ſamt den Fingern, hatte; und dieſe 
ſind offenbar ſchaͤdlich. Der Kopf ſteigt bis an die Schen⸗ \ 


kel herunter, wird bey ber Bewegung derſelben bewegt, f 


macht dieſe wund und ſchmerzhaft, drukt den Bauchring, 
zumal bey fetten Perſonen, nicht genug, weil er eine 
zu große ueberſlaͤche berührt, vieler anderer Unbequem. 
lichkeiten, die jeder leicht ſeloſt einfehen wird niche an 
BERG 


. 137. 14 
Die Bruchbaͤnder werden insgemein mit gelben Sa } 
miſch „Leder überzogen (bey Armen kann man auch Bars 
chent nehmen), wozu das von Rehen, Boͤcken — Schaa⸗ 
fen *), vornehmlich wenn ſie mit den Nerben ganz be⸗ f 
arbeitet werden, dienlich find; dieſer nämlich verhindert, 
daß der Schweis, vornehmlich im Sommer, und wenn 
der Kranke fett iſt, das Leder weniger muͤrbe macht und 
| zerfrißt, und dadurch das Eiſen ſelbſt, wenn das Band 
nicht oft neu uͤberzogen wird, angefreſſen wird, welches 
dem Kranken, der von dem Wundarzte oft entfernt iſt, 
u | und 
*) Unter meinem Horizonte gedeihen die Bruchbaͤnder wien ö 
zu dieſer Groͤſſe. ö 
**) Wenn die Zikbaͤute mit Weinstein bearbeitet werden, 
werden fie ſehr weich und zaͤhe, und koͤnnen für Kinder 
Bruchbaͤnder vornaͤmlich gebraucht werden — 
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und diefe Krankheit gerne geheim Hält, ſehr laͤſtig iſt. 
Den Kranken von dieſer Verlegenheit zu entheben, giebt 
Herr Richter den Rath, das Band mit braunem Haaſen⸗ 
fell zu uͤberziehen. Dieſer Ueberzug bleibt ſicher lange 


Zeit gut, weil die Haare das Eindringen des Schweiſes 


verhindern. Es verſteht ſich von ſelbſt, daß die Haare 
nach innen gekehrt ſtehen muͤſſen; auch muß man bedacht 
ſeyn, daß die Haare ruͤkwaͤrts ſtehen. Ein Haaſenfell, 
wenn es in der Mitte geſpaltet wird, iſt gewoͤhnlich zu 
einem Bruchbande hinreichend, da man auf obige Rich⸗ 
tung der Haare beym Zuſammennaͤhen bedacht ſeyn muß. 
Wer mehrere Bruchbaͤnder verfertigt, und Mangel an gu⸗ 
ten Haaſenfellen hat, laſſe ſich — wie gemeldet — feine 
Rehhaͤute — Bol» auch Schaaf » Felle (Wacken nennt 
man fie, von Gaiſen taugen fie weniger), mit dem Ner. 
ben eigends gerben, und er wird dieſem Rathe Dank 
wiſſen. um das Beſchmutzen vom Schweiſe und Harn, 


— 


vornehmlich bey Kindern, zu verhuͤten bat man die 


Bruchbaͤnder und Beinriemen mit gewichsten oder gefirneis⸗ 
ten Taffet überzogen. Ein leichter Ueberzug mit reiner 
Leinwand — eine feine Kompreſſe zwiſchen der Pellote — 
die oͤfters gewechſelt werden koͤnnen, ou in dieſer Hin⸗ 


D. Hofers Lebrſ. Th. a. Abth s. 5 Drit⸗ 
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Dritter unterabſchnitt. 12 EN N 


* 


Anletung, wie man das Maas zu einem 3 ö 


am Koͤrper nehmen, und den Wundarzt, oder den 
Kuͤnſtler, berichten muß, um ein ſchilliches Ä 
er iu Wel W 


r 


9. 138. 


D. 40 ſo großer Verſchiedenheit der Gperlchen Bil. 


dung der Bruchkranken, das Bruchband allezeit der Bildung | 


deſſelben angemeſſen ſeyn muß, iſt es dem Wundarzte daran 


gelegen, ein gutes Maas ſich zu verſchaffen, dem gemaͤß 


er das Bruchband verfertigen laͤßt. Oft ereignet ſich, daß 


entfernte, mit Bruͤchen behaftete Kranke, von einem 


Wundarzte ein Bruchband berlangen. 


Es iſt nicht genug, wenn man ein Bruchband ver⸗ 
langt, nur zu ſchreiben, auf welcher Seite der Bruch 


ſich befinde — und daß man ein einfaches Maas dieſem 


Berichte beplege 93 man muß auch en, ob der Bruch 
eins 


MT Oſt liest man dergleichen in a handwerksmaͤßig anges } 


kuͤndigt, und ich ſah, wie uͤbelpaſſend die Bänder ausfielen. 
Es verraͤth Unwiſſenheit, oder ſchimpflichen Eigennutz, wenn 


man ein Bruchband auf ſolche Art dem Duͤrftigen feilbietet. 


Der geringſte Schaden fuͤr den Kranken, der die angebotene 
Hilfe ſucht — iſt Geldverluſt — nicht ſelten Verſchlimme⸗ 
rung feines Uebels. — Eine gute Polizey ſollte dergleichen 
Avertiſſements ausſtreichen, oder Kunſtverſtaͤndise, wenn Herr 
Cenſor es nicht verſteht, darüber zu Rathe ziehen. 
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einfach — ob er ein Leiſten⸗ ober Schenkelbruch — ob 
er leicht ausfalle und abermal leicht eingebracht werden 
koͤnne — oder ob dies gar nicht mehr geſchehe — und 
er angewachſen iſt. — Man muß berichten: ob der Bruch 
klein — oder groß iſt — ob er annoch in den Leiſten ſich 
befinde, oder ſchon in dem Hodenſak, oder in die groſſen 
Saamlefzen herabgeſunken; wenn der Kranke auf beyden 
Seiten einen Bruch hat, welcher von beyden aͤlter und 
groͤſſer iſt. Das Alter — das Geſchlecht — die fette 
oder magere Leibesbeſchaffenheit des Koͤrpers — ob er 
ſchon ein Bruchband getragen, und welche Dienſte es ihm 
geleiſtet habe — ſind nothwendige Kenntniſſe, ohne wels 
che das eee 1 kunſtmaͤſſig verfertiget werden 
kann. 


Nicht ſelten ſind noch andere kraͤnkliche Zufaͤlle mit 

dem Bruche verbunden, z. B. eine unnatuͤrliche Bildung 

des Ruͤkgrads und Beckens, ein Hinken, oder zu kurzes 
Bein, Enhbruͤſtigkeit, ein chroniſcher Huſten, zerruͤttete 
Dauung, und daher verurſachte oͤftere Koliken, beſchwer⸗ 
1 liches Harnen u. dergl. welche alle aufs genaueſte, ſo viel 
ſie Einfluß auf den Bruch haben koͤnnen, angezeigt wer, 
den muͤſſen. Zwar kann dies der Kranke von ſelbſt nicht 
allezeit wiſſen; aber der Wundarzt muß das genaueſte, 
was immer zufolge der bis hieher vorgetragenen Lehren 
ihm zu wiſſen nothwendig ir von dem Kranken erlaͤu⸗ 
e tert n ze Ä 


x 


2 2 Ein 
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Ein dicker btesſemer Metalldrath, welcher g genau um 9 
den Koͤrper herumgelegt wird, der alle noͤthige Biegun. 
gen leicht annimmt und behaͤlt, und die ſaͤmtlich an dem 


Drathe bemerkt werden muͤſſen, kann in Anſehung der 


I, Geſtalt, als Weite am beſten zum Muſter dienen. Die⸗ 80 
ſem giebt man gewoͤhnlich einen Zoll zu; denn die Fuͤtte⸗ 
rung von Wolle und Leder, womit das Band umgeben 


wird, verkuͤrzt nothwendig daſſelbe ein wenig, und folg⸗ 


lich würde das Eiſen, welches nackend genau lang genug 


iſt nicht mehr lang genug ſeyn, nachdem es mit der 


f Fuͤtterung umgeben iſt. Bey fetten Perſonen iſt dieſes 
dennoch nicht noͤthig; das Band drukt bey dieſen allmaͤh⸗ 


lig eine Rinne ins Fett, und wird dadurch nach einigen 


Tagen lang genug, wenn es auch Anfangs zu kurz war. 


Nimmt man das Maas mit Papier; fo bezeichnet 
man auf demſelben die Stelle des Bauchrings — die Ge⸗ 
gend des Ruͤkgrads, und die Mitte des Huͤftbeins. Vor⸗ 
zuͤglich kommt es darauf an, daß die Beugung des Halb⸗ 
zirkels die gehörige Weite hat, und dem aͤuſſern Umfange 


der Hüfte genau angemeſſen if. Denn einige Kranke har 


ben ſehr ſchmale, andere ſehr breite und hervorragende 


Huͤften. Iſt dieſe Beugung zu enge und ſpitzig, ſo liegt . 


zuverlaͤſſig der Kopf des Bruchbandes nicht veſt genug auf 
dem Bauchringe, und der Kranke iſt nicht geſichert; iſt 
dieſe Beugung zu weit, ſo liegt das Band nicht veſt an 
der Huͤfte, und verrukt ſich leicht. Mit einem dicken 


biegſamen Drath kann man dem Kuͤnſtler dieſe Beugung 
genauer 


A m 8 > 


. „ 


genauer beſtimmen. es iſt daher nie ah, das Maas 
mit r zu Bea \ | 


Wäre aber das Band nicht ganz genau, von dem 
Kuͤnſtler, nach dieſem Maaſe verfertiget worden, fo kann 
ihm der Wundarzt dennoch noch die noͤthigen Biegungen 
geben, wenn das Eiſen ſo verfertiget iſt, daß es nebſt 
feiner Elaſtizitaͤt auch zugleich noch einen geringen Grad 

von Biegſamkeit hat; man kann darinn nicht genau genug 
ſeyn; denn je genauer es allenthalben anliegt, deſto ver -. 
ſter liegt es, und deſto gewiſſer verrukt es ſich nicht, 

und davon haͤngt die Sicherheit des Kranken ab. 


Vierter Unterabſchnitt. 
Anleitung, was man bey der Anlegung, und dem 
rechten Gebrauche der Bruchbaͤnder zu beobachten hat. 


N 9. 139. 
0 g 9 2 Das erſtemal muß der Wundarzt ſelbſt das 
Bruchband anlegen, und niemals darf dies in einer an⸗ 
dern, als in einer horizontalen Lage geſchehen, nachdem 
alle in dem Bruche enthaltene Theile ſicher zuruͤckegebracht 
| worden find. Liegt ein Darm, oder ein auch nur ſehr 
kleines Stuͤk vom Darme oder Netze im Halſe, ſo iſt der 
Kranke in dreyfacher Gefahr; entweder der Oruk des Kos 
fes des Bruchbandes auf daſſelbe, macht, daß es an⸗ 
23. waͤch · 


\ 
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waͤchſet / oder er verengert es nach db a und er 
ſachet endlich ein Miferere, oder fogleich eine wahre Ein. 4 
klemmung. Der zuruͤkgebliebene Bruchſak ſchließt den Ge⸗ | 


brauch eines Bruchbandes nicht aus. 


2) Der Wundarzt muß alsdann den Kranken von a 
der Kurart mittelſt eines Bruchbandes, von der Art, da 


ſelbe anzulegen, und den dabey zu beobachtenden Vorſi ichts⸗ 


Regeln unterrichten. In der erſten Zeit des Gebrauchs 


des Bruchbandes muß der Wundarzt den Kranken oft do 


ſuchen, und nachſehen, ob die Lage des Bruchbandes ſich 
veraͤndert habe, und ob daſſelbe ſtaͤrker zuſammengeſchnuͤrt, 
oder locker gemacht werden muͤſſe. Man darf nicht glau⸗ 


ben, daß das Bruchband, wenn es einmal gut angelegt 


iſt, ſich ganz und gar nicht verruͤcken koͤnne; auch das 
beſte Bruchband kann ſich bey gewiſſen Gelegenheiten ver⸗ 
rucken. 


In den erſten Tagen iſt oft etwas zu beſſern, oder 
zu aͤndern. Iſt der Kranke fett, ſo drukt ſich das Band 


eine Rinne ins Fleiſch, und liegt nach ein paar Tagen 4 
nicht mehr veſt und ſicher. Auch die Wolle, womit das 
Leder ausgeſtopft iſt, ſezt ſich, drukt ſich zufammen, und 


das Band fit aus dieſer Urſache nach einigen Tagen nicht 
mehr veſt. Gemeiniglich muß es deßwegen in den erſten 
Tagen einigemal veſter geſchnallt werden. 1 


— 


3) Den 


* 
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30 Den Kindern kann ein alluſtact zuſammen gezo— 
a, eke ſchaͤdlich ſeyn, weil verſchiedene Krum, 


mungen und Verunſtaltungen der Knochen W verur⸗ 


7 acht werden können. | 


4 Die Beinfleider dürfen das Band nicht belaͤſtigen. 


Der Leibgurt der Beinkleider liegt gewoͤhnlich unmittelbar 


auf dem Bruchbande. Wenn alſo der Lelbgurt enge iſt, 
trägt. das Bruchband die ganze Schwere der Beinkleider, 


und wird niedergezogen. Der Leibgurt muß folglich weit 
ſeyn, und damit die Beinkleider nicht herunterfallen, u 


4 


der Kranke 55 eine Hoſenhebe tragen. 


In Hinſicht der Erzeugung, oder Berbütung ber Brü⸗ 
5955 ſind die Beinkleider oder Hoſen kein gleichguͤltiges 
Kleidungsſtuͤck, das des Schneiders oder Saͤklers Mode⸗ 
genie uͤberlaſſen werden darf, und eben ſo gut eine medi⸗ 
einifche Vorzeichnung, wie die Schuhe vom ſel. Camper, 


erfordern. Iſt die Hoſenleiſe kurz und eng: ſo drukt ſie 


gewoͤhnlich den Saamenſtrange; eine weitere bedarf einen 
Hoſenhebe. kaͤßt man aber dieſelbe bis an den Unterleib 
phinaufſteigen, fo preßt fie denſelben, wenn fie etwas enge 
iſt; und bey vorkommender Erſchuͤtterung des Koͤrpers, 
oder ſtaͤrkerem Drucke werden die Daͤrme nach dem Bauch⸗ 
mu kelring, oder dem Schenkelbande hingetrieben f wodurch 


ein Bruch veranlaßt wird. Gutgemachte Hoſen ſollen nicht 
zu hoch heraufgehen; die Gurt ſoll den Bauch nicht preſ⸗ 
ſen, ſondern ſie muͤſſen vorne ausgeſchnitten ſeyn, und nur 


24 neben, 
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neben, wo ſie auf den Huͤften aufliegen, ſollen dieſelben 
boͤber heraufgehen. Dergleichen Hoſen verhindern theils 


die Brüche , theils unterſtuͤtzen fie die Würkung des Bruch⸗ 
bandes. Worauf der Wundarzt aufmerkſam ſeyn ſoll. 


5) Bey ſehr fetten Perſonen haͤngt der Bauch manch? 
mal fo ſtark herab, daß er das Bruchband niederdruͤkt. 


Dieſe ſind daber oft genöthigt, es mae eines Scapuliers 
zu befeſtigen. 
ns 


= ' 
6) Wenn der Kranke, der bis hieher fett „ 
merklich mager wird, oder umgekehrt, wenn er mager ge⸗ 
weſen, und fett wird, liegt das bisherige Bruchband niche 


g mehr gut. 


7) Der Kranke muß wenigſtens zwey Bruchbaͤnder 
haben, welche taͤglich Morgens im Bette beym Erwachen 
gewechſelt werden muͤſſen. Wenn der Kranke die ganze 
Nacht im Bette gelegen bat, haben die Eingeweide nicht 
die allergeringſte Neigung bervorzudringen. Hat er die 
Bandage des Nachts getragen, und will er des Morgens g 


nicht wechſeln; ſo muß er, ehe er aufſteht, genau unter⸗ f 


ſuchen: ob ſich das Band etwa im Bette verrukt hat und \ 
im Falle, daß es geſchehen iſt, es wieder zurechte druͤcken. 


8) Um das Bruchband zu ſchonen, muß man beſon⸗ 


5 ders bey fetten, und ſtark ſchwitzenden Perfonen 3 weiche 
Leinwand unter das Kiffen ſchieben. Der Schweiß dringt 
a | gar 
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gar leicht ins Leder, zerfrißt es, und macht es muͤrbe; 
und davon hat man zweyerley zu fuͤrchten. Der ſcharfe, 
faule Schweiß, womit das Leder durchdrungen wird, erregt 
Körbe, Jucken, Hitzblattern in der Haut, die den Kranken 
oft noͤthigen, das Band eine Zeitlang abzulegen, bis die 
Haut wieder geſund iſt 3 was dem Kranken ſehr nachtheilig 
ſeyn kann. Wenn aber das Leder zerfreſſen iſt, und das 
Band nicht neu uͤberzogen wird, dringt der Schweiß zuletzt 
bis aufs Eiſen, mindert ſeine Elaſticitaͤt, macht es roſtig, 
ja zuletzt ganz unbrauchbar, und es bricht an dieſer Stelle 
| entzwey. Hat der Kranke — oder der Wundarzt ſelbſt — 
nicht ein anderes gutes Bruchband vorraͤthig; ſo koͤnnen 
Folgen von Bedeutung geſchehen. 5 Bey ſpiele dieſer Art 
ſind nicht ſelten. Einige pflegten ſtatt der Kompreſſen ein 
zuſammenziehendes Pflaſter, was manchmal noch ein Ar⸗ 
kanum ſeyn ſoll, unter den Kopf des Bruchbandes zu le⸗ 
gen. Sie glaubten, daß daſſelbe die Verengerung des 
Halſes des Bruchſaks, und folglich die Radikalkur befoͤr⸗ 
\ dere. Allein es ſchadet vielmehr, indem es in der Haut 
0 Roͤthe, Jucken und Hitzblattern erregt, und den Kranken 
an, das Band auf einige Tage abzunehmen. 
| i 9) Die vom Reiben des Bruchbandes wundgewor⸗ 
ene Haut wird durch Einpudern mit Bleyweis, Waſchen 
| mit einem bleyhaltigen Waſſer, und einer zwiſchen die 


Haut und das Bruchband geſchobenen denwand, wieder 
hergeſtellt. 


Q | 10) Eine 


5 des Bauchrings veranlaßt die Vermuthung, daß irgend ein 
1 Wi Theil des Darms, oder des Netzes vorgefallen ſeyn moͤch⸗ f 
1 te, und man muß das Bruchband auſſchnallen, eine behut⸗ 7 


nen Theil zuruͤkbringen. 


lingert werden. | en: 


= ien Eine unaügenchme Empfindung in der ‚Brom 


1 ; ſame Unterſuchung anſtellen, und den etwa bervorgetrette ö 


11. Wenn wegen des Druks vom Bruchbande Bu 
ſchwerden, und Gefchwuͤlſte des Saamenſtrangs, und ai 
Hodens entſtehen ſollte; fo muß entweder der Veinriemen, 5 
wenn er gebraucht wird, locker gemacht, oder die Erba / 
benheit des untern Theils der Pellote nach Big. 552 ver ⸗ 


— 


SE 
a. 
a ne ET 


112. Alte, gröffere Brüche koͤnnen aͤuſſerſt ſchwer ö 
durch ein Bruchband innerhalb der Bauchhoͤhle in ibrer 


Ir natürlichen Lage zuruͤkgehalten werden; auch erleichtert di ⸗ 
ſem Endzwek keineswegs der ſehr groſſe Umfang des Balls. 


und geſetzt auch, daß dieſe Abſicht erreicht wurde, ſo 
wuͤrden doch entweder Zufaͤlle des Druks von der Sufams 
menpreſſung der Bauchhoͤhle entſtehen, oder auf der andern 
Seite in kurzem ein andrer Bruch zum Vorschein, kommen. 1 
| ) 
5 13. Wer einmahl ein Bruchband angelegt hat, muß 
daſſelbe beſtaͤndig am Tage und in der Nacht unausgeſetzt 
tragen, damit der Bruch bey irgend einer Veranlaſſung 
nicht wieder vordringe; es iſt wirklich faſt beſſer gar kein 
Band 


Zee 


| Band zu tragen, als eines zu engen und es zuweilen ab ⸗ 
e 77 


. Der Kranke RUN ſich des Nachts am meiſten, 
wenn er das Bruchband nicht ablegen darf. Freylich faͤllt 
der Bruch in der Horizontallage, die der Körper im Bette 
hat, nicht leicht vor, und deswegen ſcheint der Gebrauch 
des Bandes des Nachts überflüßig zu ſeyn, und wird zu 
Zeiten Anfangs erlaubt, bis der Kranke ſich angewöhnt, 
auch des Nachts es zu tragen. Aber der Kranke iſt nie⸗ 
malen ganz ſicher. Eine Veränderung der Lage im Vette 
— zufaͤlliges Uriniren — der Anfall eines heftigen Hu⸗ 
ſtens — einer Kolik u. dgl. koͤnnen auch im Liegen das 
Herausfallen beguͤnſtigen. — Herr Richter hat einige⸗ 
mahl des Nachts im Bette eine Einklemmung entſtehen 
geſehen. Sicherer iſt es demnach immer auch des Nachts 

ein Bruchband zu tragen, und der Kranke gewöhnt ſich 
zuverlaͤßig in wenig Tagen daran. Eben dieſes iſt von 
ö dem lockeren Schnallen zu verſtehen. Ein Bruchband, das 
. nicht hinreichend ſtark drukt, verſchiebt ſich leicht. 


|; So weſentlich nothwendig es iſt, daß Erwachſene 
das Bruchband unabaͤnderlich forttragen; um fo nothwen⸗ 
diger iſt es, daß es Kindern, wenn ſie nicht vollkommen 

geheilt ſind, nicht abgenomnten werde. Das den Kindern 
gewoͤhnliche Weinen und Schreyen ſetzt ſie alle Augenblicke 

der Gefahr eines neuen Ausfalls aus, wogegen ein vera 

nuͤnftiges Zureden nichts vermag. Es iſt daher nothwen⸗ 

dig, 


15 | alle mögliche Weiſe die Urſachen des neuen Anfalles ver⸗ 


N von Granatſchaalen — Eichenrinde — China in den 


ihrer natuͤrlichen Lage langſam verengert, endlich gänzlich 


dig „daß jene, welche fuͤr dieſe Kinder Sorge trag 
ſollen, das durch mehrere Sorge erſetzen, indem fie a 


huͤten ſollen. Was freylich manchmal vernachläßige wird, 
da muß dann das Bruchbaͤndchen die unverdiente S Schuld 
tragen. Indeſſen ſind die Bruchbaͤnder bey Kindern nich 1 
allzeit nothwendig. Man hebe die Urſachen durch gelinde 
eroͤffnende, abfuͤhrende, Saͤure daͤmpfende Arzneyen — 
man gebe ihnen eine angemeſſene Nahrung — beſorge ne 
reinlich — verhuͤte das Weinen und Schreyen — und 
dann werden Umſchlaͤge von kaltem Waſſer 1 17 Abkochungen \ 
ſchwachen Auflöfungen der Stahlkugeln u. dgl. binreichend N 
ſeyn, dieſe Bruͤche ohne Bruchband zu heilen. 


— 


Ereignet ſi He ein neuer Ausfall 1 des u 
brauchs des Bruchbandes einmahl, fo entſteht entweder 
leicht eine Einklemmung von dem verengerten Halſe des 1 
Gruchſaks, oder wenigſtens verſchwendet er die viele Mor 
nate oder Jahre hindurch gehabte Hoffnung der vollkomm⸗ 
nen Kur in dem nemlichen Augenblik wieder. Denn es iſt 
aus ſichern Erfahrungen bekannt, daß der Hals des Bruch! 
ſaks ; und der Ring bey einem aufmerkſamen, anhaltenden N 
und ununterbrochenen Gebrauch des Bruchbandes, und 
durch ſorgfaͤltige Erhaltung der hervorgefallenen Theile in 


verſchloſſen, und eine gruͤndliche Kur des Bruchs erhalten 1 
werden koͤnne. Bey jungen Perſonen ereignet ſich ſolches 1 
| (ehr 9 
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ziemlich oft, bey erwachſenen ſeltener, bey alten ſchwer. 
lich jemals. Der Gebrauch des Bruchbandes muß aber 
lange fortgeſezt werden; und erſt nach vielen und behuts 
ſamen Verſuchen darf man des Nachts, nachher auch am 
zur 1 005 ganz e legen 
Die geichen aber, Wetens die gruͤndliche Sein 
des Bruchs erhellet, ſind nicht ſogleich ganz deutlich und 
offenbar; nur nach und nach, und durch mancherley kleine 
Verſuche, kann ſich der Kranke Überzeugen, daß er gruͤnd⸗ 
lich geheilet iſt, und wenn der Hals des Bruchſaks ſchon 
wirklich verſchloſſen iſt, kann derſelbe anfaͤnglich, und fo 
lange dieſe Vereinigung nicht ganz veſt iſt, durch das 
ſtarke Andringen der Eingeweide wieder ausgedehnt und 
geöffnet werden. Ein ſolcher Kranker hat daher viele Vor⸗ 
ſicht noͤthig, theils, daß er ſich nicht in der Hoffnung 
einer gruͤndlichern Kur ganz und gar truͤgt, theils, daß 
er, wenn ſie wirklich erfolgt iſt, dieſelbe nicht etwa wie⸗ 
der vernichtet. ns | 
Wi 
0 Herr Richter rathet daher einem ſolchen Kranken, 
as Band zuerſt nur im Liegen abzunehmen, die Hand 
if den Bauchring zu legen, zu huſten, oder den Athem | 
an ſich zu halten, und wohl zuzufuͤhlen, ob ſich dabey eis 
nige Geſchwulſt zeigt, oder etwas gegen die Hand anſtoͤßt. 
Bemerkt er dies bey wiederholten Verſuchen nicht; ſo 
kann er endlich das Band des Nachts, und dann auch zu⸗ 
weilen eine kurze Zeit bey Tage, ablegen; immer aber a 
| muß 
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ä 


muß er mährend dieſer Zeit alle Anſtrengung und heft 
N 1 ee Je a die e. ee die 0 


N 
“2 


legt. Und lange way aa er bereits von der gende, u 
lichen Kur wirklich uͤberzeugt iſt, muß er bey jeder ſtar. 
ken Bewegung des Koͤrpers ſein ede Wee we 
70 1 „e Be 1 
14) geber, der ein RER it ale heftige, 
Bewegungen des Körpers meiden muß; denn, wenn das 4 
Bruchband auch noch fo genau ſchlieſft, und gut liegt, 
kann dennoch bey ſehr heftigen Bewegungen — Erſchuͤt⸗ 
terungen — oder Anſtrengungen des Koͤrpers, ein Theil | 
deſſelben unter dem Kopfe durchſchlupfen. Die Beyſpiele, 
daß Bruchkranke / beym Gebrauche eines guten Bruchban⸗ 
des geritten, getanzt und gefochten haben, ohne einen 
Vorfall erlitten zu haben, ſchwaͤchen dieſe Warnung nicht. 
Sicher if der Kranke bey dergleichen heftigen Bewegun⸗ 1 
gen nie. Vielweniger fol der Wundarzt, auf fein Bruch, 
band vertrauend / ihm dergleichen koͤrperliche Bewegungen 10 
erlauben. Eine Anſtrengung, die unter andern borziglch 
haͤufig vorfaͤlt / und ſehr zu fuͤrchten iſt, iſt die bey der 
Hartleibigkeit auf dem Nachtſtuhle. In bieſem Falle ſollte 1 
der Kranke wirklich lieber ein Klyſtier nehmen, als mit 
allugroßer Ae eine ee in erhalten 


ſuchen. f . | 
| Die, 
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. Diejenigen bie dergleichen heftigere Bewegungen 
| pc ihrer Handthierung, oder anderer Umſtaͤnde wegen) 
nicht gaͤnzlich vermeiden koͤnnen „ muͤſſen kurz vorher, ehe 
ſie die Bewegung machen, wohl lufuͤhlen, ob das Band 
| gut aufliegt; daſſelbe allenfalls ein wenig veſter ſchnallen; 
während. derſelben den Kopf des Bandes mit der Hand 
veſt andrucken, was auch bey jeder Erſchuͤtterung des 
Koͤrpers — beym Huſten — Nieſſen — auch auf dem 
Nachtſtuhle nicht zu vergeſſen iſt, und gleich nach derſel⸗ 
ben genau unterſuchen, ob etwas verdrungen iſt. 


| Zweyter Abſchnitt. 
Von den einfachen Bruchbaͤndern insbeſondere. 


D 


Crſter Unterabſchnitt. | 
Dias einfache elaſtiſche deiſtenbruchband. 


| §. 140. N 
N ‚on dieſem iſt im erſten Abſchnitte fo vieles kekchle wor. 
den, daß eine Wiederholung hier ganz uͤberfluͤſſig if 
J verweiſe auf die Figur 53. 54. 55. 56. 62. 63. 64. 
Weil die Leiſtenbruͤche die gewoͤhnlichſten find, haben wir 
daſſelbe Bruchband zum Grunde gelegt. 


Soll 


Soll es wohl noch nothwendlg ſeyn zu erinnern daß 


15 das naͤmliche Bruchband nicht fuͤr beyde Seiten paßt, und 
man ein eigenes fuͤr die rechte — und ein eigenes für 


die linke Seite haben muß? Beyde unterſcheiden ſich nur 
darin daß der Halbzirkel und das noch ganze Eck des 


Schilds, in verkehrter Richtung ſtehen. Tafel 6. Fig. ss | 
54 iſt ein rechtes — Sig, 55, ein linkes Berne 


Zweyter Untepse cer 
Das einfache nicht elaſtiſche Leiſtenbruchband. | 


RR 141. e ö | 
Dieſes iſt von dem elaſtiſchen (Tafel. 8. Fig. 62. 


64.), ſowohl rechter als linker Seite, nur darinn wer 
ſentlich unterſchieden, daß, ſtatt der Stahlfeder ein Rie- 
men an dem Schild beveſtigt wird, wobey man aber eben g 
die Richtung beobachten muß, welche das vordere Ende 
des elaſtiſchen Halbzirkels (Fig. 54.) hat. Der Schild 
und Riemen werden dann eben ſo gepolſtert, und entwe⸗ 


der mit Leder oder Barchet uͤberzogen; dieſe Bruchbaͤnder a 


haben jederzeit den Beinriemen nothwendig. 


— 
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Dritter unterabſchnitt. 
h Der Beinriemen. 


FT 
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Ein Beinriemen iſt eine Gattung Bandellets (Th. r. 
H. 35. 9.), der zu Zeiten bey fehlerhaften Bildungen des 
Beckens, bey aͤuſſerſter Magerkeit, oder bey alten, groß 
ſen und verſaͤumten Bruͤchen, nothwendig iſt. Ueberhaupt 
iſt er laͤſtig, und bey guten Bruchbaͤndern überfluͤſſg und 
wird wie gemeldet, nur zur Noth gebraucht. Er dient, ; 
die Pellote feſter anzudruͤcken, und ſoll das Berrücken 
derſelben verhuͤten. Tafel 8. Fig. 65. iſt ein elaſtiſcher 
Beinrlemen, nach Herrn Auvills Vorſchrift abgebildet, | 
welcher zum elaſtiſchen Bruchband (Fig. 62.) gehoͤrt. Cs 
iſt eine kleine Platte, auf welcher zwey Stahlfedern liegen. 
B. der zu derſelben gehoͤrige koniſch gebildete Schlußhaken mit 
zwey runden Loͤchern aa. — von welchem ein jedes in 
1 eine zwey bis drey Linien lange Spalte (Geſperrloch) 
ausgeht, wodurch man den Schlußhaken an den auf der 
Pe . 5 zwey runden Knoͤpfen b. ae 


ö \ \ 

Der Schlußhaken B. iſt an den Riemen A, ande 
naht, welcher vermittelſt feiner Loͤcher an dem Haken a. 
Fig. 53. der Pellote unter dem Riemen D. Fig. 62. be⸗ 
eren Th. 2. Abth. 2. N veſtigt 


„ | — 
veſtigt wird. An der inte u - oder Sal ( c. ist * 
Riemen EE. angenaͤht, beffen div Ende hinten zur 
Seite am Bruchbande beveſtigt wird. D. iſt ein pyrami⸗ 

denfoͤrmiges Stahlblech, beffi en ſchmaͤlerer Theil dem Nies 
men zugekehrt iſt, der breitere aber auf der Platte C. 
unter einem aufgeniedeten Querhaken beweglich liegt, und 

zwiſchen die beyden Federn der Platte eingreift auf ſei⸗ 
ner vordern Seite aber einen Kopf hat, welcher ſich in 

der an der Platke befindlichen Rinne hin ⸗ und berfchie 

ben läßt. | W ng PH NE 


Wenn nun der Schlußhaken an der Federplatte bes 
veſtigt, und der Beinriemen gehoͤrig angelegt iſt, iſt auch 
das Schloß in beſtaͤndiger wechſelſeitiger, anhaltender Wir⸗ 

kung nach den verſchiedenen Bewegungen und Stellungen 
des Koͤrpers, wodurch der Beinriemen immer gleich ge. 

ſpannt bleibt, was bey vielen Umſtaͤnden ein großer Bug 
theil iſt. Die ganze Vorrichtung wird mit Taffet locker 
uͤberzogen, deßhalb die Platte an dem Rande Loͤcher hat. 

Herrn Richter duͤnkts aber, daß die Feber, welche Herr 
Juville an der Platte C. anbrachte, der Abſicht, zu 
verhindern, daß der Kopf nicht in die Hoͤhe ſteige, ges | 
rade entgegen ſtehe; fie berſtatte naͤmlich — wie Jeder J 
ſehen muß — dem Riemen ſich zu verlaͤngern, folgt 

der Pellote Raum, in die Höhe zu ſteigen, und das um 
ſo mehr, da die Feder nicht ſtark genug zu ſeyn ſcheint. 
Man kann dieſen Behhuͤlfsriemen ganz einfach machen, ö 
indem man entweder ſtatt des Schloſſes den Riemen A. 


it 
4 Wi 
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un = 235, 
mit dem andern E, mittelſt einigen Nadelſtichen vereinigt, 
oder, was noch beſſer iſt, denſelben aus einem Stuͤcke 
von Leder oder Barchent verfertigt. Einige haben einen 
Riemen von elaſtiſchem Harze angerathen, bey welchem 
aber die Waͤrme des 1 0 die lee Seba 
china | 


Vierter ere nie | 
Das elaſtiſche einfache Bruchband mit bohler Pellote. 


n ö. 143. : N 

Be anseiwachfeneh Brüchen, die man nicht juni 
EN kann, deren ferneren Austritt man aber verhü, 
ten will, iſt ein Bruchband, deſſen Pellote ausgehoͤhlk iſt, 
zwekmaͤſſig; da denn die Bruchge ſchwulſt in die Hoͤhlung 
bei Pelote eingeſchleſſen wu 77 17 Wes eben die 


lh die groͤßte Schwierigkett 0 bey dieſen Bändern if; 
dent iſt die Hoͤhlung zu groß, fo hält fie den Bruch 
* 1 nicht 
4 = Diefe Schwierigkeit kann dadurch erleichtert werden, wenn 
I man auf die Bruchgeſchwulſt eine angefeuchtete Pappe ſo an⸗ 
drukt, und abtroknen läßt, daß fie gleichſam über dieſelbe ein 
Futteral bildet, nach dieſem wird ein Holz zemoͤdelt. Nun 
kann es nicht ſchwer ſeyn, bey Verfertigung des Kiſſens, mit— 
telſt dieſer hoͤlzernen Form eine Aus hoͤhlung zu bil en. Dieſe 
kleinen Konſtgriffe wandte ich juͤngſthin an; eln ausgehoͤhltes 
Nabelbruchband zu verfertigen, das meinem Wunſche entſprach⸗ 
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N 


nicht in Schenken iſt fie zu klaue ſo Gul f ie Scmer. Ri 
zen und Entzuͤndung. Es verſteht ſich uͤbrigens ſezt 
Herr Richter bey / daß eine ſolche Bandage allenfalls 
blos bey ſehr kleinen Bruͤchen ſtatt findet; iſt der Bruch 


größer, und ſchon in den Hodenſak herabgeſunken, wird 


ſtatt deſſen der Tragbeutel zu Huͤlfe genommen (Taf. 13. 
Fig. 85. Nr. 1 — 5.) Zwar iſt dieſes Bruchband (Ta⸗ 5 
fel 9. Fig. 67.) zu einem Schenkelbruche abgebildet; in. 
deſſen koͤnnen dieſe auch bey Leiſtenbruͤchen nothwendig 
werden. Hat man es ſoweit gebracht, daß ein Theil des h 
Bruchs allmählig zurüfgebruft worden iſt, ſo fuͤllt man die 0 
Pellote A. mit dem kleinen Kiſſen C. aus, und bedient Ä 
ſich dieſes Bandes, wie eines gewöhnlichen. Waͤre der 
Bruch aber ganz zuruͤkgetreten, was Herr Juville oft er 
fahren hat; ſo bedekt man die Hoͤhlung mit dem groſſen 
Kiſſen D. das rings um die Pellote mit einigen Nadelſti⸗ 1 
chen, wie B. B. B. Fig. 63. beveſtigt, und mit einen 


ſchon etwas abgenuzten Haſenfell manchmal bedekt wird 
| dadurch die Bae die vorige Geſtalt erhaͤlt. l 


Dritter 
4 S. deſſen chirurziſche Bibliothek. B. 2. S. 390. 
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Oritter Abschnitt. 
\ Don den doppelten eee 


1 " 1 1 Erſter n | 
Die doppelten Bruchbaͤnder überhaupt; 


1 


1 g $. 144. 
W' der Kranke auf jeder Seite einen Bruch hat, 
legt man ihm entweder zwey Bänder, auf jeder 
Seite eines, an, und vereinigt ſowohl vorne die beyden 
Koͤpfe, als hinten am Ruͤkgrade die beyden Enden, ver⸗ 
mittelſt eines Riemens und einer Schnalle miteinander, 
oder man legt ihm ein Bruchband an, das mit zweyen 
Koͤpfen verſehen iſt. Gemeiniglich iſt das doppelte Bruch⸗ 
band dem Kranken ſehr unbequem, daher Herr Richter * 
das einfache mit zweyen Koͤpfen vorzieht. Nur muß man 
bey dieſem Bande darauf ſehen, daß die zwey Koͤpfe 
weit genug von einander entfernt ſind, und nicht in 
gerader Linie neben einander ſtehen. Die Entfer⸗ 
| ung der beyden Köpfe von einander, haͤngt von der 
Entfernung der beyden Bauchringe von einander ab; denn 
jeder Kopf muß genau auf dem Bauchringe liegen; die 
Beyben obern Aeſte der Schaambeine find nicht geradlinicht, 
fondern machen an dem Orte ihrer Vereinigung einen 
Winkel. Die beyden Koͤpfe duͤrfen folglich nicht in ge⸗ 
N 2 rader 
0 Von den Bruͤchen. S. 32. 
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einfachen - 


rader inie ee ſtehen, PO, der Hals 1 der fe 


beyde vereinigt, muß in der Gegend der Vereinigung der 
Schaambeine eine Beugung haben, die mit dem Winkel 


der Schaambeine verhaͤltnißmaͤſſig iſt. Man muß auf die⸗ 


ſes wohl merken, ſonſt liegt der aͤuſſerſte Kopf hohl. 
Ein ſolches zweykoͤpfiges Bruchband muß immer ſtaͤrker elas 
ſtiſch ſeyn, als das einfache, weil ſeine e zwi⸗ 


ſchen; 1 Koͤpfe getheilt ft. 


Zweyter Unterabfhnite 
Das Leiftenbruchband mit zwey Köpfen, 


. 


| 9. 145. 
| Dieſes iſt nach Herrn Juville (Tafel 9. Fig. 68. * 


für die rechte Seite abgebildet, und iſt von dem einfae 


chen teifieubtuchbande darinn unterſchieden, 
8 


1) daß die Feder allezeit färter iſt, als bey einem 


— 


2) Selten wird man finden, daß e Bruͤche 
gleich alt, und gleich groß ſind, der elaſtiſche Halbzirkel 


muß daher allezeit an jenem Schild beveſtiget werden, wel⸗ 


cher den aͤltern oder groͤſſern Bruch drucken muß, weil 
ae mit der Stahlfeder unmittelbar verbundene Pellote, alles 


1 e, 
3) Die zwey Pelloten A. und B. find mittelſt eines 
gwiſcheneiſens O. in der Entfernung, welche der Zwi⸗ 
ſchenraum zwiſchen beyden Bauchringen erfodert, von drey 
bis vier Zoll aneinander beveſtigt, doch ſo, daß dieſes 
Eiſen eine leicht einwaͤrts gebogene Krümmung von 15 bis 
18 Linien von der geraden Linie abweichend, hat 
(O. 144). Auf jeder Seite dieſer Krümmung, oder Bo⸗ 


gens, der den Schaambeinbogen gleich kommt, iſt ein ER 


ausſpringender Winkel von der geraden Linie, Dieſe 
Kruͤmmungen mit beyden Winkeln machen, daß beyde Pels 
loten beynahe um 3 Linien ſich einander nähern, und das 
durch ſich genauer anſchlieſſen; wobey man ja nicht dere 
geſſen darf, der Pellote B. eben die Richtung zu geben 

welche die Pellote nd hat. ; 


ö N FW 


Dieses Bruchband wird uͤbrigens, wie gewohnlich 
(Fig. 62.) verfertigt, gepolſtert und überzogen, das Quer- 
eiſen C. ausgenommen, das allein mit leinen Tuch und 
f Leder überzogen wird; auch hat der Riemen bey C. D. 
Sig. 62. wo er die Pellote B. bedekt, einen 3 bis 4 
en langen Spalt, das aͤuſſere Ende beſſelben D. wird 
in den Haken der Pellote A. zur Beveſtigung des ruch⸗ 
bands eingehängt. Weil aber der Zwiſchenraum zwiſchen 
benen zweyen Pelloten verſchieden ſeyn kann, hat Herr 
Juville an dieſem Zwiſcheneiſen C. ein Schlußband vorge⸗ 
A ! durch welches das Eiſen verkuͤrzt oder verlaͤn⸗ 
gert, folglich beyde Pelloten mehr oder weniger von einander 
entfernt werden Finnen. Aber Hr. Richter Hält dieſe Er⸗ 

Wer! | gi findung 


| 8018 5 mit Grund fuͤr überfüͤſſt —* | 60 Buifgenteum. 
zwiſchen dem Bauchringe kann zwar verſchieden ſeyn, ſagt 
0 er, bey verſchiedenen Kranken, aber er verändert ſch 
N nicht bey einem und eben demſelben. Wenn man daher ö 
das Maas zum Bande nimmt, kann man ſogleich die Pel⸗ 
loten, in gehoͤriger Entfernung von einander, unbeweg⸗ \ 
lich beveſtigen; denn er fürchtet immer, daß die Cremail- 
lere die Wirkung der aͤuſſerſten Pellote ſchwaͤcht und un⸗ 
ſicher macht. | 4 


Dritter unterabſonitt 2 ee 
g 9 Das doppelte Leiſtenbruchband mit dem Knopfſchluſſe. ' 


* x ! d. 146. 


Tafel 9. Fig. 69. Dieſes beſtehet aus zwey ein⸗ 
fachen Bruchbandfedern, ſamt ihren Schilden, deren eine 
reechts, die andere links iſt, welche vermittelſt Knoͤpfen 
| und Spaltloͤchern, hinten und vornen vereinigt find, und 
deßhalb einen vollkommenen eyförmigen Zirkel bilden. 


Veyde Eiſen ſind nach den naͤmlichen Grundſaͤtzen, 
wie das einfache Fig. 53. verfertigt; nur mit dem Une 
terſchiede, daß ſie durch den doppelten Schluß fo verei⸗ 
niget werden koͤnnen, als beſtuͤnden fie nur aus einem 
Stucke. Dieſe Feder, ſagt Herr Juville, iſt fo weich 


und 
NE 
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und geſchmeidig daß, wenn man fie auf dem bloſen 
Leibe uͤber das Becken anlegt, ſie ſich ſo anſchmiegt, 
als waͤre ſie uͤber daſſelbe gemodelt worden. Dieſelbe ers 
‚Halt auch, wenn beyde vereiniget find, eine Drukkraft 
von 5 Pfunden, da ſie im Grunde kaum 4 m x 


4 
} 


Die Verfertigung dieſer Satußbänder esch wie 
folgt. 

Auf die innere Flaͤche jeden Schilds wird ein aid 
Stahlfeder 4 bis 5 Zoll lang fo aufgeniedet, daß fie, - 
wie das Eiſen C. Fig. 68. einen Bogen bilden. Auf das 
rechter Seite niedet man drey rundkoͤpfigte Naͤgel, deren 
Stiel Tänglicht viereckigt if. In das linker Seite werden 
eben fo viel runde Löcher gemacht, deren jedes zwey Li⸗ 
nien weit iſt, und einen drey Linien langen, und eine 
Linie breiten Spalt oder Schlußloch, auch Geſperrloch 
hat. Am hintern Ende B. welches in einer Laͤnge von | 
‚4200 einen leichten Zirkel bilden fol, werden wie vorne 
A. ſechs Knoͤpfe, und eben ſo viele Spaltloͤcher gemacht, 
nur mit dem Unterſchiede, daß das hintere Ende der rech. 
ten Bruchbandfeder, welches unmittelbar auf das Heilige⸗ 
bein zu liegen kommt, und worauf die Knoͤpfe geniedet 
ö werden „breiter als das obere linke iſt. 


Man ſieht von ſelbſt, daß durch dieſe Spaltſchluͤſſe 
(Geſperre nennen es die Schloſſer) das rechte und linke 
Bruchband ſo vereiniget werden, und ſo veſt anſchlieſſen, 
als beſtuͤnde das Bruchband nur aus einem einzigen Stuͤcke. 

N 5 Dieſe 


5 


4 
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1 Dieſe Vereinigung iſt nicht allein veſt, dauerhaft, ſondern N 


. 
a 
* 
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NY 1 
1 
0 


auch von der Art, daß der Zirkel, den beyde Bruchband. 


federn bilden, um 3 bis 4 Zoll, was freilich ſehr ſel⸗ 4 


ten erforderlich iſt, ſowohl vorne A. als hinterwaͤrts B. 


erweitert und verengert werden kann, ohne daß von der 


Kraft elwas verlohren geht. 


Je flärfer beyde Theile auf die Seitentheile des Körs 
pers wirken, deſto beffer liegt die Bandage an; je ente 
fernter die vordere Flaͤche von der hintern iſt, um fo 


dauerhafter iſt das Bruchband beveſtigt. Man erfaͤhrt 
dieſes, wenn man das Bruchband wieder vom Leibe ab⸗ 
nimmt, das man bewirkt, wenn man beyde Koͤpfe um 


3 Linien gegen einander ſchiebt 2 um bie Köpfe auszulds g 


fen. Auf eine ähnliche Art werden auch die e hintern fs 
ausgelöſt. 


Dieſes Bruchband wird eben fo," wie ein einfaches, 


gepolſtert und überzogen, die Stellen ber Vereinigungen 


ausgenommen; die hintere B. wird mit einem Stuͤcchen g 


N „das man Schurzfell nennt, bedekt. 


pe Herr Juville glaubt, und zwar mit Gran N 11 
dieſer elaſtiſche Zirkel (mit Hinweglaſſung beyder Schilde), 


da man entweder die vordern Ende der Federn, um ſo 
0 viel, als erforderlich, verlaͤngert, oder die Schlußeiſen 


2 man en 


an dieſe aufniedet, bey der Schaambeintrennung *) und | 


in 


*) S. Th. 2. Abth. 1. §. 90. Im Falle fie vorgenommen wird, | 


woas ich hier nicht beſtimme. 


in den Fällen , wo dle Beckenknochen bey ſchweren Ge⸗ 
burten u einander gewichen find, mit Ruben gebraucht 


7 * 


va. Wierter Eiterab ſchutre 
Das doppelte Bruchband mit dem Rlemenſchluß. 


r 
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Wi Gattung doppelter Bruchbaͤnder mit dem Schluß 
iſt das Tafel 9. Fig. 70. Dies beſteht aus zweyen ein⸗ 
fachen Bruchbaͤndern O. D. H. die genau an den Leib paſ. 
ſen, vorne wird an dem Kopf B. ein Riemen beveſtigt, 
welcher über die Schaambeine zur Pellote A, läuft, und 
an deſſen Haken eingehaͤngt wird; die hintern Ende D. D. 
die einander berühren, find mehr weich und rundlicht ges 
polſtert, damit der Druk, den ſie uͤber dem Heiligenbein 

machen, und der manchmal ſo ſtark iſt, daß der Kranke 
über Schmerzen klagt, gemaͤſſigter werde. An das eine 
Ende wird mittelſt eines Riemens E. eine Schnalle beve⸗ 
ſtigt, an das andere Ende aber entweder ein Riemen, 
oder ein mit Leinwand gefuͤttertes, von Seide gewuͤrktes 
Band, wodurch die hintern Ende beveſtigt werden koͤnnen. 
G. if das Schurzfell, oder ein Stuͤk Leder, welches 
uͤber die Schnalle herablaͤuft, und eingehaͤngt wird, um 
das Reiben der Schnalle an dem Hemde zu verhüfen, 
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x 8 AR. a 0 
i dun Bel Hat in dem erſten Tell ſeines ehe N 
geifs der Wundarzneykunſt Tab. IV. Fig. 4. die Abbil⸗ 
dung eines doppelten Bruchbands gegeben, deſſen Stahl. N 
10 feder aus einem Stuͤcke beſteht „und die beyden Köpfe 
mittelſt eines Riemens, wie Fig. 70., über dem Schaams 
beine beveſtiget werden. Ich habe Urſache zu zweifeln, 
ob eine ſolche Feder ſo verfertiget werden wird, daß das 
Bruchband ohne Beſchwerden, immer gleich und hinrei— a 
chend ſtark drukt, und ſich nicht verſchiebt, und halte deß⸗ 

halben dergleichen Bruchbaͤnder nicht fuͤr gut, da die obi⸗ 


N 


„ gen 1 005 und ſicherer ſi ums 


Vierter Abſchnitt. 
Das Schenkelbruchband. 


| FS. 149. 
a die Oeffnung unter dem poupartiſchen Bande zwey 
Zoll tiefer, hingegen dem Huͤftbeine naͤher liegt, 
als der Bauchring (ſ. Tafel 7. Fig. 57.) kann ein Leiſten⸗ 
bruchband bey einem Schenkelbruche nicht brauchbar ſeyn, 
es iſt daher offenbar, daß dieſer Bruch ein ganz eigenes 
Band erfordert. Dieſes pete ſich von dem Lei⸗ 
ene darinnen: 


1) Da 
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’ 1) Da die Schenkelbruͤche gemeiniglich kleiner, und 


leichter zurükzuhalten ſind, als die Leiſtenbruͤche, darf die 
Feder zu einem Schenkelbruchbande We fo ſtark, ja um 
die Haͤlfte Alingef ſeyn. 


2) Der vordere Theil des Schenkelbruchbandes Cy 
vornehmlich bey Frauensperſonen, muß fanfter gebogen 
und kuͤrzer ſeyn (ſ. Tafel 7. Fig. 61.), auch vom vor⸗ 
dern Rande des Huͤftknochens an, der Richtung der Falte 
des Schenkels gemaͤß, ſchief herabſteigen. Schenkelbruch⸗ 
baͤnder bey erwachſenen Frauenzimmern ſollen aber ohnge⸗ 
faͤhr — relative — anderthalb Zoll länger, als die für 


Mannsperſonen ſeyn, weil ‚eifiete bekanntlich ein weite 
res Becken haben. 


3 Der Schild ſoll 2 Zoll lang, aber nur einen. Zoll 


sis 15 Linien breit ſeyn, und ſo gerichtet ſtehen, als 
ob man einen Daumen auf die Bruchſtelle e | 


4) Der Haken fol in der Mitte des Schilds ſtehen, 
und der Globen (Tafel 6. Fig. 53. 9 etwas 0 ſchief 
aufwaͤrts. 9 
h i 


N. } 


| Man hat bey dieſen Bruchbaͤndern oͤfters Beinriemen 
noͤthig. Uebrigens werden ſie wie die eit eee 
j verfertigt. 

1 
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Fünfter Abſchnitt. 
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Erſter Unterabf uit. | 
Die Nabel» Beuhbänder: 


- — — — „ 


| 1700 8. 150. 
E giebt elaſtiſche und nicht elaſtiſche Rabelbrüchbaͤnder⸗ 
Bey Kindern, welche mit dieſem Bruche oft befallen 
werden, wurde der Gebrauch eines elaſtiſchen Brüchbandes 


beſchwerlich ſeyn . auch iſt es uͤberfluͤßig. Bey Erwachſe⸗ 


Won den; Mabel . mr u Denchbändern. 1 


nen aber find die nichtelaſtiſchen unzureichend. Herr Rich“ 


ter empfiehlts bei) Kindern eine halbe, in etwas Leinwand 


gewickelte Muſ katnuß auf den Nabel zu legen dieſe mit 


einem einfachen klebenden Pflaſter; und denn einer einfa⸗ b 


chen Zir kelbinde zu beveſtigen; und er verſichert, daß dieſe 


Art Verbands ihm jederzeit hinreichend geweſen iſt. Da⸗ 
mit ſich die Binde aber bey unruhigen Kindern nicht a 


verſchiebt, und das Pflaſter nebſt der Muſkatnuß nicht 


abfaͤllt, läßt er den vordern Theil der Binde faſt Hands. 


breit, denjenigen Theil aber, der an den Hüften liegt, 


wenigſtens um zwey Drittheil ſchmaler machen; dadurch 
erhält man den Vortheil, daß, wenn ſich auch die Binde 
ein wenig hinauf oder berunterfchiebt ; fie dennoch immer 
zum Theil die Muſkatnuß beveſtiget. Um das Zufammen; 
runzeln der Binde aber zu verhuͤten; läßt et die Binde 


vön 
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von BON Leinwavd machen, und an dem vordern 
Theil derſelben, der den Nabel bedecket, zwiſchen die zwey 
Lagen Leinwand ein Stuͤk Leder legen, reg 5 
Wel der ‚like immer breit bleibt. 136 

eee noͤthig . nee reine Binde anzu⸗ f 
legen — und dies iſt bey Kindern, die ſich oft beſchmu⸗ . 
| tzen, oft noͤthig — muß man ja aufs ſorgfaͤltigſte verhuͤ . 
ten, daß der Nabel bey dieſer Gelegenheit nicht hervor⸗ 
tritt, welches ſehr leicht geſchieht, weil die Kinder immer 
dabey ſchreyen. Man verhuͤtet dieſes, wenn man, ehe die 
Binde abgenommen wird, den Finger unter die Binde 
bringt, und mit demſelben die Muf katnuß ſo lange auf den 

Nabel drüft, bis die neue Binde angelegt iſt. 


Statt der Muſkatnuß kann man eine Lage gradnir⸗ 
ter Kompreſſen, oder nach Calliſen runde Stuͤcke von 
Leder nehmen, die mittelſt einer ſtarkklebenden Pflaſtermaſſe 
zuſammenkleben, oder durch welche nach der Art des Tam⸗ 
| pous zur Beveſtigung ein Faden iſt durchlogen worden, 
und El mit der Binde beveſtigen. 5 


n | 
. Dieſer Verband iſt bey groͤſſern Kindern ſelten, A 
Erwachienen aber niemal hinreichend, wenigſtens unſicher. 
Da der Bauch nicht immer gleich dik, des Morgens klei, 
ner, nach dem Eſſen dicker iſt, da er beym Ein ⸗ und 
. Aus. 


+ 


Bu 


5 Ausatbmen abwechſelnd aufſchwält⸗ 5 und ſich ſenkt a för © 
nothwendig, daß, da dieſe nicht elaſtiſche Bruchbaͤnder ſich 
nicht nach dieſer Verſchiedenheit richten koͤnnen, ſie entwe⸗ 


| der eine ſtaͤrkere, unbequeme, und oft ſchaͤdliche Zuſam⸗ 
menziehung nothwendig machen, oder, daß fie nicht hinrei⸗ 
chend druͤcken, folglich der Bruch alle Augenblicke durch⸗ 


ſchluͤpfen kann. Herr Richter warnet daher jeden vor 
dem Gebrauche eines ſolchen Bruchbands. Es iſt wirklich 
beſſer, ſagt er, daß der Kranke gar kein Bruchband traͤgt, 
als ein ſolches. Im erſten Fall weiß er, daß er nicht 
ſicher iſt, und huͤtet ſich; im letztern Fall glaubt er ſicher 
zu ſeyn, und iſt es nicht. Die elaſtiſchen verdienen ſomit 


auch hier den Vorzug. 


ö. 152. 


Es giebt itoch Gattungen ak Nabel . Sung g 


bänder: 
% 5) einfache, und 
2) zuſammengeſetzte. 


Das einfache beſteht aus einer etwas breiten, runden 


oder ovalen Pellote, und einem nach obigen Grundſaͤtzen | 
bearbeiteten elaſtiſchen Halbzirkel mit dem Unterſchiede oc 5 


N bende Ende in der naͤmlichen geraden Richtung ſtehen, und 
derſelbe beym Halſe keine Beugung nach unten hat. S. 
Tafel 10. Fig. 71. A: iſt die Pellote, B. der gerade Halb. 
üirkel, das uͤbrige iſt der Figur 62. C. D. gleich. Bey 


e deren Nabelgegend mehr geſchwaͤcht iſt, wird eine 
| | ovale 


e eee, u „„ / — . 
N 6 5 

a} ö } 

e 5 ’ 2 


ovale Pellote erfodert, in deren Mitte ein, einer Wall, 

nuß groſſer, vorſtehender Kopf angebracht wird, welcher 
ie dem Mibe 10 liegen koͤmmt. 1 e 
| e „Tbeden bat ſchon das elaſtiſche Harz zu einem 
Nabelbruchbande vorgeſchlagen, und Herr Juville glaubt, 
daß ein ſolches Band bey Kranken, die nicht fett ſind, 
und der Bruch klein iſt / hinreichend ſey. An einem ges 
woͤhnlichen ovalen Schild (Herr Juville empſiehlt aber ein 
durchloͤchertes Eiſen, wie jenes Fig. 76. iſt, doch ohne 
Federn C. C.) wird zu beyden Seiten ein Stuͤk elaſtiſches 
Harz, welches etwa 6 Zoll lang, und 2 Zoll breit iſt, 
angenaͤht, die dann mittelſt einer Schnalle an dem Leibe 
beveſtiget werden. Jedes Stuͤk dieſes Harzes wird mit 
Taffet , Loſe überzogen. Dieſes Bruchband fol ſehr be⸗ 
quem, weich, und in vielen Faͤllen hinreichend ſeyn / 
bey Kindern tea als een die Brüche zu hei⸗ 
len ar | 


Die Wirkſamkeit dieſer Bandage, vornehmlich bey 
K indern, kann vermehrt werden, ſagt Herr Juville, 
wenn man eine, der Groͤſſe des Koͤrpers proportionirte 
Flepplatte welche die Halfte, oder den dritten Theil, | 
einer, nach eben dem Caliber zugeſchnittenen, oder ge⸗ 
Be i beträgt, ſtatt der Pellote, auf die⸗ 
1 8 6 ſes 
1 er 30 erinnere ach biet deſſen, was ich oben F. 116. 
h ſugte. | | 
O. Hoſers kehrſ. Tb. 2. Abth : 15 
Ä * 


a 


Pr 1 5 
Be 


ſes Eifenblech N mittelſt einer laue Strube, die in 


der Mitte des Blechs verniedet iſt/ beveſtiget. 


Dergleichen e eee delt dem End- 


zwecke nicht vollkommen, zwar ſchmiegt ſich das elaſtiſche 


Harz nach den verſchiedenen Veraͤnderungen des unter. 
leibs, da es aber den Druk auf dem ganzen umkreis des 


untern Leibs mit gleicher Staͤrke, als auf den Nabel 


ausuͤbt, druͤkt die Pellote auf dem Nabel entweder nicht 


ſtark genug, oder mehr, als es noͤthig iſt. Die Wir⸗ 


kung der Federkraft des Bruchbandes, muß einzig und al⸗ 


llein die Pellote gegen den Nabel druͤcken, indem der Ruͤk⸗ 
grad der veſte Ruhepunkt iſt; der uͤbrige Theil des Bruch⸗ 


bandes ſoll den Theil, den er umgiebt, durch den Oruk 


gar nicht belaͤſtigen, nur ſo veſt aufliegen, als erfor⸗ N 
dert wird, damit die Pellote ſich nicht verſchiebt. So 
wirkt das Fig. 71. abgebildete, das Herr Richter an 


ein ſicheres und zuverlaͤſſiges Band empfiehlt. 


IM 1 W 9.5176 | 
Bey dem zuſammengeſezten ift die Feder in dem Balle 
enthalten. Fig. 72. iſt die Abbildung einer Feder, die 


Herr Aler. Monro empfohlen, und Herr Bell in feine 
Lehrbegriffe aufgenommen har. AA. iſt eine Platte von 
Stahl, die mit der Groͤſſe des Bruchs verhaͤltnißmaͤſſig N 
groß ſeyn ſoll. B. eine flache Feder, deren Ende C. an 
die Platte beveſtigt iſt; an das Ende D. wird der Guͤrtel a 


angenaͤht, um die Feder, fo wie der Bauch ſich ausdehnt, 


A 
1 
l 
9 
h 


\ 
{ 
| 
\ 


1 e 


* N * 


A 


; 
i 
8 Ai £ 
1 


J 


N / —— 271 


% 30 ſpannen, die f ch denn abermal verkürzt, wenn aber 


| ae fieh ſezt. 


Der Guͤrtel Fig. 73. iſt 4 bis 6 Zoll breit, und 


5 der Erforderniß lang; er wird von weichem aner 


verfertigt, und mit feinem Barchet überzogen. 


Waͤhrend der Zeit, daß der Kranke den Athem an 


ſich hält, wird die Platte auf dem Nabel gelegt, und 


der Gürtel mittelſt dem Riemen auf dem Ruͤcken ſo ges 
ſchnallt, daß die Feder auf der Platte flach aufliegt, die 


zwey Riemen EE. werden dann über die Schultern, und 
der Riemen F. zwiſchen den Beinen durchgezogen, und 


durch Knoͤpfe auf dem Ruͤcken beveſtiget. 


d. # 154. 
Fig. 47. iſt das vom Herrn Richter epi *) 


Suretiſche Nabelbruchband das ſehr einfach, dauerhaft 
und leicht zu verfertigen iſt. In einem ovalen, hohlen 
Sort werden die Federn aufgeniedet, und an beyden 
Seiten ein Riemen E E. beveſtigt, welcher an die Sins 


al B B. Fig. 78. Tafel 11. angeſchnallt wird. 


Dieſes Band hat die vorzuͤgliche Eigenſchaft, daß 
es, indem der Unterleib aufſchwillt, nicht allein nach⸗ 
** und ſich verlaͤngert, ſondern daß es auch in dieſem 
S 2 Augen⸗ 


5 


5 Abhandlung von den Bruͤchen. 2 
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Augenblicke 8 eh des unterleibs, wo der 4 
Bruch vorzuͤglich leicht durchdringt, ſtaͤkker druͤlt. Es N 
hat dieſes gewiß den Vorzug vor dem mehr zuſammenge. 

155 festen Surstifäjen und . e 5 


Auch Herr Juville hat uns mit einem Fine aus. 
gedachten Nabelbruchband beſchenkt. Tafel 10. Fig. 75. 
iſt die Abbildung deſſelben von innerer oder hinterer Seite. | 
Es beſteht in einer ſtaͤhlernen Platte, welche die Oicke 
eines Kartenblatts hat, ein wenig ausgehoͤhlt, oben und 
unten offen, wie eine Schnalle iſt. An dem mittlern 
Theile ſind zwey Ausſchnitte, uͤber welchen man zwey 
Schraubenkoͤpfe B B. ſieht. C. iſt das runde angeſchraubte 9 
Stuͤk, an welchem die Pellote beveſtiget wird. Die 
Punkte DDD D. find die Verniedungen der Theile, wel. 
che auf der vordern Seite des Schloſſes liegen. Die 
kleinen Löcher am Rande dienen den Ueberzug zu beveſti⸗ 
gen. Die Platte von der vordern oder aͤuſſern Seite 
Fig. 76. iſt die naͤmliche, auf welcher ſie konvexer iſt (man 
muß ſich hier das Schloß, durch die an die Naͤgel beve⸗ f 
ſtigte Schnuͤre, in ſeiner Wirkung denken), auf dieſer 1 
ſind oben und unten zwey gegeneinander gekehrte Stahl. 0 
federn BB. CC., die an ihren mittlern Theilen an die 
Platte veſt angeſchraubt find. Ihre Spitzen CCC C. faß 5 
fen zwey pyramidenfoͤrmige, fein polirte, und mit ihren 
breiten, halb eyrunden Theilen, gegen die Mitte gekehrte f 
Stahlbleche D D., 1 unter 15 Querhaken e 
durch⸗ ö 


\ 
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bndlaſſen und mittelſt der Sopraubentspte B B. Fig. 75. 
ſich in den Riemen der Platte (Falſe), die ſich bis au 
die Querhaken erſtrecken, hin ⸗ und herſchieben welches 
ihre Wirkung unterſtuͤſt. Die aͤuſſern Ende dieſer Stahl⸗ 
bleche haben einen Rand von Stahl, der viele Loͤcher 
hat f um durch dieſelben den Ueberzug aufnaͤhen zu koͤnnen. 
Bey F, iſt eine viereckigte Schraubenmutter, wodurch das 
runde Blech C. Fig. 75. beveſtigt wird. Die zwey Sei⸗ 
tenbleche oder Fluͤgel A A., welche dünne, biegſam und 
polirt ſeyn muͤſſen, auch viele kleine Loͤcher haben, mer 
den vorne mit dem Hauptſchloſſe, hinten bey dem abge⸗ 
rundeten Ende mit dem Nabelbruchbande Fig. 78. Tafel 11. 
ſo beveſtigt, daß ſie mit demſelben ein Ganzes bilden. 


Das ganze Schloß ſoll nicht breiter als 37 Zoll, 
und nicht länger als 44 Zoll ſeyn. G. ſtellt die Geſtalt 
des Schilds vor, der von dem Schloß abgeſchraubt iſt. 
| Er beſteht aus einem mehr oder weniger groſſen und run⸗ 
den Eiſenblech, das am Rande durchloͤchert iſt. An der 
1 untern ausgehoͤhlten Flaͤche, iſt er an einem ſtaͤhlernen, 
gehaͤrteten, ſchraubenfoͤrmigen Stiel beveſtigt. I. iſt 
dieſer Schild, mit einem der Heilanzeige anpaſſenden 
Stuͤk Kork, der mit Tuch uͤberzogen, und mit Wolle 

oder Haaren gepolſtert, und zur Pellote gebildet iſt, be⸗ 
bett Wenn fette Perſonen einen tiefer liegenden Nabel 
haben „muß die Pellote auch mehr konvex ſeyn, daß fie 
mehr in das Fett auf die Nabeloͤffnung eindringen möge. 


Kun. 


Nis | & 3 Der 


N „ an, 


Der Mechanismus dieſer Bandage erhellt von ſelbſ. | 
EN Juville ſezt die ſchwaͤchſte Wirkung der Federn von 1 
jeder Seite einem Gewichte von zwey Pfund gleich; die 
ſtaͤrkſte aber, bey der größten Ausdehnung, einem Ge. 
wichte von 12 Pfund. Dieſe 24 Pfund ſollen im Stande a 
ſeyn, die Schwere eines Schmeerbauchs zu unterſtuͤtzen, 
ohne daß die Maſchine von der Kraft etwas verliert. 
Dieſe Federkraft ſcheint Herrn Richter ſehr ſchwach zu 
ſeyn, wenigſtens an der, die er beſizt. Der Riemen 
erweitert ſich folglich ſehr leicht, und ſichert vor dem 
Vorfall des Bruchs nicht. Er zweifelt auch, daß ſich al⸗ 
lenfalls die Kraft der ie 1 den ar n e | 
mehren läßt. 


Die verſchiedenen Grade der Wirkung, welche biefe 
Bandage ausuͤbt, haͤngen nach Juville von der Kruͤmmung 
der Federn B B. CC., und der Politur (vermiedeten W 5 
bung) een ab, es ſollen daher DR 


1) die cement Plaͤttchen Pitt verfer 
n und feln me ſeyn. 


2) Muß man bedacht ſeyn, daß die Ende CC. der 
Federn BB. in gehoͤriger Kruͤmmung e BR | 
und we 52 rn find. | 


9190 Muß die Elapiiike der Federn der Kraft „ Seife: 
' und REN des Koͤtpers angemeſſen ſeyn; es koͤmmt . 
Pape 
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= 
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dabey 5 wenig darauf an, ob der Kranke viele, und 
wache her und Leibesuͤbungen er zu verrichten e 


Kr e 


* 4 Endlich ug man bey der Zufammenfeßung der 


Bandage die Wirkungskraft der Bauchmuſ keln abmeſſen, 


und erſtere in Hinſicht auf dieſe ſtaͤrker — ſchwaͤcher, 


N gröfle oder kleiner machen. 


er . verſichert, daß, jemehr das Schloß 


| Ba e des Bruchs widerſteht, was man bey der 


Verfertigung deſſelben leicht bewirken kann, und fo gering 


auch dieſer Widerſtand uͤberwiegend iſt, um ſo groͤſſer und 


auffallender iſt die Wirkung deſſelben. Dieß hat eine 
mehrjaͤhrige Erfahrung ihm zum Grundſatz gemacht. 


Herr Ju ville glaubt, daß man ſich dieſer Bandagen 
bequem bey allen vorkommenden Nabel» und Bauchbruͤchen 
bedienen koͤnne. Auch ſey es erfunden worden fuͤr Perfor 


| nen, die Nabelbruͤche und zugleich ein oder mehrere Bauch⸗ 
N "Brüche hatten; auch fuͤr ſolche, die zwar keine Bruͤche, 
aber einen ſo laͤſtigen Schmeerbauch hatten, daß ſie denſel⸗ 
| ben kaum erſchleppen konnten. Sie erleichtert das Gehen; 
fie bequemt fih nach der Ausdehnung des Unterleibs und 


der Bewegung der Bauchmuſkeln beym Ein ⸗ und Aus deh⸗ 
nen; ſagt Herr Juville. 


Am dieſe Maſchine zu einem Nabelbande zu bilden, 


wird ein Gürtel erfodert. Dieſer iſt 2 Zoll breit, und bes 


S 4 f ſtebet 
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on 
ſtehet aus doppelter grauer eee oder uch a einem 
Riemen, wie bey den gemeinen Bruchbaͤndern, welche mit 
100 einem Gemsleder u. dgl. uͤberzogen wird, daß man nachher 
noch mit weißem oder ſchwarzem Atlas garniren kann. " 
Diefer Gürtel hat eine Taſche, worinn das Schloß liegt; 
an dem einem Ende wird die Schnalle, an das andere der 
Schlußriemen beveſtigt, der Fig. 72. nicht viel ungleich iſt. 

Bevor man dieſe Bandage anlegt, muß der Bruch 
gut zuruͤckgebracht worden ſeyn, alsdenn ſezt man die Pel⸗ 
lote, welche im ganzen Umfange um einige Linien uͤber die 
Bruchſtelle hervorragen muß, auf den erweiterten Nabel⸗ 
ting. Indem der Kranke mit einer Hand das Federge⸗ 
haͤuß, und die Pellote auf die Bruchſtelle andruͤckt, umguͤr⸗ 
tet der Wundarzt den Unterleib, und ſchnallet die Guͤrtel 
an der linken Seite zu, wobey man aber Sorge tragen 
muß, daß man weder zu veſt noch zu locker ſchnalle, damit 
die Elaſtizitaͤt der Feder nicht 8 wird. 


8 §. 156. 

1 Sollte ein ſolches Bruch band bey etwas magern 

Kranken immer nach aufwaͤrts vorruͤcken, ſo bedient man 
ſich mit großem Nutzen folgenden Beybülfs, Gürtel. Man : 
macht einen Gürtel, wie der vorige, welcher den ganzen ö 
Unterleib umgiebt, deſſen eines Ende eine S Schnalle, das 
andere aber mehrere Loͤcher hat, nur iſt er weniger breit, 
als der erſte, und wird unter derſelben oberhalb dem 
Schaambeine angelegt. An dieſem Guͤrtel beveſtiget man 

| ein 


1 


ein Stuͤck feine doppelte Leinwand, die 5 bis 6 Zoll hoch, 
und bepläuftg 1 Schuh, oder 14 Zoll in die Queere breit 
if, das mand das Fü tuch nennt. Dieſes verbindet und 
| bevefiget, nan mittelſt kleiner Schnüre an dem Schloß 
des obern Guͤrtels, von woaus es ſich einige Zoll auf die 
Seite erfredit; ruͤckwaͤrts bey D. auf dem Ruͤckgrad, 
' werden diſe beyde Guͤrtel abermal mit 3 kleinen Schnuͤ⸗ 
ren eder Baͤndgen bereinigt. Die auf folge. Weiſe mit⸗ 
einander, verbundene Gürtel umfaſſen und unterſtuͤtzen den 
Unterleib, und bewirken auf der Bruchſtele einen unver⸗ 
10 Anderlichen Druck. 1 4 
Hana Hen Juville gebrauchte dieſe Bandage mit Sicher⸗ 
belt bey mehrern Kranken, die bis zu 3 theils Nabel⸗ 
theils Buuchbruͤche zu gleicher Zeit an verſchiedenen Stellen 
batten. Bey dieſen verſchiedenen Faͤllen muß das Schloß 
des Mwelbruchbands einen groͤßern Umfang haben, um 
den Drick zu vermehren; er laͤßt daher daſſelbe an ſeinen 
N dier ‚En auf ein beynahe ganz durchloͤchertes Eiſenblech 
0 (das et den Panzer nennt) veſt nuͤten. Dieſer Zuſatz 
1 erſchwen die ohnehin nicht ſchwere Bandage nicht viel. 
1 5 An dieſe alſo zubereitete Bandage bringt er nerflehh 
Im. Netloten an, die der Stelle und Gröffe der Bruͤche 
anp ſſen; da der Panzer zwiſchen beyden Guͤr teln ſich be⸗ 
Fa laͤßt man das Fuͤrtuch weg. So biegſam dieſe 
5 auch iſt, hat fie dennoch ihren feſten Stuͤtzpunkt 
uf den Nuͤkgrad, den ſie auf dem ganzen Umfang des 
Unsrleibe bis auf den Kompreſſionspunkt ausbreitet. 


1 | | S 5 8. 157. 


4 


N 
— 
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4 1600 157. F n e N 


Ein dem Juvillif chen ganz i Mabelbtuch, 


9 5 ; kr Tafel ı. Fig. 72. das bier zur Hälfte kleiner iſt, 


bat Herr Hofrath 5 ar tenkett mir freundschaftlich mit⸗ 
getheilt. AAA A. iſt eine ſtaͤblerne fein pelirte Platte, 


3212 


| wie Fig. 75. 76. BB. ſi nd zwey zur Verlätgerung ders. 


felben aufgelötete Stuͤcke. 1 8 ſind zwey Etoblbleche, 


die mittelſt der Schraubenköpfe E E. in eine Rinne oder 


Falz DD. der Platte laufen. Man muß ſic bier das N 


Schloß in ſeiner Wirkung denken, wie Fig. B. F. iſt 


ein ſchraubenförmiger, einen Zoll langer Stiel, an dem 


eine runde Platte f die 18 Linien im Durchſonitt hat, 
eigentlich der Schild der Pellote beveſtiget iſt. GG. find 


zwey Zugeischen, welche mit den Blechen CC. verbunden 0 


find, an daſigem Ende einen Falz oder Rinn baben, 


um das Zurückweichen derſelben zu begünſtigen Dieſe | 


ſpannen die zwey Schlagfedern HH., welche bey E E. 


einen Kloben oder Queerhacken bilden, unter wechen die 
Stahlbleche C CC. laufen. II. find zwey Schlefen ae 


denen die Riemen K L. beveſtiget find. Der Gutt beſteht 
aus einem weichen Riemen, der mit Taffet oder Atlas 


uͤberzogen iſt. M. iſt die Schnalle; damit dieſe aber nicht 1 
drucke, iſt unter derſelben ein weiches Kiffen NN. amends 1 
het. 00 00. iſt der Horfichende innere Polſter ebeffalls ' 


von Atlas. P. iſt eine Art Schurzfells von ein⸗ 


wand mit Atlas uͤberzogen, womit mittelſt den Baͤmern 
RR. 88. das Schloß bedecket wird. QL. iſt ein Süd 


Ka roher 
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rothes Safan- Leder, das die duffere Seite des Polſters 
| iſt. Dieſer iſt weich, abermal mit Atlas uͤberzogen, und 
einen Finger breit vom Rande abgeſtochen. In der Mit⸗ 
te ragt die Pellote, welche die Groͤſſe einer Wallnuß hat, 
hervor, vie man durch den Schraubenſtiel hoͤher oder tlefer 
ſtellen kann. Zur Verſchönerung wird der aͤuſſere Umfang, 
wo das Schloß an das Leder angenaͤhet ift, mit einem 
| Taffetband garniret. Bey K. und L. find breite von Sei⸗ 
denfaͤden verfertigte Schleifen. | 


1 158. 

Es Wliker ſich zu geiten, daß wegen übel t 
Bandage der Bruch angewachſen iſt, da denn ein Druck 
ſehr ſchaͤdlich ſeyn wuͤrde. In dieſem Falle wird ſtatt 
der konvexen Pellote dieſelbe vielmehr wie Fig. 67. aus⸗ 
gehoͤhlt: iſt dieſes Bruchband gut und mit Fleiß gemacht, 
ſo kann das Anwachſen nach und nach, wie ſchon gemeldet 
worden, vermindert, und der Bruch almaͤhlis zurücke 50 
burn werden. | 


9. 159. ha 
1 Alle dieſe elaſtiſchen Nabelbruchbaͤnder haben doch ei⸗ 
nen Fehler, ſezt Here Richter bey, der nicht zu beſſern 
iſt. Die Wirkung der Feder in dieſen Baͤndern beſteht da⸗ 
rinn, daß fie den Riemen immer zu verkuͤrzen ſuchen; die 
Folge davon iſt, daß der Riemen immer veſt um den Koͤr⸗ 
per liegt. Dieß aber iſt nicht die Abſicht des elaſtiſchen 
e Bruch⸗ 


# 


Bruchbands. ö Freylich wenn der, Riemen um den Umfang 5 
des Leibs weft anliegt, liegt auch die Pellote auf dem Nas 
bel veſt, aber jeder einzelne Theil des Riemens druckt auf 
0 die Stelle, worauf er liegt, eben fo ſtark, als die Pellote % 
auf den Nabel drückt) Das heißt eigentlich, der Riemen 
druͤckt wal als abelis Wen und die Pelote ice Der \ 
41 genug. Ur enen eee eh 
1 Unterabſchnitt. 

Die Bauchbruchbaͤnder. m 


50 5 


Due unterſcheiden ſich im weſentlichen von den Na, 1 
belbruchbaͤndern nur darinn, daß die Pellote groͤſſer, als 
bey dieſen iſt, weil die Baſis der Bauchbrüche, die fie 
ganz bedecken muß „ gar oft ſehr breit iſt. Die beſondere \ 
Geſtalt der Pelloten muß nach der Stelle des Bruchs ver⸗ 
ſchieden feyn, da faſt keine Stelle im ganzen Umfange des 
10 0 Unterleibs iſt, an der nicht ein Bauchbruch entſtehen 
Ekoͤunte. Ne e 


Bey der Gattung Bauchbruͤchen „ die in der weiſſen 
Linie einen Spalt bilden, durch den die Eingeweide her⸗ 
vordringen „ muß die Pellote genau die Groͤſſe und die Ge⸗ 
ſtalt der Spalte haben, in die der Bruch eintritt, fo daß 
dieſelbe den Spalt aufs genauſte anfuͤllt und verſchluͤßt, 

| 5 das 
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das iſt/ ſie muß eyförmig und deſto konvexer ſeyn, je tie⸗ 
fer der Spalt liegt. Indem aber eine ſolche Pellote die 
Spalte immer offen läßt, unterhält fie den Bruch und 
hindert die gruͤndliche Heilung. Zwar hat Herr Richter 
nach dem Gebrauche eines nen Bruchbands oft geſehen, 
daß der Bruch verſchwunden iſt; allein dieß kann nur un. 
ter gewiſſen guͤnſtigen Umſtaͤnden ſich ereignen, worauf 
man nicht vertrauen darf, indem dieſes Band wirklich der 
Abſicht entgegen wirkt, die man bey der Radikalkur die⸗ 
ſes Bruchs haben muß. Als ein Palliatirmittel, das den 
Darm hindert, in die Spalte einzutreten, und die da⸗ 
von erfolgende Beſchwerden verhuͤtet, kann und ſoll es 
buch gebraucht werden. 


N 


Herr Trekourt hat ein Bruchband borgeſchlagen bas 
aus einem Riemen beſteht, an deſſen beyden Enden zwey 
laͤnglichte, wohlausgeſtopfte Pelloten befindlich ſind, die 
neben der Spalte zu liegen kommen, und mittelſt einer 
Schnalle auf der Bruchſtelle beveſtiget werden. 


Bey laͤnglichten Spalten die vom ſchwerdfoͤrmigen 
Knorpel bis zum Nabel laufen, koͤnnte ein ſolches Band 
die Abſicht erfuͤllen, und vielmehr noch, glaube ich, 
wenn ſtatt des Riemens zwey ſtaͤhlerne Halbzirkel, mit⸗ 
telſt zwey gleichen querlaufenden, aber mehr flachgeſtopf⸗ 
en pelloten, damit fie die Bedeckungen beſſer faſſen, 
und die Baͤnder den Spalt mehr zuſammenſchieben, den 
Oruk bewirken, die wie Fig. 69. vereiniget werden 
könnten, | 


1 | In 
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In den Fallen, wo der Spalt zur Seite des che. 8 
| feemizen Knorpels oder der weiſſen Linie iſt, koͤnnte dies 
Bruchband nicht dienlich ſeyn. Hier erreicht man durch 
den ununterbrochenen Gebrauch einer Schnuͤrbruſt, nach 
den Erfahrungen des Herrn Pipelets und Garengeots *), 
am zuverlaͤſſigſten die Radikalkur. Wenn man eine ſolche 
Schnuͤrbruſt ein paar Monathe getragen, und dadurch 
die Spalte beſtaͤndig geſchloſſen wird, kann man hoffen, . 
daß fie fich gänzlich ſchließt und voͤllig heilt. 


Man kann allenfalls, ſagt Hr. Richter, dem Kran⸗ 
fen den Rath geben, den Körper nie vorwaͤrts zu beu⸗ 
gen, wodurch nothwendig die Nänder in einem laͤnglich. 
ten Spalte von einander entfernt werden; nie viel auf 
einmal zu ſpeiſen, und alle heftige Anſtrengung der Kraͤfte 
aufs ſorgfaͤltigſte zu meiden. Erreicht man auch die Abe 
ſicht einer gruͤndlichen Heilung nicht, und vermuthlich ers 
reicht man fie nicht, wenn die Spalte nicht laͤnglicht if, 
fo muß man ſich mit der Palliatirkur begnügen. 


* 


8. 161. 


So lang und breit die weiſſe Linie iſt, Kann 1 
uͤberall eine Art von Bruch bey ſolchen Perſonen entſte⸗ 
hen, wo vorher entweder bey der Leibwaſſerſucht, oder 


waͤhrend der Schwangerſchaft, dieſe Theile ſehr ange⸗ 
en | ſpannt 


— a 
S 


U 


> S. Se Richters Abhandlung von Briichen, Kap. 34 
auch deſſen chirurgiſche Bibliothek, B. 1. St. 1. S. 50. 
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ſpannt geweſen fi find, oder auch, wo bey ſchweren Ge. 


burten die .. 3 daran gelitten haben. 
12 ap PM bey een e daß die 
geraden Bauchmuskeln ſich drey Finger breit von einander 
trennten. Dies iſt die Urſache, warum dieſe Gegend ſich 
ſo ſehr ausdehnt, beſonders unter dem Nabel, und gleich⸗ 
ſam einen zweyten Bauch bildet, wenn das ganze Ge⸗ 
wicht der im Unterleibe befindlichen Eingeweil e darauf 
druͤkt, und fie ſtets ſofort herauspreßt. Herr Garengeot 
hat einen Bauchbruch dieſer Art geſehen, der bis an die 


Mitte der Schenkeln reichte. Der fel. von Haen ſchikte 


eine mit einem Bauchbruche dieſer Art behaftete Frau zu 


feinem Lehrer Albinus. Dieſer gab den Kath, eine aus 


ſtaͤrkender, im rothen Wein und Waſſer gekochten Arzney, 
verfertigte warme Baͤhung zu gebrauchen, und eine weiche, 
bequeme Bruchbandmaſchine, worinn die Lenden und der 
' Schmeerbauch bis an den Nabel gut eingeſchloſſen ruhen 
koͤnnen, und die mitten am Bauche mit einer weichen 


zuſammengeſchnürt wurde, nach der Art Th. II. Anh. I. 
2 Tafel 4. Fig. 48. verfertigen zu laſſen. i 


Die Umſchlaͤge arte man nicht lange; das Bruch⸗ 


| der Frau nicht gefallen, weil ſie daſſelbe vermuthlich zu 
beſte zuſammengeſchnuͤrt hatte, endlich aber gewoͤhnte ſie 

ſich dergeſtalt daran, daß ſie ihre Geſundheit und Leben 
| dieſer 


ſeidenen Schnur Anfangs ganz locker, nachher aber veſter 


ER aber wurde um den Leib gelegt; Anfangs wollte es 


’ 
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dieſer Bondage zuſchrieb. Sie wurde abermal ſchwanger 
und gebahr gluͤklich. Dabey hat ſie immer dieſe Bandage 


getragen, ſie nach Erforderniß der Umſtaͤnde bald enger, 
bald weiter gemacht, und ſie nicht mehr entbehren koͤn⸗ 


nen; denn ſobald fie ſolche nur einen Tag ablegte, zeige 
ten ſich ſogleich Schwaͤche, Schwindel, Uebelkeiten, und 
ſie verlor ſogleich alle Feſtigkeit, ſich gerade zu halten im 


Gehen und Fortbewegen. Herr von Haen hat noch ver⸗ 


ſchiedene Faͤlle gehabt, wo dieſe Bruchbinde, 2 en 
fonen, bie beſten Dienſte leiftete * 4). 45 


Sechster Abſchnitt. 
Von den Bandagen bey Bruͤchen des 
enidemigen Lochs. 


D die Pellote, welche den Bruch wieder berborfutre. 
ten hindern ſoll, jederzeit den Weg, durch welchen 
er hervortritt, genau ausfuͤllen und ſchlieſſen muß, iſt es 


| nothwendig, daß fie immer genau die Geſtalt und Groͤſſe 


der Vertiefung habe, die man nach der Zuruͤkbringung | 


des Bruchs gemeiniglich an der Bruchſtelle ganz deutlich 


fühle. Die Geſtalt der Pellote wird daher ſehr ver 

ſchieden ſeyn muͤſſen. Einige dieſer Bruͤche ſind rund, 

andere eyfoͤrmig und laͤnglicht; wahrſcheinlich wird alſo | 

| dieſe 

4) A. de Haen, Braeleſtiones in H. Boerbaavii Inftitut, patolog: 
T. 1. p. 316 0 
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diese Pelote hei sun — zuweilen laͤnglicht ſeyn 
müffen, 9. le 


De Hals des Eiſens muß hier laͤnger, als beym 
keiſtenbruchbande ſeyn, und ohne Schenkelriemen wird die 
Pellote niemal der Abſicht entſprechen. Es ſcheint, daß 
ſich durch eine ſolche Pellote oft eine Radikalkur bewirken 
laͤßt. Garengeot fand nach 5 Tagen, daß die Vertie⸗ 
fung, die man gleich, nachdem der Bruch zurüͤktrat, ſehr 
deutlich bemerkte, bereits verſchwunden war. Er legte 
daher die Pellote bey Seite, und bedekte die Bruchſtelle 
mit einer dicken Kompreſſe und Binde. Nach einem Mo⸗ 
nat nahm er auch dieſe ab, und der Bruch erſchien nie 
wieder. Ein Bruchband ſolcher Art habe ich noch niemal 
— auch nicht abgezeichnet — geſehen. Allein der Wund⸗ 
arzt ſoll nicht verlegen ſeyn, im Nothfalle ein ſchikliches 
verfertigen zu koͤnnen, wenn er im Stande iſt, ein a 
tes eien zu verfertigen. 


* 


” 4 0 Ham Richters Abhandlung von den Brͤͤchen. K. 43. 
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D, Hofers Tehrſ. Th. 2. Abth 3. 
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Siebenter Abſchnitt. kn u 


Don dem E 0 05 . e. 


e, 


M. hat die Urinblaſe in den Leiſten⸗ Schenkel Mut. 


| terfcheid » und Mittelfleifh » Brüchen gefunden. 
Ja, man hat Faͤlle beobachtet, wo fie zu gleicher Zeit 
in zwey verſchiedenen Bruͤchen befindlich war. In den 
Leiſten⸗ und Schenkelbruͤchen wird er durch die Bruchbaͤn⸗ 


der dieſer Gattung zuruͤcke erhalten. In der Mntterſchetde 


wird durch einen ſchiklichen Mutterkranz, wie bey den 
Bruͤchen, der PR erreicht. > \ 


Fuͤr einen Blaſerbruch im Ditelleifhe, bey einem 


ange beſchreibt Herr Pipelet ) folgendes Bruchband. 


Er machte eine Pellote, welche 2 Zoll breit, an beyden 


Seiten halbmondfoͤrmig ausgeſchnitten, und mit Wolle 
wohl ausgeſtopft war. In der Mitte derſelben machte er 
eine Vertiefung, gleich einer Rinne, welche, wenn das 


Kiſſen angelegt wurde, auf dem Harngang, der vom 


Drucke der Pellote frey ſeyn mußte, zu liegen kam. 


Dieſes Kiſſen legte er auf das Mittelfleiſch, und be⸗ 


.. es mit 4 Guͤrteln an ein Bruchband, welches 
| der 


2 S. 9 Richters Biel, Bibliothek. B. 1. St. 1. 


S. 46. 
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der Kranke wegen einen i Leiſtenbruch trug. Der Gebrauch 
hi Bandage befreyete den Kranken von allen Beſchwer. 
den. Im Falle der Kranke kein Bruchband getragen haͤtte, 

dee Stel ſamt dem Riemen Tafel 14. Fig. 96. 
dienlich ſeyn. 


Aacachter Abſchnitt. 
Die Bandagen beym Mittelfleiſchbruch. 


NR io N 
B Frauensperſonen gebraucht man gewöhnlich Mut, 
terkraͤnze; doch wird hier der Fall ſelten ſeyn. 
Bey Männern kann entweder ſogleich die ($. 162.) be 
ſchriebene Pellote, oder eine aͤhnliche ovale angebracht 
werden, die man ebenfalls mit dem Beinriemen Fig. 96. 
oder 103. 9 6 f 


Neunter Abſchnitt. 
Die Bandage beym Mutterſcheidenbruche 


| 9. 165. 
gi bey den e der Mutterſcheide beſchrieben. 
4 
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Zehnter Abſchnitt. 
Die Bandagen beym D | 
166% f 


ſind die lea die bey der > des Sue ge. 
braucht werden. 


— 7 


5 


x Eilfter Abſchnitt. 
Von dem Druchbande beym Hüͤftbruche 


1 8 167. 1 
habe ich kein Beyſpiel gefunden. Es laͤßt ſich ſchwerlich, 


* 


ſagt Hr. Calliſen, ein anderes Huͤlfsmittel brauchen, als 


eine ſorgfaͤltige Anwendung 


hindert wird. 


* 


Sn 


Zwoͤlfter Abſchnitt. 
Von der Bandage beym Bruchſchnitt. 


— — 


| 9. 165 . 1 
V' war der Gebrauch eine Wicke ($. 18. Th. 1.) ’ 
in den Bauchring zu ſtecken, die Wunde mit Char⸗ ö 
pie anzufüllen, mit Kompreſſen zu bedecken, und ſaͤmtli. 


| 


ches 


einer Tragbinde, wodurch | 
| wenigſtens das che des Bruchs eines ver- 


. — ’ 1 0 5 


f ges mit einer langen Binde — die Spie inguinalis ges 
nannt — zu beveſtigen. Auch dieſe Verbands Methode | 
it Veen worden. 


Man bedekt die Wunde mit einer duͤnnen Leinwand, 
auf welche weiche Charpie gelegt wird, und bevefliget 
{ dieſes mit Streifen von einem Klebpflaſter; uͤber dieſes 
wird entweder ein rundes, platt gedruktes, aus weicher 

Leinwand verfertigtes, und mit Wolle oder feiner Char⸗ 

pie ausgeſtopftes Kiſſen, das etwa ein Drittheil groͤſſer 

iſt, als der Umfang des obern Theils der Wunde, auf 
den Bauchring und den obern Theil des Bruchſaks gelegt; 
oder man bedekt das ganze mit einer vierfachen Kompreſſe, 
und beveſtiget dieſes mit der T Binde. - 


Wenn einige Tage nach der Operation alle Gefahren 
einer innern Einklemmung entfernt bleiben, ſo muͤſſen 
die Wundlippen mittelſt eines Heftpflaſters an einander 

gebracht werden, waͤhrend daß der untere Theil der 
Wunde, des Abfluffes der eiterigen Fluͤſſigkeiten wegen, 
offen erhalten wird. Das Kiffen oder die Kompreſſe wer⸗ 
den im Jortgange der Kur auch kleiner. 


— 


5 Nach acht bis zwoͤlf Tagen iſt daſſelbe gemefgtolich de 
nicht mehr noͤthig. Die Plumaſſeaus, womit der untere Theil 
er Wunde bedekt wird, müffen fo groß ſeyn, daß ihrer zwey⸗ 
hoͤchſtens drey, die ganze Wunde bedecken. Die Kom⸗ 
preſſe muß gleichfalls die ganze Wunde bedecken, das 
iſt, vom Bauchringe bis auf den Boden des Hodenſaks 

| T 3 | rei⸗ 


u 0 geſchwind, und ohne den Kranken im geringſten zu bewe⸗ 
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i und dieſelbe gelinde druͤcken. Gemeiniglich giebt A 
man ihnen eine dreyeckigte Geſtalt (ſ. Th. 1. Tafel! 2. 
Fig. 12 B.) „und legt fie fo auf, daß ihr breiterer 5 
Theil die Gegend des Bauchrings, die abgeſtumpfte Spitze f 
aber den 50 des Hodenſaks bedekt. N 


Die T Binde iſt ſehr bequem, » fie haͤlt die Verband» 
füde veſt an; vorzuͤglich aber kann man fie leicht und 


gen, oͤffnen und ſchlieſſen. Sie beſteht aus dreyen Stüs 
cken (f. Tafel 11. Fig. 29.), naͤmlich: aus dem Leib⸗ 
jean A., dem ENGE B., und dem Beinftüce C. 


Das geibſtüt wird ſo angelegt, daß ſeine bene En 
den vornen auf ber gefunden. Seite ſich begegnen und 
aneinander, mittelſt Baͤnder, vereiniget werden, wo 
durch man in der Folge die Binde veſter anziehen, oder 


lockerer machen kann, ohne den Kranken im geringſten zu 
bewegen. 


Das Beinfüf wird am Ruͤkgrad ans Leibftüf veſt ans | 
genäht, fo, daß das breite vordere W B. vorn in 1 ; 


den kann. Auf diefe Art kann man mit der groͤßten a 
quemlichkeit und Leichtigkeit, ohne den Kranken im geringe 
„fen zu bewegen, und ohne genoͤthiget zu ſeyn, das Bein⸗ 
ſtuͤk jederzeit zwiſchen den Züflen zuruͤk, und wieder her. 
= vor 
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vor zu ziehen (was 1 ba die Binde verkehrt ges, 


macht wurde, nicht geſchah), den Verband oͤffnen und 
wieder ſchlieſſen. Iſt das vordere Bruchſtuͤk durch das 


Enter unſauber und unbrauchbar geworden, kann man es 


vom ſchmaͤlern Theile abſchneiden, und ein neues ats 
naͤhen. Dieſer Theil muß ſo groß ſeyn, daß er die 


ganze Wunde, vom Bauchringe bis an den Boden des 
Hodenſackes, bedekt; auch muß dieſer Theil der Binde, 
aus einer doppelten Lage Leinwand, die hie und da durch⸗ 
naht iſt, beſtehen, daß er ſich nicht ziehet. Sehr wohl 


thut man auch, wenn man die beyden Seitenraͤnder die⸗ 
ſes vordern Theils, mittelſt eines ſtarken Fadens, ein 
wenig zuſammenzieht, und ihm dadurch die Geſtalt eines 
Tragbeutels giebt, in welchem der ganze Hodenſak liegt. 


Der maͤſſige Druk dieſes Beutels auf den Hodenſak, ver. 
mindert die allzuſtarke Anſchwellung und Eyterung deſſel⸗ 


ben. Es iſt zur Heilung ſehr zutraͤglich, wenn man den 


Hodenſak mit etwas Weichem wohl unterſtuͤzt, damit der 
ſelbe zwiſchen den Beinen nicht zu tief herabſinkt, wenn 


er he und groß und ſchwer ach 


Herr Richter haͤlt es für i und ſchaͤdlich, die 


Binde veſt anzulegen, denn ein allzuſtarker Druk macht 
leicht die Wunde und den Saamenſtrang ſchmerzhaft; die 
andauernde Lage auf dem Nücken, und die auf dem Bauch⸗ 


ring gelegte Pellote, ſamt Kompreſſen, ſchuͤtzen den Kran⸗ 
ken genug fuͤr einem neuen Vorfall, ohne daß ein Den 


erfodert wird. 5 . 
1 4 Den 
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Den naͤmlichen Verband kann man auch “ N 


Dreyzehnter Abſchnitt. 
bey der Caſtration 


§. 169. 


anwenden. Herr Hunzovsky z. B. *) giebt die Anwel⸗ 
ſung, die ganze Wunde mit Charpie auszufuͤllen, damit, | 
mittelft der Leiſtenbinde, an dem Orte des abgefchnittenen 


Saamenſtrangs, gegen die Schaamknochen ein angemeſſe⸗ 
ner Druk veranlaßt wird. Nach Herrn Marſchalls in 


Straßburg neueſt empfohlenen Operationsmethode, den 


abgeſonderten und abgeſchnittenen Saamenſtrang in den 


Bauchring hineinzuſchieben, iſt dieſer Druk des Verbands 
theils unnuͤtz, theils ſchaͤdlich; er muß vielmehr ſo leicht, 
als es immer moͤglich iſt, ohne zu druͤcken, angelegt 
werden. Man laͤßt den Kranken in einer ſo viel moͤglich 
horizontalen Lage ruhen, wobey die Fuͤſſe gleich ausge. 


ſtrekt, doch etwas aus einander geſperrt find. Die Schmers 


zen, welche die Kranken nach geſchehener Vernarbung em⸗ 


pfinden, wenn ſie ſich aufrichten wollen, uͤberzeugen uns 


von der Nothwendigkeit dieſer vorgeſchlagenen Stellung. 


Damit der Verband bey dieſer ſowohl, als beym ö 


Bruchſchnitte, vom Harn nicht angefeuchtet, und dadurch 


N 
2 


die Wunde verunreint Werde, e man gut, wenn man 


uͤber 


\ 


) Anweiſung zu ehirurgiſchen Operationen, für feine 1 
gen beſtimmt. 278g, / 4 


über denſelben ein Stuͤk Wachstaffent, das mit einem koche 


N 9 


ur Ruthe verſehen iſt, beveſtiget. 


. 170. . 
Wenn man das Stuͤk B. kleiner macht, und weni⸗ 
ger * zuſammenzieht, hat man die Binde 


Vierzehnter Abſchnitt. 8 


zur weichen Beule. 


Die Kornähre zu dem eiſtenbruche (Spica inquinalis) 


Funfzehnter Abſchnitt. 
| GERT N 


welche man vormals ($. 112.) gebraucht hat, war eine 


Binde, welche 14 bis 16 Ellen lang, und ohngefaͤhr 
4 Finger breit, und auf einem Kopf gerollt. Nachdem 


die Bruch ſtelle mit dreyeckigten graduirten Kompreſſen 
(Th. 1. Tafel 2 Fig. 12. B.) bedekt war, machte man 
um den Leib zwey Zirkelgaͤnge, indem man an der geſun⸗ 
u den Seite anfieng, ſtieg man um den obern Theil des 
kranken Schenkels hinab, um denſelben herum, ſo, daß 


N 
0 man von der inwendigen Seite wieder hervorkam, die 


u Binde uͤber der Bruchſtelle kreuzte, und um den Leib aber⸗ 


mal herumgieng. Dieſes wiederholte man noch zweymal, 


und machte eine Kornaͤhre. War dies geſchehen, gieng 
man noch einmal herum, indem man auf der inwendigen 
Seite des Schenkels hervorkam, ſtieg dann mit der Binde 


2 5 gerade 


3 — 


0 105 | um den 2 berum au 


R — — 
— —— 


11 gerade bis an die Bruſt in die Hoͤhe, und fuͤhrte ſie eben 
den Weg zurüf um hinterwaͤrts den Schenkel zu umfaſ⸗ 


195 ſen, und von da uͤber d 60. in die Hoͤhe gefuͤhrten Gang 
en, und die Binde 5 wei N 


100 Dieſe Binde iſt eben fo beſchwerlich ee ie 1 als f 
llaͤſtig zu tragen, und ohne Di, deshalb fi he nicht mehr 
gebraucht wird. | De 


* 


3 ee 


Von den Bandagen zum kuͤnſtlichen After, 


as „ 
. 


1 


2 ** kuͤnſtliche After iſt bekanntlich eine Stelle am Un⸗ 


terleibe, wo ſtatt des natuͤrlichen Wegs durch den 


| Hintern durch dieſe der Koth beſtaͤndig ausgeleert wird. 
Diaieſen zu bilden, trägt die Natur das meiſte bey. Der 
Wundarzt muß dabey genau unterſuchen, welches das 
oberſte Ende des Darms iſt. Zwar zeigt dies der Koth⸗ ! 
abgang an; der Sicherheit wegen iſt es aber beſſer, 
wenn man den Kranken einige Löffel voll Oel verſchlucken v 
laßt, da ſich denn aus dem oͤligten Abgang die Gewiß⸗ 9 
heit des obern Endes ergiebt. Durch diefes nun durche N 
ſticht man einen Faden, und heftet ihn mittelſt eines 1 
Heftpflaſters an die aͤuſſere Wunde an, damit ſich ſolches ö 
| nicht 


n N 
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nicht in die Bauchhoͤhle zuruͤcke ziehen kann. Anſtatt das 
untere Ende, wie einige faͤlſchlich riethen, zu unterbin⸗ 
den, laͤßt man es in der Wunde liegen, um alle Be⸗ 
ſchwerden, die durch das Eindringen in die Bauchhoͤhle 

| koͤnnten verurſacht werden, zu verhuͤten. Die Wundlef⸗ 
zen wachſen insgemein mit der Wunde der einſchlieſſenden 
Theile, oder mit dem Netze — dem Gekroͤſe — mit an⸗ 
dern Gedaͤrmen — mit der Leber — Milz — u. ſ. w. 
zuſammen. Nur muß man die in denſelben vorhandene 
Unreinigkeiten durch Klyſtire und purgirende ee 
reinigen *). | 


Man hat Beyſpiele, daß fich die zerſchnittenen Ende 


nach und nach wieder vereiniget haben, und der kuͤnſtliche 


After geſchloſſen worden iſt. 


Was der Druk vermoͤge, den kuͤnſtlichen After zu 
heilen, hat Herr Deſault neueſt durch eine Geſchichte 
beſtaͤtigt **). Dieſer war die Folge einer Schußwunde. 
Nach einer heftigen Bewegung trat die innere Flaͤche bey⸗ 
N der getrennten, und jezt an der Wunde angewachſenen 
Harmende hervor. Das obere Darmende hing 9 Zoll 
lang auffer dem Leib das untere lag neben dem obern, 
und beyde waren durch den beſtaͤndigen Reiz verdikt. 
Ni . i IND Here 
Richters Abhandlung von Bruͤchen. K. 29. 

N 1 Journal de Chirurgie par Mr. Default, Tom. I. 1791. in 


der mediein. ebirurg. Zeitung N. 78. B. 3. 179% 
recenfirt. 6 


emo = . 


Herr Deſault umfaßte dieſe Geſhwülſe, y brüͤkte fe . 
nige Minuten lang, und fand, daß ſie ſich vertlemerten. 
Zufolge deſſen legte er eine einfache Binde an, und ließ 


0 dabey die Oeffnung, durch welche der Koth aus floß, frey. 


Noch an eben demſelben Tage mußte er den Verband, 
der locker gewordenen Binde wegen, erneuern. Den 

vierten Tag hatte der Darm ſeine natürliche Größe; nun 
ſtekte Herr Default einen Finger in die Oeffnung, und 
ſchob, waͤhrend er mit der andern Hand entgegen druͤkte, 
den Darm in ſich ſelbſt zurüf, welches auch bey dem une 
tern Ende von ſtatten gieng. Die Oeffnung verſchloß er 
mit einer Tuxunde. Nach einigen Tagen bekam der Kranke 
Schmerzen im Unterleibe, worauf Winde durch den After 
abgiengen; bald hierauf zeigten ſich Colikſchmerzen und 
Stuhlzwang, denen eine ſtarke Ausleerung von einer halb⸗ 
verdauten, fluͤſſigen Materie, und in der folgenden Nacht 
noch 8 Leibesoͤffnungen folgten. Die Ausleerungen ver⸗ g 
ringerten ſich nach und nach, und wurden veſter. Nun 


legte er ſtatt der Wiecke einen Charpiebauſch uͤber, den 


| ein elaſtiſches Bruchband veſt andruͤkte. Nach drey Moe \ 


nathen naͤſſete die Wunde nur noch ſehr wenig, und der 


Kranke verließ unter dieſen Umſtaͤnden das Spital. Man | 


findet bey den Obſervatoren mehrere Beyſpiele gluͤklich ge⸗ 
heilter kuͤnſtlicher After, wobey die wohlthaͤtige Natur das 
Mine bewirkte. 


a nun alle Darmunreinigkeiten durch dieſe Oeffnung | 
unmpillführlich aus flieſſen, ſo erhellet es von ſelbſt, 5 daß f 


dieſes 
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dieſes dem Kranken eine nicht geringe Beſchwerniß macht. 
Diefe zu erleichtern, und den Unrath aufzufangen, hat 
man Flaſchen von Horn — blechſtarkem Leder __ Elfen: 
bein, mittelſt eines Riemens am Leibe zu bebeſtigen 
empfohlen, fo, daß ihre Oeffnung, auf der Oeffnung 
des Ai Afters ruhet. 


N um dieſen er abzuhelfen, geben die 
Herren Chaupart und Default ) den Rath: den Theil 
oft mit Wein und Waſſer abzuwaſchen, und eine Kapfel 
von Eiſenblech, deren Oeffnung genau um den widerna⸗ 
tuͤrlichen After paſſe, zu tragen, dieſe Kapſel beveſtiget 
man auf dem After durch einen biegſamen Gürtel, wenn 
es ein Nabelbruch iſt, und durch einen ſtaͤhlernen Reifen, 
welcher fo, wie der des Bruchbandes beſchaffen iſt, bey 
dem Leiſten⸗ und dem Schenkelbruche, oder, welches beſ. 
fer iſt, man beveſtigt auf dem widernatuͤrlichen After 
durch den naͤmlichen Guͤrtel folgende Maſchine. 

Sie beſteht aus einer be en Pate, die nach 
der Quere enförmig , einen Zoll breiter, als der After y 
| ind in ihrer Mitte fchief, von innen nach auſſen, und 
von oben nach unten, wie ein Trichter durchbohrt iſt; 

Ds einer elfenbeinernen Röhre, welche einen Joll lang, 

oberwaͤrts wie ein halber Mond ausgeſchweift, und mit 

einem ruͤkwaͤrts gehenden Rand, der die Geſtalt eines 
D ame hat, verſehen iſt, um ſich in die weichen Theile 
Di + hinein. 
Ei 9 a. a. O. B. 2. S. 378, | 


— 


— 


um daſelbſt, mit einem rund herumgezogenen Faden, das 


Theile zwey Zoll, und vorn ſechs Linien lang iſt, und 
8 deſſen unteres Ende an einem zylindriſchen Kanal genaͤhet 


wichstem Faden, welcher durch die um den obern Theil 


Loͤcher gezogen wird, beveſtigt wird; dieſer Ring iſt in 
wendig mit einer Schraubenmutter verſehen, um daſelbſt; 


nes flachen Herzens, welche au 
Zoll Breite drey Zoll u iſt / einzuſchrauben. 
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hineiazudruͤcken, und zu verhindern, daß ſich die ſcharfen b 


Feuchtigkeiten weiter verbreiten koͤnnen, welche ſich fer⸗ 
ner unten in eine elfenbeinerne Klappe endigt, und von 
derſelben bedecket wird; dieſe Klappe bewegt ſich an der 
eeeinen Seite durch ein Gelenk, und iſt an der andern 

Seite und auswendig mit Bley verſehen, damit dieſes 

Ventil, wenn der Kranke ſteht, faͤllt, und den Kanal 


fuͤr den Durchgang der Materie frey laͤßt, und damit es, 
wenn er liegt, ſich unter der Oeffnung anlegt, und die 
Ruͤkkehr der Materie nach dem After, verhindert. An 
dieſer Roͤhre befindet ſich ferner an ihrem aͤuſſern Umkreiſe, a 
und nahe bey der Platte, ein Rand, mit einer Furche, 


ſchiefe Ende eines Kanals zu beveſtigen, welches von 
Gemsfell gemacht wird, an dem hintern oder aͤuſſern 


wird, welcher von dicke und geſchmierten Leder gemacht 
wird, funfzehn Linien zum Durchmeſſer hat, und auch 
eben ſo lang iſt, und deſſen untere Extremitaͤt mit ‚ges 


eines zinnernen oder ſilbernen Rings herum a 
1 


— 


eine Kapſel, von dem pe re in Geſtalt ei⸗ 
f zwey und einen halben 
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Da dieſe Maſchine ſich zu der Figur des Afters, 
ſowohl am Nabel, als auch in den Weichen, oder am 
Schenkel, ſchikt, und ihre Raͤnder die Raͤnder dieſer 
Oeffnung nicht zuſammendruͤcken, ſo kann ſie — ſagen 
ihre Urheber — weder ſchaͤdlich werden, noch den Mas 
terien „ fh in die Kleidungsſtuͤcke zu verbreiten, verſtat⸗ 
ten wenn ſie durch einen Guͤrtel gut a und bes 
Viale wird. 


| & 173. 

Tefal 12. Fig. 82. iſt die Abbildung einer aͤhnlichen, 
von Herrn Juville verfertigten, und von der koͤniglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften in Paris beſtaͤttigten Maſchi⸗ 
ne, zu dem kuͤnſtlichen After in den Leiſten. Sie beſteht 
aus einem gewoͤhnlichen, elaſtiſchen Leiſtenbruchbande, da 
ſtatt der Pellote ein. elfenbeinerner Ring A. beveſtigt iſt, 
an dieſem iſt die Roͤhre B. von elaſtiſchem Harze, an de 
ren unterm Ende eine Kapſel C. von Zinn — oder Sil-. 

ber angeſchraubt wird. DDDD. iſt das elaſtiſche Band. 
Fig. 82. ſtellt dieſe Maſchine Stuͤckweiſe dar. A. iſt die 
innere Flaͤche des elfenbeinernen Rings. B B. die Roͤhre 
vom elaſtiſchen Harze. C C. die Schraube, wodurch die 
Kapſel D. beveſtigt wird. Fig. 84. iſt die aͤuſſere Flaͤche 
der elfenbeinernen Pellote AA. „die ſich aͤuſſerlich in ei- 
nem Zylinder B. endigt, der ohngefaͤhr 8 Linien lang iſt, 
eben ſo viel im Durchmeſſer hat, und mit vielen kleinen 
| Löchern unterwaͤrts verſehen iſt, wodurch die Roͤhre an 
beveſtigt wird. Am Ende dieſes Zylinders iſt eine 
1 | Klappe 
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Klappe D. von Elfenbein, die mit dem Zylinder durch 0 


ein goldenes Charnier E. verbunden iſt. Dieſe Klappe 


hat einen Schnabel von Bley, wodurch der Zylinder ge. 


öffnet, oder geſchloſſen wird, je nachdem der Kranke 
ſteht „ oder ſich beugt, um den Koth den Durchgang zu f 


eelleichtern, oder zu berſchlieſſen. 


— 


aber mit der ſilbernen — oder zinnernen Kapſel, mittelſt 
der Schraube ce. beveſtigt, welches der dritte Theil der 


Der Ring A. Sig. 82, 83. ist ein biereklutes St 
Elfenbein „ das 2 Zoll lang, und 2 Zoll, 6 bis gli 


nien breit iſt, wovon 3 Ecke deſſelben nach der Geftalt 


der Pellote abgerundet ſind. Die Mitte der hintern Flaͤ. 


che iſt beynahe ganz ausgehoͤhlt, und hat eine durch das 


ganze Stuͤk ſenkrecht laufende Oeffnung. Unterwaͤrts an 
dieſer Flaͤche iſt ein etwas erhabener, halbmondfoͤrmiger 
Rand aa. — deſſen Seitentheile aufwärts gerichtet fies 


hen, damit ſich die Pellote veſt an dem Körper anſchließt, 


und das Herabflieſſen der duͤnnern Unreinigkeiten erbte 
die uͤbrigen Raͤnder ie nd ganz glatt. 3 


Das zwehte Stuͤt dieſer 0 11 eine Röhre 


von elaſtiſchem Harze BB., welches die Feuchtigkeiten / 


ohne davon Schaden zu leiden, ertraͤgt. Dieſe Roͤhre 
hat ohngefähr 2 Zoll im Durchmeſſer, und iſt 25 Zoll 
lang. Oben iſt ſie mit der elfenbeinernen Roͤhre, unten 


Maſchine iſt, worinn die Darmunreinigfeiten aufbewahrt 
werden. Dieſe drey Stuͤcke machen nun die ganze Ma; 
e | ſchine 


Zn 8K 


ſchine aus, in welche die Exkrementen einflieffen, und 


die man abermal, wenn man ſie abſchraubt, ausleeren 


kann. D. (Fig. 82. 84.) iſt ein Stuͤk des hier zur Er⸗ 
ſparniß des Raums — gleichſam abgebrochenen elaſtiſchen 
Bandes, das auſſerhalb mit 2 Schrauben an det elfen⸗ 
beinernen Roͤhre beveſtigt iſt. Der Globen H. Fig. 84. 


1 dient den Riemen durchzulaſſen, um ihn an dem Haken G, 


deſſen Spitze hier aufwaͤrts . ſteht, einhaͤngen sun 


können. | 
eee Maſchine wird wle ein gewoͤhnliches Bruch 


band angelegt, ſie liegt auf der Fiſteloͤffnung veſt, ohne 
ſie zu belöftigen, und hindert nicht nur allein allen Ruͤk⸗ 


fluß der in fie ergoſſenen Unreinigkeiten, ſondern auch ale 


len uͤblen Geruch, weß wegen der Kranke feine Geſchaͤfte 


berichtigen, ſelbſt Geſellſchaften beſuchen kann — ohne 
jemanden wegen dieſem — laͤſtig zu werden. Um zu ver⸗ 
bindern, daß die aͤuſſere Luft zur Zeit, da der Kranke 
die mit Unrath angefuͤllte Kapſel ausleert, nicht in die 
Fiſteloͤffnung eindringe, braucht er mehr nicht, als die 
. elaftifche Roͤhte mit den Fingern zuſammenzudruͤcken, wo⸗ 
3 durch er zugleich verhindert, daß die ausflieſſende Darm⸗ 


er den Druk hoͤher anbringt, an den Raͤndern der Fiſtel⸗ 
öͤffnung ſelbſt haͤngen bleiben. IN 

Man kann ſich aber nicht in allen Faͤllen, wo ein 
künſtlicher After nothwendig iſt, dieſet Maſchine unveraͤn⸗ 
tes bedienen; denn die Stelle des Unterleibs, wo er 


. Th. 2 Abth⸗ 23 ıu entſte⸗ . 


unreinigkeiten die Kleider nicht beſchmutzen, noch, wenn 


g 
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entſtehen kann, und die ursachen deſelben f nd ders g 
ſchieden. / N | 


Gemeiniglich iſt er eine Folge eines bernackläſſgten 
Lelſtenbruches, wenn der eingeſperrte Darm brandig ge⸗ 
worden iſt, da man denn manchmal, wenn nicht fruͤhzei⸗ 
tig Huͤlfe geſchaft worden iſt, einen groſſen Theil des 
Brandigen mit dem Meſſer abſondern muß. Iſt die Oeff⸗ 
nung des Darms nicht betraͤchtlich — ober dem Bauch⸗ 
ringe — nicht mit andern Zufaͤllen komplizirt, kann obige 
Maſchine die Heilung bewirken, indem der untere Rand 
des elfenbeinernen Rings, die untere Lefze der Wunde 
ſtets gegen die obere andrüft, und ſomit die Vereinigung 
derſelben veranlaßt. Waͤre aber dieſe Oeffnung tiefer, 
und näher beym Schaambogen, kann die Pellote obiger 
Maſchine nicht gebraucht werden, weil fie an dieſen Theis 
len nicht anſchließt. Man muß der Pellote eine ſolche 
Geſtalt und Richtung geben, welche dieſen Beckentheilen 
ganz angemeſſen iſt „ damit die ee einfliefe 
fen koͤnnen. 5 


4 
Fink 


gezogen, manchmal derfelben fo nahe, daß man die Ma, ö 
ſchine, 4 


e ee 
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ſchine, ine dem Kranken zu ſchaden, ſehr ſchwer anle⸗ 
gen kann 2) 

| Es kann ſich ereignen, daß nebſt diefer Darmfiſtel⸗ 
öffnung zugleich ein Bruch vorhanden iſt. Hier muß man 
dieſer Maſchine eine ſolche Richtung geben, daß ſie zwar 
den Koth aufnimmt, die angraͤnzenden Theile aber nicht 
druͤkt, daher die Pellote zugleich eine Hoͤhlung, wie jene | 
Fig. 67., haben muß, um beyden Zufaͤllen zu begegnen, 
ohne welches der Bruch abermal vorfallen wuͤrde, da 
denn manchmal der Darm ſich in einander ſchiebt, oder 
ſich unter ſtuͤr t. | 


Eben fo nothwendig iſt auch der elaſtiſche Halbiirkel, a 


um die Pellote zu beveſtigen; denn, verſchiebt fih die 
Oeffnung der elfenbeinernen Röhre nur um eine Linie, 
‚würde fie die in der Fiſtel gelegenen, oder angraͤnzenden 
Theile, vornehmlich den Hoden quetſchen, und deßhalb 
den Gebrauch dieſer Pellote verhindern. 


5 5 §. 124. 
Dieſe Jubvilliſche Maſchine ſcheint Herrn Richter 


E ine . Erfindung zu ſeyn, er fuͤrchtet aber, 
9 u 2 daß 


| 0 ER war der Fall, wo Herr Juville diefe Maſchine ans 
wandte, und Herr Sabat ier dieſelbe auf Befehl der koͤnig⸗ 
üchen Akademie pruͤfte. Die Geſchwulſt war innerhalb der 
Oeffnung — der Hoden auſſerhalb, an dem untern Rande; 
diie elaſtiſche Röhre lief ſenkrecht über dieſe herunter, obne 
denſelben zu beſchweren. 
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daß ſie die Winde nicht aufhalte, und alſo ham uͤblen Se 


ö ruch nicht verhuͤte, hiebey kömmt noch, ſagt er ), daß 6 


die elfenbeinerne Oeffnung der Pellote bey den ver ſchiede⸗ 
nen Bewegungen des Körpers 705 den Umfang des kuͤnſtli⸗ 


chen Hintern gemeiniglich reibt — druͤkt — und ſchmerz | 


haft macht. Auch iſt die Oeffnung des kuͤnſtlichen Afters 
nicht immer ſo gelegen — und ihr Umfang nicht immer 0 
beſchaffen, daß man die Oeffnung eines ſolchen Gefaͤſſes, 
ſo genau darauf anlegen und beveſtigen kann, daß nichts 
vom duͤnnen Unrathe vorbeyfließt. Es kann, wie ſchon 
oben gemeldtt worden iſt, durch den kuͤnſtlichen After ein 


Darmvorfall entſtehen, ja er kann wegen Mangel des 5 


Schließmuſkels, und weil der Darm zunaͤchſt hinter 
Oeffnung des kuͤnſtlichen Afters nirgends, als an 
Gekroͤſſe beveſtiget iſt, hier leichter entſtehen, als dur 


den natuͤrlichen Hintern, wovon er Beyſpiele von Hat n 
— Sabatier — Hildan — e — 


u. a. m. anfuͤhrt. 


Alle dieſe Unbequemlichkeiten, die mit einem künftz 
lichen After verbunden ſind, zu heben, glaubt er, das 
beſte Mittel zu ſeyn, wenn unter ein elaſtiſches Bruch- 
band ein Schwamm gelegt und beveſtiget wird. Dieſer f 2 
delt und ſchließt die Oeffnung des ee Afters 7 


N 
4 
9 
* 


0 
4 
4 
| 


*) S. Abhandlung von den Brͤͤchen. „ 5 
) Archio der praktiſchen eee B. 1. S, 115. ‚m 
B. 2. S. 68. — 3 
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laßt weder Wind noch Koch durch — vertritt die Stelle 
eines Sphinkters — und reizt — und reibt die Oeffnung 

: nicht. So oft der Kranke Winde — und Koth ausleeren 

will, muß er es abnehmen. 

Auch Herr Loͤfler *) hat wahrgenommen, daß 
der Kranke von dem Gebrauche dieſer Bandage Kolikſchmer⸗ 
zen und Leibesverſtopfungen erlitten hat. Der kuͤnſtliche 
After wurde in ſeinem ganzen Umfange wund und entzuͤn⸗ 
det, weßwegen die Bandage das zweytemal mußte abge⸗ 
nommen werden. Herr Loͤfler glaubte, daß dieſes von 
der beſtaͤndigen Naͤſſe des unter der Pellote gelegenen 
Schwamms und deſſen Reibung herkam. Er ließ daher 
eine andere Maſchine machen, welche dem Kothaus fluß 
freyen Lauf verſtattete, auf folgende Art: 


u 3 „ 

) Von Haen eriaͤhlt eine Geſchichte vom Albinus. Der 
Grimmdarm war quer durchgeſchnitten, und die Lefzen des 
Darms waren an die Lefzen der Wunde augewachſen. Wie 

es aber bey DVorfällen am After zu gehen pflegt, fo gieng es 
auch hier. Beyde Stucke der zottigten Haut traten eine 
Spanne lang heraus, und wurden hart wie Warzen. Lag 
der Kranke auf der rechten Seite (die Wunde war in der 
linken), fo. trat das oberſte Stuͤk ganz zurüf hineinwaͤrts, 
x das unterſte aber weit weniger. Dieſen zweyten After führte 
der Soldat vier Jahre lang; er heurathete, zeugte Kinder, 
und 20 Jahre darauf hat Albinus ihn noch alſo geſehen. 

W. Praele&, in H. Boerhaav. Inf. Patholog. T. 1. 


RETTEN * 


In die Pellote des Bruchbandes ließ er eine Oeff⸗ 
nung machen, die im Durchſchnitte einen Zoll hatte; an 
dem aͤuſſern Rande beveſtigte er einen ledernen Schlauch, 
der von innen mit einem Firniß überzogen war; den in⸗ 
nern Rand der Pellote ließ er weich uͤberziehen, und et 
was erbaben ausfuͤttern. Die Entzündung und Exkorla⸗ | 
tion des kuͤnſtlichen Afters heilten in einigen Tagen durch 
den Gebrauch des kalten Waſſers. Dieſe Maſchine trug 
der Kranke mit der groͤßten Bequemlichkeit, und batte von 
dieſer Zeit nicht einen einzigen Zufall — der Kolikſchmer ⸗ 
ien — wieder bekommen. Alſo kömmt es, fährt er fort, 
bey einem kuͤnſtlichen After in einigen Faͤllen auf den un⸗ 
gehinderten Abfluß der Unreinigkeiten an, auf die der 
Wundarzt bey Ereignung widriger Zufaͤlle aufmerkſam ſeyn 
muß; fie werden bey dem Gebrauche eines ſolchen Bruch⸗ 
bandes fortdauern, und dieſes wird offenbar mehr ſcha ⸗ 
den, als nutzen, weil die Zufaͤlle in einer von auſſen 
angebrachten, mechaniſchen Urſache, und nicht in einem 
innern Fehler, ihren Grund haben. 


r 
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Eine andere Urſache, warum ein kuͤnſtlicher After 
nothwendig wird, kann ſeyn, wenn ein Darm durch eine 
Verwundung entzwey geſchnitten wird, und derſelbe ſich, F 
aus Furcht einer erfolgenden Verengerung, nicht wieder i 
vereinigen laͤßt, oder, weil ein Stüf deſſelben verlohren 1 
gegangen iſt — oder, weil die Ende deſſelben ſchon eini⸗ 
f g ger ⸗ 


germaſſen mit der Aura Wunde fo verwachſen ſind, daß 


MOM feine Bereinigung derfelben mehr hoffen kann. 


In dieſen und dergleichen Faͤllen, vornehmlich in der 
ted, kann die Maſchine die obige Geſtalt nicht 
baben, man muß fie vielmehr — wie ein Nabelbruch⸗ 
band — nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde Pine 
Hafen. ' 


Die Herren Zum *) und le Blanc **) follen ders 


gleichen Flaſchen beſchrieben haben, das mehrere uͤber den 


kuͤnſtlchen After kann man bey Herrn Richter 752 nach⸗ 
leſen. 


Siebenzehnter Abſchnitt. 
| Von den Bandagen des Hodenſaks und der Ruthe. 


em es 


. 


a der Hoden vielerley Zufaͤllen unterworfen iſt, ſind 
auch verſchiedene Verbaͤnde vonnoͤthen. Erſtens, 


ene beſondere T Binde (ſ. Tafel 11. Fig. 80.). Dieſe 
. | 1 4 beeſteht 


) S. Abhandlungen der Harlemer Geſellſchaft. 1. ©. 
\ **) Precis d’operation de Chirurgie. T. II. T. 2. 


en) Abhandlung von den Bruchen. 
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Oel — | ve 
| beſteht aus 2 Theilen, aus dem geibguntel, welcher drey bis N 
| vier que re e breit, und ſo lang iſt, als es der Mi 
Umfang des Koͤrpers erfodert. In der Mitte deſſelben iſt 
eine zwey Haͤnde breite und eine Spanne lange Leinwand, 
in deren Mitte ein Loch E., um die Ruthe durchzubrin⸗ 
gen, das uͤbrige iſt in der Mitte geſpalten, und bildet 
zwey Koͤpfe bb. Indem man mit dem mittlern Theil den 
Hodenſak bedekt, fuͤhrt man die Ende b b. uͤber den Damm, 
kreuzt ſie allda, und knuͤpft ſie ſeitwaͤrts an den Leibguͤrtel. 


En, e | 

Zweytens. Die Schleuder zum Hodenſak. Diefe - 
Binde iſt eine gute Elle lang und ſechs Finger breit, und 0 
an beyden Enden ſo geſpalten, daß ſie in der Mitte zwey 
Hände breit bleibt. Dieſe applizirt man nach der Lange, 
ſo, daß zwey Koͤpfe um den Leib gebunden werden und . 
der ganze Theil uͤber den Hodenſak gefuͤhrt wird, die 
Ruthe laͤßt man zwiſchen den obern Koͤpfen durchgehen. 
Die zwey unterſten Ende zieht man durch die Beine freue 
weis, und heftet den linken Theil hinten auf der rechten 
Seite, den rechten aber auf der linken Seite des Pa⸗ j 
tienten, an. Beyde Verbände dienen Arkenepen auf den 5 
Dodenfnt zu applisiven. | f 


A = 
ee en 


4 


ie. ö. 178. ; 
Der dritte it die einfache She N55 ben. hi 


und ist 00 einen Kopf gewickelt. e damit 1 7 1 
| | 1 5 zwey 
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| zwey Zirkelgaͤnge um den Leib zu machen, das Ende da⸗ 
mit zu beveſtigen, worauf man an einer Seite, vorwaͤrts 
am Leibe, damit einen Umſchlag macht, welchen man mit 
einer Nadel an den gemachten Zirkelgaͤngen beveſtiget, 
und ſodann fuͤhrt man die Binde gerade herunter um den 
Hodenſak, um denſelben ſo viel, als noͤthig iſt/ in die 
Hoͤhe zu halten. An der andern Seite fuͤhrt man die 
Binde wieder gerade in die Hoͤhe bis zur Bruſt hinauf, 
macht auch hier einen Umſchlag, beveſtiget denſelben mit 
einer Nadel an den Kleidern, oder an einer Art der 
Stkapulierbinde, oder man läßt vorerſt die Binde hier 
halten, und nachdem man mit deſſen Anlegung fertig ge⸗ 
worden iſt, macht man mit dieſer Tour Mann Ums - 
ſchlaͤge nach unten, und beveſtigt dieſe mit einer Nadel 
an den Zirkelgaͤngen; darauf fuͤhrt man die Binde wieder 
gerade herunter, unter den erſten Gang, um den Hoden⸗ 
ſak, und auf der andern Seite wieder gerade in die Hoͤhe, 
bis zu den Zirkelgaͤngen, die um den Leib laufen. Hier 
macht man abermal einen Umſchlag, beveſtiget ſolchen mit 
einer Nadel an den Zirfelgängen, und endiget darauf die 
4 Binde mit Zirkelgaͤngen uͤber erſtere um den Unterleib. Das 
ö bis zur Bruſt hinaufſteigende Ende dienet, daß man den 
Lodenſat damit entweder mehr hinauf oder herunter, nach⸗ 
9 dem es noͤthig iſt, laſſen koͤnne. Bey den Umſchlaͤgen muß 
man alle Ungleichheiten vermeiden. ö 
Man bedient ſich dieſer Binde bey Entzündungen des 
Hodenfaks, um denſelben in die Höhe zu hakten, und 
Baͤhungen u. dergl. anbringen zu koͤnnen, wenn man die 
| Us folgende 


— 
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folgende Binde nicht bey der Hand bat; der Ba Steise 
bamit im Bette liegen. | N: 


hang. e e 
Tafel! 12. Fig 95. 1. bis 5. 1 ee Arten 


von Tragbeutel (nach Bell) abgebildet, die man von 
Leinwand, Barchent oder Flenell machen kann; doch ſchikt : 


ſich weicher Barchent am beſten dazu. Ein jeder derſelben 
beſteht aus einem Leibgurt, und dem damit verbundenen 

Sab oder Beutel. Der Unterſchied beruhet blos auf den 
Geſtalt des Beutels, und der Art, wie er an dem Gurt 
beveſtiget [3 Nr. 1. 2. 3. 4. iſt er hinten und vorne bee | 
veſtiget. Herr Bell zieht aber Nr. 3. den übrigen vor. 


Wenn man dieſen Beutel verfertigen will, legt man 
3. B. den Barchent zuſammen, und ſchneidet ihn, fo wie 
Nr. 6. mehr oder weniger groß — oft muß das Stuͤk a. 
laͤnger, oft bey b. kuͤrzer und mehr gerundet ſeyn. Man 
naͤht alsdenn beyde Stuͤcke von d. bis b. zuſammen, doch 


0 ſoll die Nath nach auſſen kommen, von ce. bis d. wird 


eine chu zur Ruthe gelaſſen. 


Wenn der Hodenſak bis zu einem ſolchen Umfang \ 
ausgedehnt iſt, daß der Beutel von ſelbſt veſt hält, fo 
braucht derſelbe nicht mit Schenkelriemen hinten beveſtiget 
zu werden. Ein ſolcher Tragbeutel iſt der Nr. 5. 3 


\ 
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8. 180. 

Ole Binde zur Ruthe beſchreibt Herr Helſter alſo: 

Man nimmt eine Binde, die eine halbe Elle lang, und 

einen Finger breit iſt, an dem einen Ende iſt ein etwa 


einen Daumen langes Loch, das andere Ende aber wird 
ein paar Hände breit geſpalten. 


x 

Wenn man dieſe Binde anlegen will, ſtekt man das 
geſpaltene Ende durch das Loch, umfaßt damit die Ruthe, | 
gleich, als mit einer Schlinge, an dem ſchadhaften Ort, 
(welcher vorhero mit gehörigen Arzeneyen und Kompreſ. 
ſen verſehen ſeyn ſoll), umwindet damit den leidenden 
Theil (Ort), und endlich macht man dieſe Binde durch 


die Zuſammenknuͤpfung des geſpaltenen Endes veſt. Man 
bedient ſich dieſer Binde bey Wunden, Geſchwuͤren, Ader⸗ 


laͤſſen, Vorhautsverengerung und andern Zufaͤllen deſſelben. 
Bey Geſchwuͤren, oder andern Uebeln der Eichel und 


Vorhaut, legt man uͤber die nothwendige Arzeneyen eine 


4 
4 
9 


N 
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Kompreſſe, in Form eines Maltheſerkreuzes, welche aber 


in der Mitte ein Loch hat, damit der Harn durch daſſelbe 


aus flieſſen koͤnne, welche man nachher mit obiger Binde 
ah 


Ein leinerner oder von baumwollenem Zeuge gemach⸗ 


ter Beutel, den man an eine um den Leib herumgehende 


zutalme, oder an zwey Zwirnbaͤndern beveſtiget, iſt 
zur männlichen Ruthe der beſte Verband. 


§. 181% 
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10 5 Die Cypriſche Göttin iſt oft ſo graufam, daß fi 0 
e treueſten Diener mit der Amputation der Ruthe be. 
0 ſtraft u. ſ. w. Dieſen Verluſt, wenn er total iſt 3 kann 


100 der Wundarzt nicht erſetzen. Herr Calliſen will zwar 'ge, 


mehr nicht davon 9. 


man. 0 N AIRES VANIOeN Un RREU EL CE 


) Eine beſondere Gattung einer kuͤnſtlichen Rutbe hatte ein ges 1 
wiſſer in Mainz, Münden und Augsburg vor mehrern Jah⸗ 
ren renomirter Graf von Danis. Er war in Augsburg 


verheurathet, und im Begriffe zur zweyten Ehe, als die ges 
fllichtliche Unterſuchung allda entdekte, daß Titl. Herr Graf 
ein Mädchen war — was fie manchem zwar als ein 


Geheimniß vertrauete, indeſſen fie andere aͤffte. Die an ji 

dem Becken beveſtigte Mafchine, welche einer Ruthe fehe 
aͤhnelte, konnte mitteln einer Feder geſpannt werden. Der 

| Mechanismus d’ella bella inventione, ma grandiſſimo pecca- | 
to, wurde ſehr klug unterdruͤkt. Mitſchuldige bemerkten durch u 
‘ Beſtechungen der Wache die Flucht und die Beſrepung von der 


verdienten Strafe. 


leſen haben, daß er gewiſſermaſſen wieder erſezt wurde. 
Wie aber, iſt mir unbekannt; 225 Sa m meldet auch 
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Viertes Kapitel 
EN den Verbandſtuͤcken, Inſtrumenten und 
Werkzeugen bey den Krankheiten der Gebaͤhr⸗ 
mutter und Mutterſcheide. 


Erſter Abſchnitt. 
Von den Mutterkraͤnzen uberhaupt. 


b. 182. 


En ® Werkzeug, das in die Mutterſcheide gebracht, ver⸗ 
moͤg feiner Geſtalt und Struktur, das untere Seg⸗ 
ment der Gebaͤhrmutter und die Mutterſcheide unterftüge, 
und den Vorfall Neeber verhuͤtet, wird ein Mutter⸗ 
franz, Mutterring, Mutterzaͤpfchen, Mutterhalter, 
(peſſarium, Suppoſitorium vterinum) genannt. Man hat 
zun dieſem Endzwecke verſchiedene Mutterfränge von allen 
Zeiten her erſonnen und angewandt, aber auch mit eben 
1 a nee Wirkung. 


ö. 183. 5 
1 Wil man einen brauchbaren Mutterkranz verfertigen, 
oder auswaͤhlen, muß man eben jene Regeln beobachten, 
welche wir oben ($. 109.) bey der Verfertigung der 
Bruchbaͤnder gegeben haben. Eine kurze Wiederholung 
wird nicht uͤberfluͤſſig ſeyn. Dieſe ſind 


9. 184. 
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| erſtens. Der Endzwek. 1 
Die Mutterkraͤnze werden angezeigt und gebraucht: 3 
1) Beym Vorfalle, oder örtlicher Schlaſpen der t 


3 8 — 


i 


terſcheide. 
2) Bey der Verengerung berſeiben. > 


3) Bey dem mit dem Vorfalle oft ee Mutter⸗ 4 


ſcheidbruche. 


4) Bey der Senkung und Borat der Gebährmutter; a 


Mi 
0 
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auch 
5) Umbeugung derſelben. Auch kann 
6) Eine Gattung Mutterkranz nothwendig werden 


wenn eine Frauensperſon wegen Schlaffheit nicht 


vermoͤgend iſt, den Harn zu halten, und 


7) Beym Vorfalle des Maſtdarms bey Frauensperſonen. 
8) Hunold empfiehlt ſie auch bey verſtopfter monatli⸗ 


cher Reinigung, und 
9) Bey unterdruͤktem weſſſen Fluſſe. 


{ | §. 185. 
Man muß dieſe mit jenen vormals üblichen Mutter. 


Hi zaͤpfchen nicht verwechſeln, die eine Art eines aͤuſſern Ara 
zeneymittels waren, auch noch find, welche, wie die 


Stuhlzaͤpfchen, die Haͤrte eines Pflaſters hatten, und 


gemeiniglich ſo lang und dik, wie ein Finger waren. 


Man pflegte ſie auch mit Leinwand zu uͤberziehen, und in 


die Mutterſcheide zu ſtecken; der Zwek war ai 
zu reißen. 


Hunold f 
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Hunold glaubt, daß unſere Mutterkraͤnze eben die⸗ 
ſes vermoͤgen. Indeſſen mag es Faͤlle geben, wo dieſe 
entweder nicht angebracht werden koͤnnen, oder nicht die 
naͤmliche Wirkung leiſten. Tiſſot erzaͤhlt “) nach Galen 
und Zacutus, Falle, wo ſcharfe Mutterzaͤpfchen gute 


Wirkung leiſteten, da unſere Mutterkraͤnze wahrſcheinlich | 
u würden geholfen haben. 


j \ ö. 186. f 


| Zweytens. Die Becken ⸗Hoͤhle, die Mutterſcheide 
und die Gebaͤhrmutter, ſind diejenigen Theile, denen 
man dieſe Werkzeuge anwendet. h 


Wir haben oben ($. 111.) bewieſen, daß der auf, 
ſere Umfang des Beckens uns die Form beſtimme welche 
ein gutes Leiſten und Schenkelbruchband haben ſoll. Eben a 
dieſes gilt auch bey den Mutterkraͤnzen, in Hinſicht der 
innern Geſtelt, insbeſondere der Axe des Beckens und 
der darinn enthaltenen Eingeweide. 


\ Das Becken möffen wir, wegen feiner zwiſchen zwo 

Oeffnungen eingeſchloſſenen Hoͤhle, als einen Koͤrper be⸗ 
achten der aus zweyen zuſammengeſezt if, davon jeder 
ſeine eigene Axe oder Central Linie hat, die ſich in der 
Beckenhoͤhle in einem ſtumpfen Winkel beruͤhren, derge— 
ſtalt, daß die Centrallinie des untern Theils von dem 
| Horizonte ab» und vorwärts fält, da indeſſen die obere 
1 . 


*) Von der Onanie, S. 221. 


Yo fere Oeffnung immer etwas verengert, betraͤgt im geſun⸗ 


u 1 14 bis 2 Zoll. 


ih obenzu e durch den Nobel geht „ h 
ſie gleichſam die Diagonallinie des Zwergfells und der 
Bauchmuskeln ausmacht. (f. Tafel 14. Fig. 97. A C B. N 
auch 98. u. 99.) Beſonders muß die bogichte Flaͤche des 
Heiligenbeins uns leicht auf den natürlichen Gedanken brin⸗ g 
gen, daß ſich das Becken einem gebogenen Zylinder, oder ei⸗ 
nem demſelben aͤhnlichen Koͤrper — ſehr naͤhern müſſe, 
daß folglich die beyden Schenkel des ſtumpfen Winkels N 
in eine krumme Linie übergehen, ſomit die Axe des Be. 
ckens eine Bogenlinie beſchreibe, wie dieſes nach Herrn 
Camper Herr Hofr. Stein ſchon wee bemerkt 


N 1 *). 


Die Mutterfcheibe, in welche der e, ein. 
gebracht wird, iſt, wie bekannt, ein laͤnglichter, nach 
det Beckenaxe gekruͤmmter Kanal, der ſtets warm, ſe r 1 
empfindlich, auch ſtets mehr, oder weniger befeuchtet it. 
Ihre Lage iſt im kleinen Becken, zwiſchen dem Maß 
darm und der urinblaſe; die Laͤnge betraͤgt zwiſchen vier 
Rund fünf Zoll; der Durchſchnitt, der ſich gegen die aͤuf⸗ 


den Zuſtande ohngefaͤhr einen Sol, bey e er, 


59 Das mehrere von diefem kann man in einer Schrift: ou 
Aye des weiblichen Veckene, beſchrieben 0 


D. J. Ch. Sommer / gr. 8. 1791. m. 1 Kupfer leſeh # 
Eine, jedem Geßurtäheffer wichtige Abhandlung 9 


22 N ar: 097 


Die Gebäßrmutter, welche der Mutterkranz unter⸗ 
10 ſoll, iſt einem umgekehrten Kegel aͤhnlich, deſſen 
Spitze frey in der Mutterſcheide haͤngt. Sie liegt im na⸗ 
tuͤrlichen Zuftande im obern, auch mittlern Theil des Flei- 

nen Beckens, in einer Richtung, daß ihre laͤnglichte Axe 
mit der obern Axe des Beckens gleichlaufend iſt. Bey 


der Senkung und dem Vorfalle weicht ſie mehr, oder we⸗ g 


niger von dieſer Lage und Richtung ab. Aus dem Ges 


baͤhrmutter „Munde und der Mutterſcheide ergieſſen ſich 


Feuchtigkeiten deren Abfluß nicht gehindert werden darf, 
und die manchmal ſehr ſcharf werden. Nach vorne iſt die 
Harnblaſe und Harnroͤhre, nach hinten der Maſtdarm das 
mit verbunden, welche, wenn es nicht abſichtlich ge⸗ 
ſchieht, vom Drucke verſchont werden muͤſſen. 

| a” 


Wir wiſſen, daß das Becken nicht allezeit gleich ges 
bildet iſt; das Heiligebein kann kuͤrzer und mehr gewoͤlbt, 
oder länger und flächer ſeyn; der Vorberg kann mehr 
oder weniger hervorragen — der Ausgang des Beckens 


eine widernatuͤrliche Bildung haben. Bey dieſer groſſen 
Verschiedenheit kann denn ein und der naͤmliche Mutter⸗ 
| Teanz; wenn er auch uͤbrigens paſſend waͤre, ganz ver⸗ 
| kehr Wirkung leiſten. 


1 Eben fo macht das Alter, der ledige oder verheura— 
thete Stand, ob die mit dem Vorfalle behaftete Kranke 
ein arbeitſames, oder muͤſſiges Leben fuͤhrt, ob der Vor⸗ 


kann enger oder weiter ſeyn, das Becken endlich ſelbſt 


1 D. Hofers Lehrſ. Sa Abth. 2 * fall 
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DE 1 


oder e veraltet u. ſ. w. einen groſſen Unterſchied. 


fall mit mehr Krautheiten che if, 6 er noch feiſh, 1 


Haß eine i 19 a a obgleich \ 


ein flacher, Lurchloͤcherter Mutterkranz im Grunde der 
Scheide liegt, beweißt die Erfahrung, ohne dieſes wird 
dieſe Verrichtung gehindert. In der Mitte der Schwan⸗ 


gerſchaft kann er dann, wenn er die geſenkte Gebährmute : 
ter unterſtuͤzt hat, fuͤglich herausgenommen werden, denn 


iſt die Geburt nahe, iſt es gefaͤhrlich ihn herauszunehmen, 


und beſonders, wenn er lange darinn gelegen hat. 


We er 


Drittens. Der Geſtalt lach uͤberhaupt muß jeder 
Mutterkranz nach dem Endzwecke verſchieden ſeyn. Man 
bat platte, kugelfoͤrmige, eyfoͤrmige, runde, ovale, 
dreyeckigte, viereckigte, tellerfoͤrmige, zylindriſche und N 


en 
Su = 


ſtielfoͤrmige, einfache und zuſammengeſezte. Eben ſo 


verſchieden iſt 


. 188. 


Viertens 10 Stoff, woraus ſie beſtehen. Man 
bereitet ſie aus Schwamm, einem Darm, oder Blaſe, 


aus Zwirn, Wolle, Wachs, ausgehoͤhlten Nuͤſſen/ Lein-. 
wand, die mit elaſtiſchem Harz überzogen iſt/ aus dem 
elaſtiſchen Harze ſelbſt, aus Kork, Birken» oder Bux⸗ 


bee Weidenruthen, Horn, Elfenbein, Eiſendrath, 


Sil⸗ ö 


Silber / Gold / die aber hohl bearbeitet werden. Es | 
erhellet von ſelbſt 


1 N §. 189. 

Fuüͤnftens, daß nicht jeder Stoff, und it 8 
en zu einem Mutterkranz gleich angemeſſen iſt; die 
beſondere Geſtalt beſtimmt den Endzwek. Dieſem zufolge 
ſoll ein Mutterkranz beym Senken und Vorfalle der Ge⸗ 
baͤhrmutter folgende Eigenſchaft haben. Er muß leicht 
und bequem einzubringen ſeyn, das unkere Segment der 
Gebaͤhrmutter unterſtuͤtzen, ohne Schmerzen, und ohne zu 
groſſe Ausdehnung der Scheide zu verurſachen. Er ſoll in 
der Mitte eine Oeffnung haben, damit die Fluͤſſigkeiten 
derſelben frey abflieſſen koͤnnen. Dieſe ſoll aber nicht zu 
groß ſeyn, damit der Muttermund ſich in dieſelbe nicht 
einſenke, und eingezwengt werde. Er ſoll weder dem 
Maſtdarm, noch die Harnblaſe druͤcken, aus einem zwar 
leichten Stoffe beſtehen, der aber nicht reizt, und nicht 
ſo leicht von den warmen, oft ſcharfen Feuchtigkeiten, 
zerſtoͤhrt werden kann, folglich nicht faul, oder zerbrech⸗ 

\ nah iſt. Endlich muß er ohne Beſchwerden wieder heraus. 
f jenommen werden koͤnnen. 


0 Bey dem Vorfalle der Scheide muß der e 
| vebſt obigen Eigenſchaften noch folgende haben. Er muß 
die Scheide in ihrem ganzen Umfange zur Unterſtuͤtzung 
ausfuͤllen „ ohne die Nebentheile zu druͤcken; denen Fluͤſ⸗ 
mn freyen Ausfluß beguͤnſtigen, oder oͤfters gewech⸗ 

* 2 fele 


%% 


ſelt werden nel Eben ddieſe Eigeniaften, „ nur et. 
was mehr ausdehnende, werden von einem Mutterkranze 
erfodert, welcher einen Mutterſcheidbruch zuruͤcke halten 


ſoll. In dem Falle, daß er das Unvermoͤgen, den 
Harn zu halten, erleichtern ſoll, muß er baer es 9 


Harnroͤhre einen Druk machen. 


7 


9 196. 


Sechstens. Was den vortheilhaften Slüzpunkt der⸗ 


ſelben betrift, kann derſelbe eben ſo wenig ſtets der 
naͤmliche ſeyn. Einigen, z. B. den runden, ovalen, ku⸗ 


gelfoͤrmigen u. ſ. w. dient die Mutterſcheibe, 5 vornehmlich | 


die Sitzbeine, da indeffen für andere, den zylindriſchen, 


ſtielfoͤrmigen u. f. w. der aͤuſſere Umfang des Beckens dar⸗ 
zu gebraucht werden muß, in den Faͤllen naͤmlich, da die 
Sitzbeine, und die entweder zu ſehr erſchlaffte, oder zu 


ſehr reijbare Mutterſcheide, 10 ah Verrichtung ufabis ö 


Yan 


| 0. 191. 
Siebentens. Die Geſtalt desjenigen Tbeils des 
Mutterkranzes, der den Druf ausübt, oder die unter⸗ 


— 


| 


ſtuͤtzung unterhält, muß dem Endzwecke gemaͤß gewaͤhlt 6 


werden. Soll die geſenkte oder vorgefallene Gebaͤhrmutter 
unterftügt werden, fo iſt nothwendig, daß die Geſtalt | 


des Kranzes fo befchaffen ſeye, daß das untere Segment 


Bi derſelben darauf ruhen kann, ohne abzugleiten, ohne ſich 


einzuſenken. Dr einem vollkommenen Vorfalle der Mut 
f ter. 


5 


N 
/ j | 


AR 8 „ . 
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terſcheide, und vielmehr 0 einem Mutterſcheidbruche, 
muß der Mutterkranz die Eigenſchaft haben, daß er ſich 
mehr auf die Seite ausdehnt, wenigſtens muß derſelbe 
mehr dick als lang ſeyn. Hier wuͤrde ein ſtielfoͤrmiger 
 Wutterfran nicht zwekmaͤſſig ſeyn, der doch im erfien 

Falle dienlich iſt. Wird aber nur ein oͤrtlicher Druk auf 
die Harnroͤhre, oder eine oͤrtliche Erſchlaffung der Mut⸗ 
terſcheide erfodert, iſt es genug, wenn der Mutterkranz 
mehr flach, aber breiter iſt. 


5 85 . 192. 
Achtens. Die Laͤnge, Breite, Dicke und Staͤrke 


eines Mutterkranzes, wird. durch den Endzwek deſſelben, 
und die n der i beſtimmt. 


Die Mutterfränge kämmen Ye eine breyfache Art ſi ch 
verſchieben. | 
' 10 Eutweder fallen ſie wieder heraus / oder 


2) Sie waͤlzen ſich in der Scheide, oder 


. 3) Der Muttermund verſchiebt ſich uͤber denselben, 

da denn entweder die vordere Flaͤche der Gebaͤhrmutter, 

anſtatt des Mundes, auf die zu feiner Aufnahme beſtimm⸗ 

te Oeffnung zu liegen kommt, oder der Muttermund ſenkt 
ſich zwiſchen dem Kranzchen und dem . Hellen in die 
auege ein. 


** 3 | C. 193. 
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§. 193. 

Dies vorausgeſezt theilen wir die Mutterkraͤnze 
| 19 In a. einfache, und b. zuſammengeſezte. 
239) In einfache, welche aus u weichen. Stoffe \ 
beſtehen. | 

5) In einfache, melde aus einem harten Suff be. | 

ſtehen. i f 

40) In elaſtiſche, 
5) In zylindriſche, 
6) In ſtielfoͤrmige. 


Zweyter Abſchnitt. . 
Die Mutterkraͤnze insbeſondere. 5 


* 


j Erſter ee | 
Die einfachen Mutterkraͤnze „welche aus einem 
weichen Stoffe beſtehen. 


Be Ga e ee 
8 einfachſte, was die Eigenſchaft eines Mukterkran⸗ 
zes einigermaſſen hat, und bey einem noch neuen 
Vorfalle der Scheide dienlich ſeyn kann, iſt ein Pfropf 
von Flachs, Hanf, Leinwand, den man nach Maasgabe 


bi 1 1 und Tiefe der Scheide bildet, und mit einem 
Bind⸗ A 


Bindfaden an dem untern Ende zum Herausziehen verſteht. 
Man nennt dieſen Mutterzapfen. Hypokrates bediente 
ſich derſelben ſchon, um den allzuhaͤufigen Abgang der mo⸗ 
nathlichen Reinigung zu ſtillen, die gegenwaͤrtig in dieſer 
Abſicht unter dem Namen Tampon bekannt find, und von 
geroux, um die Blutfluͤſſe bey Woͤchnerinnen zu ſtillen, 
ſehr empfohlen werden ). Man kann dieſen Pfropf, 
wenn er die Stelle eines Mutterkranzes verſehen fol, 
mit ſtaͤrkenden Arzeneyen befeuchten, und den Kranken, 
eine ruhige Lage verordnen. 
8 | "ro 
Coſmas Viardel pflegte die von Hanf zubereitete 
Mutterkraͤnze mit Wachs zu uͤberziehen, da dieſes aber 
ſich bald abloͤßt, wird ein ſolcher Kranz bald e 
bar 1 | 
* 4 e 6. 195. 


) Beobachtungen über die Blutflͤͤſſe der Woͤchnerinnen, und 
uͤher die Mittel fie zu ſtillen, von Herrn Leroux ꝛc. aus dem 
Franzoͤſiſchen, 3. Königsberg 1784, 


. **) Merkwuͤrdig iſt die Krankheitsgeſchichte, welche St ö! ler 
* (Beobachtungen und Erfahrungen aus der ims 
0 nern und äufſern Heilkunſt. K. 8, 1777. iwente 
8 ebbachtung. S. 41. x) erzaͤhlte. Nachdem ein alter 
und ſehr groſſer Mutterſcheiben Vorfall (der allda abgebildet 
iR), in welchem ſich anſehnliche Steine erzeugt hatten, gluͤck⸗ 
| lich surüfgebracht wurde, machte er kalte Einfprigungen von 
Chinarinde, Myrrhen, Granataͤpfelrinde, Tormentillwurzel in 
Loͤſchwaſſer gekocht / denen nachher noch etwas Eifenvitziol sus 
geſeit 
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9 g. 195. a 5 d 1 FER 
Ein Stüuͤk eines aufgeblaſenen Darms in die Mut- 
terſcheide geſtekt, kann ebenfalls die Stelle eines Mutter⸗ 
kranzes bey einem neuen Vorfalle der Scheide vertreten. 
Bepde verhindern den Ausfluß der een und 
0 möfen 1 gewechſelt werden. 


9. 10 
| gefest 4 und ſtekte eine lange, 91 maͤſſig dicke Wieke 5 
(Pfropf) aus Kannenkraut (Hb. Equifetum), die mit weicher 1 
Leinwand übersogen, und öfters in obiger Drühe ausgedruft 
wurde, in die Mutterſcheide, die er denn mit Baͤndern an 
einer Leibbinde, und mittelſt Kompreſſen und der 1 Binde be; 
veſtigte, mit beſtem Erfolge. N 
| Man verſuchte zu wiederboltenmalen der Sranten wehr 
Bequemlichkeit im Gehen, durch Beybringung' allerlev Arten 
von den gewöhnlichen Mukterkraͤnzen, zu verſchaffen, aber fi e 
thaten, wegen der Schlaffheit und Schwere der Mutterſcheide, | 
die gewuͤnſchten Dienſte nicht; fie blieben nicht veſt, oder 
nicht ohne Schmerzen figen, und die iuſammengeſezten des 
Frieds, Thebeſius u. dergl. lieſſen ein gleiches, und 
mehr Unbequemlichkeiten vermuthen; fie bediente fich daher eis 
ner Wieke, oder eines Stoͤpſels von ver gewickelter Leinwand, 
mit oben beſchriebener Beveſtigung, noch einige Zeit, aber 
nicht beſtaͤndig, noch fo. lange 5 als er wuͤnſchte, und legte 
ihn bald ganz bey Seite; und dennoch erlitte fie weiter kei, 
nen Vorfall, war und blieb vollkommen wohl; — ihr Mann 
wohnte ihr ohne alle ſchmerzhafte Empfindung ebelich bey 19 
der Urin, welcher zuvor unwillküͤhrlich abgieng, gieng nun \ 
natürlich ab, und fie verrichtete nachber ihre Geſchaͤfte unaue⸗ 
geſezt auf öffentlicher Straſfe wieder. / 


9 | 2 525 


NE A1 Nei ge 196. 
1 Daß ein Stuͤt weicher Schamm von gehsriger, mit 
der Geſtalt der ausgedehnten Scheide uͤbereinſtimmender 
Groͤſſe, „zu einem Mutterkranz gebraucht werden kann, 
iſt ſchon im Erſten Theil dieſer Lehrſaͤtze 8. 24. Nr. 3. 
nach Gallandat *) gemeldet worden. Bell, Calliſen, 
Richter u. a. m. empfehlen ihn ebenfalls unter gehoͤriger, 
ſchon bemerkter Vorſicht; beym Vorfalle der Mutterſcheide 
der Schwangern, kann der Schwamm, wenn er kaͤglich 
gemalt wird, der Anzeige ein Genuͤgen leiften. 


TEN 4 Chopart 


6) Da ich S. 70, ſagte: »Wenn der Schwamm lange in der 
„ Mutterſcheide bleibe, ziehe er den urin an ſich,“ fragte ein 
Reeenſent: Wie koͤmmt denn aber der in die 
Mutterſcheide? Antwort. Daß ein Stuͤk befeuchte⸗ 
ter, abermal ausgedrukter Schwamm, leichter in die Mutter⸗ 
65 ſcheide kann eingebracht werden, „und dieſer dennoch fich aber⸗ 

mal ausdehnt, und die Mutterſcheide aus fuͤllt, lehrt mich die 
x Erfahrung, 


5 Wie er aber den Urin an ſich ziehe, wenn er lange in der 
0 Scheide liegt, geht ſo mechaniſch zu, daß es mich wundert, 
wie Herr Recenſent hat fragen koͤnnen. 


Der Schwamm zieht die Feuchtiskeiten an ſich — er wird 
4 von dem Schleime der Mutterſcheide überzogen, ſinkt nach 
und nach bis zum Eingange der Scheide. Castera finge tibi! 
Vielleicht hatte dieſe überflüffige Frage eine andere Abſicht zum 
Grunde? 15 


Kr 4 * 7 54 * 
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| rieben e 1 a 


faulen, und in der Folge beſchwerlich find. 


Ehoport rathet, ein zylindriſches Stur Schwann, 


Pe zuſammengepreßt in ein feines Zeug einzunaͤhen „und 


bey einem Mutterſcheidbruche in die Scheide zu legen; das 


u | denn ſo viele Veſtigkeit haben ſoll, daß es dem Vorſale 


des Bruchs hineſchend; widerſtrebt. N 


Bell gebraucht dazu ein Stuͤk e Dreh 
ſchwamm, das man in die gehörige Figur ſchneidet, und 


1 5 mit einem kleinen Beutel von weicher, gewichster Lein⸗ 


wand, oͤberzieht. Dadurch glaubt er, werde das Ein⸗ 


biingen des Schwamms mehr erleichtert, und man verhüs 
te, wenn nach geſchmolzenem Wachs, oder Leim, der 


Schwamm ſich ausdehnt 105 die Mutterſcheide wund ges 


. Unterabfonitt. is a 1 


Die einfachen Mutterkraͤnze, welche aus einem 


harten Stoffe beſtehen. 


$. 197. 


Da die Mutterkraͤnze von Silber oder Gold ganz ö 
auſſer Mode gekommen ſind, werden ſie gegenwaͤrtig von 


Buxbaum » oder Birnbaumholz, auch von Kork verfertigt, 


| 

N 
und mit Wachs oder Firniß überzogen; Mauricau hat es | 
ſchon erfahren, daß fie ohne dieſes leicht anſchwellen, g 


Mauri⸗ | 


en. | 327 


| lien ) Deventer *) und Heiſter ) haben in 
ihren Schriften verſchiedene zirkelrunde, eyrunde, eyfoͤrmige, 
dreyeckigte und viereckigte Mutterkraͤnze, die theils von 
e Holze, z. B. vom Lebensholze, theils von Kork 

verfertigt wurden, abgebildet hinterlaſſen. Die drey⸗ 
und viereckigten haben ihren Beyfall verlohren, weil ihre 
Geſtalt mit der Bildung der Scheide ⸗ und Beckenhoͤhle 
weniger uͤbereinſtimmt, entweder ſich leicht verſchieben, 
oder mit ihren Ecken zu ſtark druͤcken und reitzen. Von 
den eyfoͤrmigen hat Thebeſius ) uns noch ein Muſter 
aufbewahrt, welches, weil es undurchloͤchert iſt, ſomit 
den Fluͤſſigkeiten der Gebaͤhrmutter und der Scheide den 
Ausfluß nicht beguͤnſtigt, dermalen, bey dem Vorrathe 
vieler befferer nicht mehr gebraucht wird. Wir haben 
daher noch drey Gattungen: die amen a ee 
8 und she 


S. 1 98. 
| Die zirkelrunden (ſ. Tafel 13. Fig. 86. 87.) haben 
nach Bauhin den beruͤhmten Smellie zum Vertheidiger, 
denen auch neuerlich Hr. Hofr. Stark FH) und en 1 


5 | | 

u ” Von den Zufällen und Krankheiten der ſchwangern Weiber und 
Kindbetterinnen. 1630. pag. 451. 

0 Neues Hebammenbuch ꝛc. 1761. Fig. 15. 4. b. c. d. 

) Chirurgie. 1763. Tab. XXXIV. Fig. 6. 7. 8. 9. 10. 

1) R. I. C. Thebeſſi etc. Hebammenkunſt. Tab. 10. Fig, XVI. 

TT) Archiv für die Geburtshuͤlfe. St. 1. 

Ir) T. Hunold de Peffariis Speciatim etc, 


. 
19 
* 
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das Wort PER EN fie: ache 6 bur leicht aal 
ſondern auch mit der Bildung der Beckenhoͤhle mehr ein⸗ 
ſtimmen, beguem ſollen getragen werden koͤnnen, und 
nicht ſo leicht, wie die ovalen herausfallen. Andere / 
unter denen Herr Calliſen ), machen ihnen hingegen 
den Vorwurf, daß ſie den freyen Abgang des Harns und 
der Exkrementen oft hindern. Bey einer einfachen Sen⸗ 
kung der Gebaͤhrmutter, bey einer oͤrtlichen Swaͤche der 
Scheide und dem Unvermoͤgen den Harn zu halten, 7 
nen dieſe e mit 1 nee werden. 1 
Die Starfifhen werden 5 Wust Man laßt 
von Birn oder Buxbaumholze Ringe drehen, deren Kreis 
etwa 4 bis 5 Linien breit, und 3 bis 4 Linien dick iſt 
und die 2 bis 3 Zoll im Durchmeſſer haben. Dieſe ſenkt 
man mittelſt eines Fadens in zerfloſſenes Wachs, zieht ö 
fie ſchnell wieder heraus, und laͤßt fie erkalten. Dies 
wiederholt man noch 2 bis 3 mal; nach dieſem ſchneidet 
man den Faden ab und ebnet dieſe Stelle. 


„„ 
Man Bit ſowohl bey dieſen, als bey Berfertigung 
der ovalen Mutterkraͤnze, als eine Hauptregel ſich mer⸗ 9 
ten, daß man die innere Oeffnung nie allzugroß und ge⸗ 
nau in die Mitte mache. 4 


* System der neuen Wundarzneykunſt, zum offentlichen und 
Privatgebrauche. Th. 2. F. 738. 1 


Man hat Beyſpiele ), daß das untere Segment 
der Gebaͤhrmutter ſich in dieſe weitere Oeffnung eingeſenkt 
und eingeklemmt hat. Herr Zeller **) fand einſtmal die 
Gebaͤhrmutter ſelbſt durch das Kraͤnzchen gedrungen, und 
konnte erſt dann, nachdem er daſſelbe mit einer Scheere 
entzwey geſchnitten, und herausgenommen hatte, die vor 


gefallene Gebaͤhrmutter zurüfbringen, die dann auf einem 


N mit einer kleinen Oeffnung beſſer te 7760. 


Von der Haar hat dieſes zweymal erfahren / obgleich 


die Oeffnungen kleiner waren, als man ſie gemeiniglich 
zu machen pflegt; er berichtete dem Herrn Camper +) 
dabey, daß die durch die Oeffnung durchgedrungenen 
Theile der Gebaͤhrmutter, wie ein Huͤnerey angeſchwollen 
geweſen waͤren, und daß es ihm in Anſehung der Gedaͤrme, 
die in dergleichen Faͤllen leichtlich eingepreßt und verſtopft 
würden, viele Schwiermtelt verurſacht habe. 

N | A u | §. 200, 
| 1 5) f. IR ehirurgiſche Bibliothek. B. 2. St. 3. S. 51, 

| 0 Grundſaͤtze der Geburtshülfe. S. 131, g 


| Meſſing verfertigten runden Mutterfrang aplisirtes der Mut⸗ 

* termund ſenkte ſich ein, es erfolgten auch, wegen dem Gruͤn⸗ 
ſpane, die beftigſen Zufälle, die richt gemindert werden 
konnten, denn er konnte feinen wohlweiſen und üöbelſpekulirten 
Mutterkranz nicht abfeilen. 


N Betrachtungen über einige Gegenſtaͤnde aus der in 
. S. 110. 


e Mir if ein Beyſpiel bekannt, da ein Ehirütgus einen von 


. 


. 0 1 1 2 { 
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dann in ein flaches Gefaͤß, fuͤllt dieſes mit einem Wachs 


1 | Kr 9. 200. „ 
A Die eyrunden oder ovalen (Fig. 88.) utterränge, 50 
che nach Levret die Herren Richter, Calliſen, Bell, Juville 
u. a. m. zu Freunden haben, werden meiſtens, und am 
beſten von Kork auf ce Art verferiig. | 


| Man nimmt ein Stüt bort, welches ſchr holen; 
. (Levret ließ es in einem Bakofen, gleich unmittelbar wenn 
das Brod heraus iſt, eine Viertelſtunde lang troknen) 
5 nicht allzudicht, aber ohne Ritzen, und nicht wurmfraͤſſig 
iſt, und verfertigt mittelſt einer Feile, einen a 
Mutterkranz von gehoͤriger Groͤſſe; der groſſe en 
iſt gewöhnlich = bis 3 Zoll lang, der kleine aber um den f 
Sten oder 7ten Theil kuͤrzer; die obere Flaͤche wird kon⸗ 
kav, die untere konvex, in die Mitte das verhältnißmdfe,. 
fige Loch gemacht. Iſt dies geſchehen, nimmt man einen N 
Zwirnfaden, und bindet das eine Ende deſſelben um ei 
nen laͤnglichten Kieſelſtein, der ein wenig ſchwerer, als 
der Kork iſt, das andere Ende aber um eine groſſe zwey⸗ N 
koͤpfigte Nadel, fo, daß die Laͤnge des Fadens zwiſchen 
der Nadel und dem Steine, nicht viel mehr betraͤgt, als 1 
die Dicke des Mutterkranzes; alsdenn bringt man die 
Nadel durch die Oeffnung des Kranzes, und legt ſie quer 
uͤber dieſelbe. Den Mutterkranz mit dem Steine legt man hi 


an, und re es in ein 9 Be 0 worinn kochen. 1 
AN 


| | . 331 
a. 16 kein Waſſer in das zerſchmolzene Wachs kom 
Alsdann nimmt man das Gefäß aus dem Waſſer, 
p* fogteich auch den Kranz mit einer Zange aus dem 
Wachs, und taugt ihn ſogleich und ſo lange in kaltes a 
Waſſer, bis er ganz kalt iſt. Nun loͤßt man den Stein 
ab, und legt den Kranz in eine trockene, doch nicht zu 
warme Luft „daß er ganz abtrockne. Obgleich das Wachs 
durch dieſes Kochen in den Kork eindringt, und ihm Deo 
ſtigkeit giebt, iſt er dennoch nicht genug vor der Verderb⸗ 
niß bewahrt; fruͤher oder ſpaͤter, je nachdem in die er⸗ 
ſchlafften Thelle mehr Feuchtigkeiten, ſelbſt durch den Reiz 
des Kranzes hergelokt, und dieſe noch ſcharf werden, wird 
das Wachs in dieſem warmen Orte aufgeloͤßt: es bekoͤmmt 
Riſſe, blaͤttert ſich ab, die Feuchtigkeiten dringen ein, 
dehnen den Kork aus, treiben das Wachs ab, und der 
Mutterkranz wird faul, weßwegen er mancherley Beſchwer⸗ | 
den der Kranken verurſacht, und unter vielen Schmerzen 
derſelben f muß herausgenommen werden. Fiquet war 
einmal genoͤthiget, einen ſolchen Kranz mit der Levretſchen 
Zange heraus zu nehmen, die er um denſelben, wie um 
den eingekeilten Kopfe eines Kindes, anlegte. Um dies 
| zu verhuͤten, uͤberzieht man nach Herrn Richters Vor⸗ 
| ſchriſt den Kranz mit folgender Miſchung: Man nimmt 
ö neun Theile Wachs, und einen Theil feinen, durch ein 
ſeldenes Tuch geftäubten Gyps, fest dieſes, wie obiges, 
| in ein Gefaͤß, und laͤßt es abermal in kochendem Waſſer 
| (mein, indem man es PR fleiſſiges Umruͤhren mit eis 
nem 
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nem meren Gre in beſindlger Miſchung erbat; 
in dieſe wird der Mutterkranz eingetaucht, und dies ſo oft | 
wiederholt, bis er in allen Punkten, etwa eine Linie dick, 
mit Wachs überzogen iſt. Dies Eintauchen muß aber fo 
geſchwind, als es möglich ift, geſchehen, damit das 
Wachs, das ſich ſchon angeſezt hat, nicht wieder ab⸗ 
ſchmilzt; und jedesmal muß man den Kranz, bevor man 
ihn wieder eintaucht, kalt und trocken werden laſſen, da⸗ 
durch ſezt ſich bey jedesmaligen Eintauchen eine neue Lage 
Wachs an, das denn weniger abſplittert. Ein auf dieſe 
Art zubereiteter Mutterkranz iſt ſelten ganz platt und eben; / 
die kleinen Erhabenheiten ſchaden aber nichts, vielmehr 
| helfen ſie bey, ihn in der Lage zu beveſtigen. Groͤſſere, 


von ungleicher Miſchung und Eintauchen entſtandene Erha⸗ 


benheiten, wuͤrden die Mutterſcheide reitzen, und den 
Wundarzt noͤthigen, denſelben wieder heraus zu nehmen 
denn auch die polirteſten bringen oft einen ſo ſtarken Reiz 
hervor, daß man ſie ganz und gar nicht hradcheg kann. 


Obgleich ein ſolcher Mutterkranz sehn bis 15 Jabre 
brauchbar ſeyn kann, muß man ihn dennoch öfter wieder 
herausnehmen und reinigen, ohne welches er früber faul 
und reitzend wird. Was von allen Mutterkraͤn⸗ 
zen zu bemerken i ſt. 


Einige pflegen au dergleichen uni eine Fine, j 
ſeidene Schnur, oder eine Saite, olelch einer r Handhebe 


SE a en. 


m 333 
zu is, mittelſt welcher der Kranz leichter heraus⸗ 


genommen werden kann. Sie werden aber manchmal muͤrb 
und faul, und brechen entzwey. Man nimmt ſie fiherer, 


was ſchon Mauricau gerathen hat, mit den Fingern 


heraus. Mit dieſen Kraͤnzen kommt der, den Aſtrue 
empfohlen hat, überein, nur daß er zum Wachs noch 
Terpentin und weiſſes Harz miſchte. 


$, 201. 


Nach eben dieſer Form verfertigt Herr Prof. Pickel | 


in Würzburg andere lakirte Mutterkraͤnze, die ſehr leicht und 
dauerhaft ſind. Der Fig. 89. abgebildete doppelte Mutter⸗ 


kranz iſt von eben demſelben, und mag in den Faͤllen, wo nebſt 
der Senkung der Gebaͤhrmutter, auch eine oͤrtliche Schlaff⸗ 


heit der Scheide vorhanden iſt, mit Nutzen gebraucht wer⸗ 
den. Dergleichen hat auch Aitken ) Tab. XXVII. 
s. 18. abgeieichnet | | \ 

| §. 202. 


i 


Muttertrant aus Ruthen von der weiffen Weide zu 
verfertigen, verdient hier beſchrleben zu werden Man 


ſchneldet dieſe Ruthen in duͤnne, ſchmale Theile, ſchabt 
gs dann bis ohngefaͤhr zur Dicke von zwey Linien ab, und 


. | weicht 

| 5 9 Grundſätze der Udine; mit einigen Aumerkungen 
von D. Spohr uͤberſezt. 

D. Hofers Let Th. 2. Abth. 2. 9 


pr 


Bi 


TERN 


E t. audes Erfindung, einen platten enfornigen 


* 
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weicht fie in friſchem, kaltem Waſſer ein, damit ſie 0 
zaͤhe werden; dann wird davon ein eyförmiger Rand ge⸗ 
flochten, von verſchiedenem Durchmeſſer ; den Umkreis 
faßt man denn mit noch duͤnnern Ruthen ein, troknet, 
und umwickelt ibn mit Baumwollenfaͤden, dadurch kann 
das Wachs, in welches er eingetaucht wird, deſto beſſer | 
5 anhaͤngen. Dieſer Mutterkranz ſoll vor andern folgende 
Vorzuͤge haben. Er hat keine ſo breiten Raͤnder, iſt we⸗ 
niger zerbrechlich, kann leichter herausgezogen werden, in— f 
dem er ſich zuſammendtuͤcken, und in eine laͤngere Form 
bringen laͤßt. Die Weiden ſchwellen in den Feuchtigkeiten { 
nicht auf, und machen auch font keine Beſchwerde. 


2 x 
— 


„ 8 


Die Anlegung dieſer Mutterkraͤnze geſchieht auf fol⸗ 
gende Art. Nachdem der Vorfall in einer horizontalen. 
Lage der Kranken zuruͤkgebracht worden iſt, nimmt man 

den mit Oel oder Pomade beſtrichenen Kranz zwiſchen dem | 
Daumen und Zeigefinger, 3. B. der rechten Hand, 5 
fuͤhrt ihn nach der Richtung des langen Durchmeſſers ſo, 

daß ſeine zwey flachen Seiten nach den Huͤftbeinen debt 
ſind, in die Scheide. Sobald ſein oberer Theil in dem ö 
Grunde der Mutterſcheide iſt, richtet man den untern ' 
Theil in die Hoͤhe, fo, daß der Kranz nun horizontal h 
liegt, der Muttermund auf die ausgehöhlte Flaͤche und 
die Oeffnung, die Ende aber des gröffern Durchmeſſers 
| 0 bey 


1 
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bey dem geünderf; auf die Ethabenheiten der Spizbeine 
zu liegen kommen. Bey dem runden Mutterkranz iſt es 
einerlen, mit welchem Durchmeſſer man eingeht. Liegt 
der Mutterkranz gehörig, bedekt man die Schaam ſogleich 
mit einer dicken Kompreſſe, die man mit einer T Binde 
beveſtigt. Die Kranke muß alsdann die Schenkel aneinan⸗ 
der druͤcken, und ſo lang liegen bleiben, bis der Mut⸗ 
terkranz ſich gleichſam ſeine Lage gedrukt, und ſich allda 
beveſtiget hat; alsdenn kann fie zwar aufſtehen, fie muß 
aber in den erſten Tagen alle ſtarke Bewegungen vermei⸗ 
den, die Treppen behutſam auf „und abſteigen, und wenn 
ſie zu Stuhle geht, die Schaam mit der Hand bedecken, 
und gelinde drücken, die härtere Leibesöffnung aber durch 
ein Klpſtier erweichen. Bey unverheuratheten, oder fols 
chen Frauensperſonen, die keine Kinder gebohren haben, 
iſt die Anlegung mlt mehrerer Schwierigkeit verbunden. 
Man laͤßt den Abend vor dem Tage, der zur Operation 
beſtimmt iſt, die Kranke ein Dampfbad brauchen 1 und 
beym Schlafengehen die Schaamtheile mit friſcher Butter 
wohl einſchmieren; den Morgen darauf, ehe ſie dag 
Bette verlaffen hat, legt man den Mutterkranz ein. So⸗ 
bald dieſes geſchehen iſt, macht man ſtaͤrkende Einſpritzun⸗ 
| gel n, um den erſchlafften Theilen die vorige Staͤrke wie⸗ 
| der zu verſchaffen, welche uͤberhaupt zur Beförderung der 
9 lung ſehr vieles beytragen. Es iſt immer beſſer, zu⸗ 
eat einen kleinen Mutterkranz zu verſuchen. Soltee dieſer 
abermal herausfallen, legt man dann einen groͤſſeren ein, 


A 
a | N 2 y und 


\ 5 5 


ſcheide noch mehr aus, und machen daher einen gröffern 


Gebaͤhrmutter follen herausgepreßt werden. 
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und abermol einen grösseren, wenn dieſer iu Kein wäre, 
u ſo im Gegentheile. | 
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Diefe Mutterkraͤnze haben verſchiedene Unbollkommen⸗ 0 
heiten, wegen welchen ſie oft wbt ee a Ale 


lich werden. 


1) Die Gebährmutter N durch fe liche in sone) N 
natürliche Hoͤhe und Stelle gebracht und erhalten werdend \ 
2) Da bie Mutterſcheide ihnen zum Stuͤzpunkte al⸗ 


| lein dient, fallen ſie entweder, wenn ſie etwas zu klein 


find, ‚gerne wieder heraus, oder, ſo ſie gröffer ſind ; 
dehnen ſie die durch den Vorfall ſchon geſchwaͤchte Mutter- | 


Mutterkranz nothwendig, wenn ſie nicht zugleich mit der 


a 


ee SE 


— — 


55 Entweder druͤcken ſie die Harnroͤhre und den Ma. 

darm zu viel, und verhindern dadurch dieſe Ausleerungen, 
was man den zirkelrunden zur Laſt legt, oder ſie verſchie⸗ 

ben ſich, ſo, daß ſie mehr vertikal, als horizontal lie. 

gen. Manchmal druͤcken fie in die Mutterſcheide eine Art 
von Rinne, in welche die aus der Gebaͤhrmutter abflieſ⸗ j 
ſende Feuchtigkeiken fich abſetzen, allda ſcharf werden, 
eine unerträgliche Hitze, Brennen, Reiz, Geſchwuͤre und 
andere dergleichen beſchwerliche Zufaͤlle 3 ’ was man 9 
den eyfoͤrmigen zum Vorwurf macht. 1 3 
J) Sind beyde Gattungen, wenn der Vötfall der 
Gebaͤhrmutter vollkommen, oder die Senkung egen 


— 
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e n Kt ein Vorfalle der Scheide, oder einem 
Mutterſcheidbruche u. dergl. komplizirt iſt, unzureichend. 
* man zu andern feine Zuflucht nehmen. 


. 295. 

| 18 kugelförmigen Mutterkraͤnze waren ehedem zu 
Skultets und Hildans Zeiten auch im Gebrauche. Man 
verfertigte fie aus Holz, Kork, Silber, Gold (ausge 
boͤhlt Zwirnsknaͤulen, Wachs und ausgehoͤhlten waͤlſchen 
Nuͤſſen/ die man, um ſte deſto leichter herausziehen zu 
| Ban unten. mit einem Faden verſah. x | 

ah Denman hat in einem Briefe an D. Sim. 
ſons 9 einen dergleichen von Sandys fabrizirten bekannt 
gemacht; 3 er beſteht aus einem tellerfoͤrmigen Holze, wel, 
ches gut ausgedreht, leicht und duͤnne iſt. Er hatte den⸗ 
ſelben bey allen Arten Vorfaͤllen, oft im hoͤchſten Grade, 
die verschiedene Mutterkraͤnze von den geſchikteſten Geburts⸗ 
belfern ohne Nutzen verſucht hatten, gebraucht, ohne daß 
ihm ein einziger Fall vorgekommen, wo er in feiner Er⸗ 
wartung waͤre betrogen worden. Nicht nur hielt derſelbe 
die Gebaͤhrmutter bey weitem am beſten zuruͤk, ſondern 
es war auch viel leichter, ihn einzubringen, und das 
Tragen deſſelbigen war mit viel weniger Beſchwerde und 
Mibegiemitätei verbunden, indem er die Theile, auf des 
nen er ruhete, nicht allzuſtark druͤtte; ſit Fides penes 
Alıtorem } ie dieſe Mutterkraͤnze nicht durchloͤchert ſind, 
‚er. 1 A ee 3 haben 

2 Journal für Geburtshelfer. 1, St. \ 
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haben ſie einen weſentlichen Fehl er, und find. deßhalb un N 
fo weniger zu empfehlen, da wir viel beſſere haben. In 
dieſe Klaſſes kann man auch Simſons und Bull an 1 
ſche Mutterkraͤnze zählen. | En 1 


— 
re 
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Dritter unterabtonte 
. elaſiſchen Mutterkraͤnze. 


OR 
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„ kugelfaͤrmiger und elaſtiſcher Mutterkranz 9 
beſtehet aus zwey kleinen, ausgehoͤhlten Halbkugeln, wel⸗ 
che mit fuͤnf ſeidenen Schnuͤren an dem obern Rande ver. 
einigt ſind, worauf die Gebährmutter ruhen ſoll; an bie. 
ſen Halbkugeln ſind zwey kleine, 24 Zoll lange Handhe⸗ f 
ben beveftiget, welche mittelft einer inwendig angebrachten 

Stahlfeder Finnen erweitert, und durch die an beyden un⸗ 
tern Enden von auſſen beveſtigten Baͤndchen nach Willkuͤhr 
zuſammengezogen werden. Dieſe mehr ſinnreiche, als nutz x 
bare Erfindung, kann bey Aitken (a. a. O. Tafel 28. 
Ss. 160 in Augenſchein genommen werden. 3 


3 


— 
— | 


. 207. 160 1810 an 


| Goelicke ſcheint = erſte geweſen au. ſeyn der ei 1 
nen elaſtiſchen, kegelfoͤrmigen Mutterkranz erfunden hat. g 
Er beſtehet aus maͤſſig bicken Stahlfedern, die inwendig 1 
mit Leinwand, auswendig mit weichem Leder uͤberzogen 
| „ eee ob. 
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find. Wan kann ſeine Abbildung in Heitere Chirurgie 
er 34. Fig. 17. ſehen. 6 
1 g. 208. a 

* Saviards Mutterkranz beſtehet aus einem Leibguͤr⸗ 
tel, der mit einem Stahlblech oder Faden verſehen iſt, 
daß man bis in die Scheide kommen kann, und woran 
ein kleines Kiffen iſt, welches der Gebaͤhrmutter zur 
Stuͤtze dient. Mehr von dieſem wußte Heiſter nicht; 
denn Saviard uͤbergieng deſſelben Geſtalt und Verferti⸗ 
gung mit Stillſchweigen. Vielleicht gab er dem Herrn 
Aitken Stoff zu dem Fig. 20. Tab. XXXVIII. abgebilde⸗ 
ten. Das Kiſſen iſt mit Haaren ausgeſtopft, weich und 
elaſtiſch gemacht, und ruhet auf einer Springfeder, wel⸗ 
ches denn auf dem mit einem Stiele verſehenen Mutter⸗ 
kranz beveſtigt iſt. Man ſiehet ohne meine Erinnerung, 
daß Biefe SANS von geringem Nutzen iff. 


| | F. 20g. 
. Ju dem Journal fuͤr die Geburtshelfer St. II. 
Tab. III. Fig. 2. iſt ein elaſtiſcher Mutterkranz von ſpiral⸗ 


— vielleicht mit Seide umwundenen — Drathe abgebildet. 
5 ieſer , nebſt vier andern bezeichneten Mutterkraͤnzen, ge⸗ 
oͤren (ſagen die ungenannten Verfaſſer S. 287.) zu der, 
in einem der folgenden Stuͤcke nachzuliefernden Abhand⸗ 
ds über die Mutterkraͤnze, welche aber noch nicht er⸗ 
94 ſchie⸗ 


N fr, \ 8 "Rd 
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schienen iſt fo 10 nie, und. denen, die “ bean 


e bekannt iſt. . 70 5 e 
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8. 210. N 
Einen elaſtiſchen Mutterkranz dieſer Art bat Hoin 24 N 
iu bereiten empfohlen. Man uͤberzieht mit einem Stuͤk 
Pappe, oder mit einer ganzen Karte eine Docke aus 
Holz, welcher man den Umfang giebt, der ein Verhälte 
niß zu der Oeffnung hat, welche man dem Mutterkranz 
zu geben entſchloſſen iſt. Hierauf uͤberzieht man die Pappe 
mit einem Stuͤtk Leinwand, das laͤnger ſeyn muß, als a 
man es nachher läßt; und nachdem man es ſeiner Laͤnge 
nach zuſammen genaͤht hat, ſondert man es von der Pappe 
ab, dreht es, wie einen Handſchuhfinger um, um es 
von neuem, und zwar die Nath nach innen gerichtet, 
über die Pappe und Docke wieder anzulegen. Hierauf 
wickelt man ſpiralfoͤrmig um die Leinwand einen Meſſing⸗ 
Drathfaden mittlerer Gröffe, und ſorgt dafür, Na der 
t bey Nen Umwinden ſich beruͤhre. ( 


— 


— — 


a Diefem beweglichen Kanal giebt man die für den 
Sitz der Krankheit, gegen welchen man ihm anwendet, ö 
ſchikliche Länge Hierauf umwickelt man ihn noch mit 
zwey andern Stuͤcken Leinwand, naͤmlich mit einem, mit 
welchem man unmittelbar den Drath auswendig umkleidet, 
und ein See DEREN muß und welches 

| | man 


09.77, 


*) ©. Aichters Abhandlung von den Bruͤchen, auch Sri, | 
sraftifches Handbuch. Th. 2. S. 389, 


— 
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PAR foropt mit dieſem, | als auch mit dem uͤber wel⸗ 
| ches man den Drath wickelt und war da, „ wo die Spitze 
iſt, zuſammen macht. Zwiſchen die zwey duſſern Stuͤcke 
Leinwand umſtopft man eine hinlaͤngliche Menge gekaͤmmte 
Baumwolle, um einen fuͤr die Erfoderniſſe verhaͤltnißmaͤſ⸗ 
ſigen, groſſen Mutterkranz zu haben. Bevor man die 
Waͤnde der Maſchine mit Baumwolle ausfuͤllt, muß man 
die Docke und die Pappe hernehmen, und die groſſe Hilſe 
umbeugen, damit die Nath nach inwendig komme, und 
damit man einen leeren Fleck zwiſchen den beyden leztern 
Stuͤcken keinwand, welche man an den Enden zuſammen⸗ 
genaͤht hat, hervorbringen koͤnne. Indem man fie aus⸗ 
fuͤlt, ſorgt man, daß die Nath, welche die drey Stuͤcke 
Leinwand an der Spitze zuſammen vereiniget, durch die 
Rundung, welche den Eingang zum Kanale umgeben muß, 
N verdekt werde. Die naͤmlichen Stuͤcke naͤht man auch auf 
der andern Seite zuſammen, und zieht noch eine ſtaͤrkere 
Schnur durch. Damit aber dieſer Zylinder nicht ſo, 
wie der Schwamm, die Feuchtigkeiten der Mutterſcheide 
4 einſaugen, und dadurch gar bald unbequem und unbrauch⸗ 
90 werde, kann man nach Löͤflers Rath, ſtatt der 
Baumwolle, ein paar Lagen Leinwand mehr machen, und 
Je ede Lage mit geſchmolzenem Wachs überziepen, hy die | 


| kenwand in He 1 eintauchen. 


| . fler hat dieſen Mutterkranz bey einem Vorfalle 
welcher von einer Umkehrung der Gebaͤhrmutter, die nach 
date Abloͤſung des Mutterkuchens erfolgte, mit 

10 9 5 | Nutzen 


Nutzen gebraucht. Man n m, aber mehrere 1 Wut. 1 
5 terkraͤnze bereiten, damit die Kranke ſie abwechſelnd ge. 6 
brauchen, und die gebrauchten wieder reinigen kann. Beſ⸗ 


ſer iſt es, wenn man, der Reinlichkeit wegen, alle Tag 5 


ein neues nimmt. Wenn man dieſe Machine anlegen 
will, überzieht man fie mit Oel, A, oder einer 
reinen ed a 


i 


A 1 berühmte Wundarzt 1 70 ala Deutterkrang 
auch bey einer Verengerung der Mutterſcheide, die von 
veneriſchen Geſchwüͤren erfolgte, mit folgender Veranden 
rung mit Nutzen gebraucht. Ueber ein duͤnnes, rundes und 
glattes Staͤbchen, naͤht er einen Ueberzug von ſtarker ; 
Leinwand, und. umwickelt daſſelbe mit ſtarkem, elaſtiſchen 

Drathe. Hierauf laͤßt er ihn etwas nach, damit er den N 
leinenen Ueberzug leicht abziehen kann. — Beyde Ende 
des Draths beveſtiget er gut, daß er nicht aufſpringen 
kann; uͤber den Drath zieht er einen Zoll weiten Zylinder 5 
von Leinwand; dieſen verengert er uͤber den Drath, durch 
die in die Laͤnge laufenden Falten, und haͤlt ſie durch 
eine Aufiloͤſſung von arabiſchem Gummi in ihrer Lage. 


N Hierauf loͤßt er beyde Ende des Draths, damit ſich der. 


1 
ſelbe aufwinden koͤnne, wenn der Widerſtand gehoben 
waͤre, und naͤhet beyde Lagen Leinwand zuſammen, zieht 0 
darauf den hoͤlzernen Stok heraus, und beſtreicht den 
Mutterkranz mit geſchmolzenem Wachs. Dieſem, auf dieſe N 
Art verfertigten Mutterkranz, welcher ſo duͤnne war, 


daß er durch die verengerte Stellen bequem durchkonnte, 1 
brachte Ä 


W 


brachte er auch zur Haͤlfte durch, und daneben ließ er 
e vel gerte Stelle mit einem erweichenden Oele beſtrei⸗ 
gen; des andern Tags empfand ſie einige Schmerzen. 
Da er den dritten Tag denſelben herausnahm, fand er, 
daß zwar die verengerte Stelle ſchon etwas erweitert war, 
einige Drathgewinde aber ſich von einander entfernt hat⸗ 
ten, und es ſchien, als wenn ſich die verengerte Stelle 
zwischen fi ſie eingeklemmt ‚hätte, Er legte, um dieſes bey 
einer neuen Verfertigung der Mutterkraͤnze zu verhüten, 
einige dünne fiſchbeinerne Stäbchen dazwiſchen. Nach fünf 
Wochen war die Verengerung merklich gehoben. | 


ar 0 m 

1 1 7 
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BR 


unter den elaſtiſchen Mutterktaͤgzen And, jene der 
Gebrüder Bernard und Juvill's merkwuͤrdig. Erſter ber 5 
ſehet nach Kling 8 aus Leinwand, welche mit einer 
Auſtoſung des elaſiſſcen Harzes getränft iſt/ die Geſtalt 
deſſelben if eben die nämliche , wie der Levretſche Fig. 88. 
bezeichnete, und $. 196. beſchriebene Mutterkranz. Nur 
. iſt der Bernardiſche leichter, er beſchwert und reizt die 
4 futterſcheide weniger, und kann wegen ſeiner Federkraft 
leichter eingebracht werden. Doch erinnere man ſich feie 
nes Stoffs: Ma 


„ 0 *) de Procidentia uteri. 1787. uͤberſezt in den neuen Sammlun⸗ 
J A gen der auserleſenſten und neueſten Abhandlungen für Wund⸗ 
Ä er 1 le St. 23. 


* 


1 5 1 2 oder borsdorfer Apfels verfertigt (f Taf. 13. Fig. 90¹ a 2; 


Prof. Fiſcher verdanken. bb. iſt ein Band von Seide, 


1 5 Fa l Uu 9. 212 ig Dun © e 
Juvills Mutterkranz aus elaſtifchem Harze / wir 6 
a8 einer kleinen Flaſche, von der Geſtalk einer Fei = 
oben und unten ſoll er eine Oeffnung von etwa 3 Linten im 1 
Durchſchnitte haben, damit die Feuchtigkeiten durch ſabe 
abflieſſen. Man kann an beyden Seiten ein Seidenband 
annaͤhen, mittelſt Nee man mee wieder heraus. 


ziehen kann. Bee dee e 
u Wee cee ae en are 100 


Indem nie 9 — will, Win a 
ſie mit den Fingern zuſammen; ſobald fie eingebracht iſt j 
dehnt fie ſich wieder aus, und nimmt ihre vorige Sena 
wieder an; 70 Grund der Flaſche druͤkt aber die Gebähr⸗ 
mutter lieber, und einwaͤrts, dadurch erhaͤlt ſte die Se 
kalt eines Lrichters C, in welchem der ee | 
mund feſt und ſicher liegt. Damit ſich die obere Oeff; 
nung nicht ſelbſt erweitere, und der Muttermund ſich in 
dieſelbe einſenke und einklemme, worauf heftige Schmer⸗ | 
en, ja der Brand der Gebaͤhrmutter erfolgen kaun, wenn 
der Mutterkranz in einem ſolchen Falle nicht bald abge | 
ſchnitten wird, legt man einen goldenen Trichter C. in 
denſelben, welcher das Einſenken gaͤnzlich verhütet. 2 Ein | 
Trichter von Glas leiſtet das naͤmliche; welches wir Hrn. 


A 
un 


um den Kranz damit herausnehmen zu koͤnnen. Man kann 
dieſen Mutterkranz noch vollkommener machen, wenn man i 
auch den untern Theil der Flaſche einwaͤrts bruͤtt, und 

e a j 


ze ih 


seem 345 


dadurch der Flaſche die Geſtalt eines Apfels giebt (Fig. 92.), 
den Trichter C. aber ebenfalls einlegt. Sie iſt alsdenn 
be ynahe gar nicht hohl, hat folglich mehr Veſtigkeit, ſie 
unterſtuͤzt die Gebaͤhrmutter beſſer, und liegt im Becken, 
en un“ Theil ii Pe veſter. 


e Juvile giebt 77 dieſem ee e 
ee Vorzug, denn einige Frauen lobten dieſen, 
andere jenen Mutterkranz. Will man dieſen in die Mut. 
terſcheide einbringen, drüft man die Flaſche mit dem 
Daumen und Zeigefinger ebenfalls zuſammen, und ſchiebt 
ſie ſo ein, wie einen Loͤffel in den Mund; iſt der Kranz | 
in ſeiner Stelle, drukt man den untern Theil mit dem 
Finger hinauf, wodurch er die beſagte Geſtalt erhält, 
Jedesmal taucht man die Flaſche in eine Abkochung von 
ebd. oder in Oel ein. 


15 y 10 


Nicht a. dergleichen elafifche Flaschen 7 die man 
. ſind zu Mutterkraͤnzen gleich brauchbar. Einige 
find zu ſteif , und unbiegſam (dergleichen ich eine beſitze); 5 
da andere hingegen zu weich und nachgiebig ſind. Man 
** nn BR eine ſchikliche Muc 


W 21 Pe 

155 Es giebt Faͤlle, ſagt Juville, da auch dieſe dan 
ebene nicht im Stande find, die Gebaͤhrmutter zu un⸗ 
terſtützen j Wenn der Vorfall vollkommen, und mit dem 
* die umgekehrte Scheide, die Harnblaſe, oder den 
5 Maſt⸗ 


90 gezogen hat — bey Frauen, die oft gebohren haben — 


1 Juville beruft ſich auf die Erfahrung, daß dieſe Art 


Zeit den Borfal gehellet habe, 


W 


Maſtdarm 100 ſich gezogen hat, was manche die Sale 
einer ſchweren Geburt iſt. Auch wenn bey einem weite 
Becken die Geburt geſchwind erfolgt iſt * die Hebamme, 
um die Nachgeburt zu entbinden, an der Nabelſchnur ſtark 


deren Mutterſcheide durch einen anhaltenden weiſſen Su 
ſehr erſchlafft und weit it — um fo mehr, wenn mit 
dieſem ein eien En „ oder 190 „ Bruch 


FA 


vermengt iſt. non „ een | 100 


Her Juvlle ſagt, er habe in dergleichen Faͤllen 
mit folgender Beyhuͤlfs⸗Bandage ſichere Huͤlfe geleiſtet. 
Er nahm das oben Tafel 9. Fig. 70. bezeichnete doppelte N 
Leiſtenbruchband, beveſtigte auf jeder Seite an der Stelle 
des Kopfs ein, einen Finger breites, biegſames, ſtaͤhler. 
nes Blech, das ſchief nach der Schaam hinabſtieg, ſich 
allda kreuzte, und eben fo hinten ſchief, nach der Art 0 
des Beinriemens, hinauf bis zum Bande lief, woran es 
beveſtigt wurde. Um es dem Leibe anpaſſend zu machen, 0 
hatten beyde Bleche Schlußhaken, wie Fig. 66. Taf. 38. c. 
Auf der Stelle ihrer Vereinigung wurde der Mutterkranz , 
mittelſt eines beylaͤufig drey Zoll langen Stiels, an dieſe 
Bandage, zur Unterſtuͤtzung der Gebaͤhrmutter, beveſtigt. 


Mutterkranzes ohne Beſchwerden der SED in ke 9 


,, en - 347. 


90 $ i | 
gafet 12. Sig, 92. iſt der von Her Hunold > 
neuerlich erfundene elaſtiſche Mutterkranz. Er bildet eis. 
nen Ring a. b. von ſchwachem Fiſchbeine, der, wenn man 
ihn zuſammendruͤkt, leicht eine eyfoͤrmige Form erhaͤlt. 
Dieſen umwickelt er mit Wolle, bis er eine Dicke erhält, 
welche einem Tabakspfeifenrohr gleich iſt. Die innere 
Oeffnung wird denn an der untern Flaͤche mit einem Netze 
von Menſchenhaaren c. c. e. durchgeſſochten. Dabey iſt 
zu merken: ei 
1) Die Haare mifen bandfoͤrmig werden. 0 
| 2) Sollen fie weich und lang ſeyn, daher die Mens 
ſchenhaare die beſten ſind. 
| 3) Von einem geſunden Menſchen genommen werden. 
120 Sollen ſie nicht zu ſtark geſpannt werden. 
F) ) Sollen die nothwendigen Knoͤpfe an der untern 
Flache angebracht werden damit weder der Rand, noch | 
weniger die obere Flaͤche, auf welcher die Gebaͤhrmutter 
ruht, ungleich, und der Muttermund gereizt werde. 
Nachdem dies geſchehen iſt, wird der noch uͤbrige Ring 
2 bete e Die man von der Wole 1 


| 3 5 werbe. Eben ſo muß man auch den Ring, da. 
| 34 er gleicher und ſchoͤner ru ſtaͤrker umwinden. 


310 her fine „und den aue der Stäfigfeiten be. 
guͤnſtigt. 


* de Peſſariis ſpeciatim. 


eo 


\ 


guͤnſtigt. Der Durchmeſſer dieſes Mutterkranzes muß zum 


Marche verſchieden ſeyn. Der Fig. 92. iſt 1 Zoll 
9 Linien gleich Hunold glaubte, daß dieſer Mutter⸗ 
fan vor allen der dauerhafteſte ſey/ ob es gleich möge 


lich iſt, daß das Ende eines einzigen gebrochenen Haa⸗ 


res den Gebrauch dieſes Kranzes verhindern koͤnnte. 
Die Einbringung dieſes Mutterkranzes iſt von den 


andern runden und eyförmigen nur darinn verſchieden, 


daß man dieſen mit den Fingern der rechten Hand in 
eine ovale Figur zuſammendruͤkt, und dann mit dem 
Zeige und Mittelfinger in die Scheide fo weit hinein 
ſchiebt, bis ein Widerſtand bemerkt wird. Nun ſchiebt 
man auch die untere Flaͤche in die Hoͤhe, damit das 


Kranzchen die Mutterſcheide ausfuͤlle. Nachdem die 


Kranke behutſam aufgeſtanden iſt, unterſucht man noch⸗ | 
mals die Lage deſſelben, und verbeſſert dieſelbe, ſo es | 
ſich ſollte verrüft haben. Will man dieſen Mutterkranz h 


wieder herausnehmen; ſo druͤkt man ihn abermal zuſam⸗ 
men, und zieht ihn mit leichter 1 F heraus. 


1 2 


din arg, 


Der von Herrn Aitken erfundene duft We a 


— 


Jen die erfoderliche Eigenſchaft in einem hoͤhern Grade 


beſitzen, als irgend ein anderer, den der Erfinder def⸗ ; 


ſelben kennt 5 Dieſer Kranz beſtehet aus einer kleinen 
Blaſe, 


a Srunbfög der Entihmeitu, ons dem Ensiifäen, üben ! 


100. xxx. 
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DER 

BL. | — 349 
Blase, die weich iſt, Luft halt, und vor ihrer Oeffnung 
eine Klappe hat; fie wird von der Kranken in die Mut 
ſcheide bineingebracht, und dann vermittelſt einer langen 
nn Röhre aufgeblaſen, die man dann wieder weg⸗ 
nimmt. Dieſes Inſtrument if ſehr leicht, fuͤllt die Mut 
terſcheide völig aus, und unterſtuͤzt die Gebaͤhrmutter 
vollkommen. Will man es wieder herausnehmen, ſtoͤßt 
man die Klappe zuruͤk, da es denn gleich zufammenfänt. 
Gewiß ein ſehr einfachet Mutterkranz! man kann ein 
Stuk Darm, oder eine kleine Blaſe, ohne eine Klappe, 
dazu machen. Sein Mutzen erſtrekt ſich fo weit, daß er 
auch den Maſtdarmvorfall zuruͤcke halt; nur verſtopft er die 
Scheide, und muß deßhalb oͤfters herausgenommen ters 
den. Einige nennen dieſe Erfindung windig: 


§. 216. 

Die elaſtiſchen Mutterkränze wirken durch die Aus⸗ 
debnung viel, da aber die Mutterſcheide dadurch erwei⸗ 
tert wird, ſind fie beym Vor falle der Gebaͤhrmutter nicht 
n gebrauchen. 


"3 Der Sabviardif 0 etwan ausgenommen, welcher 
bobnebin entbehrlich iſt. Hauptſaͤchlich find fie beym Mut⸗ 
ter ſcheidbruche 5 Da indeſſen die Elaſtizitaͤt der⸗ 
. n 
1 Lab. XXX. Fe 1. allwo Tab. XXVII. mehrere Bunten 
| 9 verſchiedener Mutterkraͤnze zu ſehen find. 

| D. Hsſers Lehrſ. Th. a. Abth. 2. | 2 


gabe der Oicke, weich, und die Elaſtizitaͤt vermindert 


350 e — 
ſelben berſchieden if, kann der Nutzen derſben . nicht der 
naͤmliche ſeyn. Der Reiz, den die Mutterkeänge in der N 
Scheide veranlaſſen, verurſacht einen ſtaͤrkern Zufluß der 
Saͤfte, und mehr Abſonderung des Schleims, der manch ⸗ 
mal ziemlich ſcharf iſt. Man hat daher zu befuͤchten, 
daß die vom Drathe verfertigten, | davon abgefreſſen N roh 
fig und ſchaͤdlich werden. 5 

Herr Theden bat es 1 bemerkt, daß das ela 
ſtiſche Harz in einer Waͤrme von 20 Grad, nach Maas 


perde! 1133 1 


Herr Judlille bak deßbalb, damit sch die oi. 
nung im Grunde der Flaſche nicht zu ſehr erweitere, und 
der Muttermund ſich einſenke, den Trichter angebracht. 
Eben ſo werden ſie durch die lange Befeuchtung in der 
Scheide klebricht, und zur fortgeſezten Unterſtuͤtzung un⸗ 
faͤhig; ſie erfodern daher eine oͤftere Erneuerung, das 
mancher Kranken ſehr laͤſtig ſeyn duͤrfte. Weniger wirk⸗ 
ſam iſt aus dieſen Gruͤnden der Bernardiſche §. 211. 
welcher ſeine ohnehin geringe aa in 115 7 ganz | 
verliert. 


Herr Richter Y hält dieſe bon elaſtiſchem Harze 
verfertigte Flaſche, in den Faͤllen, wenn die Mutterſcheide 
e un | ſehr 
9 churgiſche Bibliothek. B. 3. S. 4%%//½ 7h. 


ao 
„ 3 

Te anne und welt iſt, z. B. bey denen, die oft ge⸗ 
bobren, oder den weiſſen Fluß haben, nicht für zurei⸗ 

end; wenigſtens find die Verſuche, die er mit dieſen 
Mutterktaͤn zen gemacht hat, beynahe nicht ein einzigesmal 
1 ſeiner Zufriedenheit ausgefallen: ſie liegen nicht veſt, 
und fallen aus, wenn der Vorfall ſtark iſt, und die Eu 
baͤhrmutter nur einigermaſſen tief berabſinkt. Dies muß 
Herr Ju ville ſelbſt erfahren haben, daher er derſelben 
elne Unterſtuͤtzung giebt (§. 213.). Ob dieſe Erfindung 
wirklich ohne Maͤngel und Unbequemlichkeit iſt, muß die 
erfahrung lehren. 


5 ö Bierter Unterabfönite 
f Die zylindriſchen Mutterkraͤnze. 


5. 217. 

Getengedt war der erſte, der den zylindri⸗ 
. Mutterkranz gebrauchte. Nach einem gluͤklich zuruͤk⸗ 
gebrachten Mutterſcheidbruche ſtekte er einen ovalen Mut⸗ 

tetkranz in die Scheide. Den erſten Tag half er, den 


T eyten aber ſchadete er mehr, weil der Darm zwiſchen 
dem Rande des Kranzes und dem Schaambeine ein wenig 
0 berousgetreten war, worauf ſich alle Zufaͤlle eines einge⸗ 
N Mann Bruchs bald äufferten: Er nahm ihn heraus 
brachte einen andern Kranz hinein, der die Geſtalt 
eines Zapfens oder Faß ſpundes hatte, und in der 
3 2 | Mitte 


nnen, eyfoͤrmigen Schaale, oder einem halb ducchfchnittenen 


gerundet; der vordere Rand ſteht etwas niederer, als 


Mitte hohl war; wor ſich die Ws immer ganz wobl | 
befand. An diefen brachte, er zwo Schnüre an, damit er 
konnte herausgezogen werden, wann es 


noͤthig ware ihn 
zu reinigen, oder zu ändern. Von Haen, der dieſe 
Geſchichte erzaͤhlt , glaubte aber, der Mutterkranz | 
fönne von der Hand beffer herausgezogen werden, weil 
die Schnuͤre von dem Schleime der Mutterſcheide, und 

| Schärfe des Urins, leicht anfgelößt werden. 1 


\ 
” 


ei, 1 

Unker den zylindriſchen giebt man dem Juvillif Gen 
Mutterkranz den Vorzug; er iſt aus iweyen en u 
ſammengeſezt. 1 
1) Aus einem elfenbeinernen gylioder 1819 Jr 
der aber aus drey Stuͤcken beſteht. 2. gleicht einer e 


Ey. Der groſſe Durchmeſſer hat 18, der kleine aber 
15 Linien, und die Tiefe betraͤgt ohngefaͤhr 1 Zoll. Die 
obern Raͤnder ſind etwa eine Linie dick, platt, wohl abs 


der hintere, um den Gebaͤhrmuttermund beſſer zu halten, 
der zu Abweichungen ſehr geneigt iſt. Dieſe Schaale hat 8 
in dem Boden eine Oeffnung, und wird an den doln, 
der b. angeſchraubt „welcher 3 Zoll lang und ni Linien 
breit iſt; das obere ſowohl, als das untere Ende . 


0 A. de Haen Praele&, in H. Boerhaave NN | RN T. 1 
P. 320. 5 f 5 


| =_ 353 
fen e a 113 in: einen Ken Schraubengang. An 
dieſes ſchraubt man das Stuͤk Fig. 94. das ein lang 

liches Vlereck mit abgerundeten Ecken, welches 12 bis 15 
‚Einien lang, 8 Linien breit, und x eine halbe Linie dick 
| if. An den Enden find kleine Löcher, in welche man 
die vier Baͤnder b. b. b. b. beveſtigt, mittelſt welcher der 
g 12 1 0 70 a den vier elaſtiſchen Beinriemen ruhet 


1529 Aus einem Guͤrtel von Leder, der drey Quer⸗ 
finger breit, und mit Barchent, auch Atlas oder Taffent 
| nen wird; eben fo, wie Fig. 111. Tafel 16. 

An dieſen werden die vier Beinriemen beveſtiget. Die 
Bintern gehen in einer Entfernung vom Heiligenbeine von 

1 bis * Zoll uͤber die Hinterbacken; die vordern aber 
über die Leiſten zu dem Geſtell C. In dieſem ſind die 
eingreifende Federn, nach der Art des elaſtiſchen Beinrle⸗ 
mens Fig. 66. die mit Taffent locker überzogen find. 

Mitteiſt dieſer Federn fugen ſich die Riemen zu allen ech 
| besgelungen und K des Sörkrs⸗ 


. Dieſer Mutterkrang unterftügt die Gebäbrmuter, be, 
büngigt den Einfluß der Fluͤſſigkeiten, und die Kranke kann 
In ſelbſt anlegen und wieder e Anſtatt der vier 


5 © die Stücke elaßtiſches ar deren jedes 
1 1 Zoll Weit und 3 Zoll iang iſt, gebrauchen, und mit 
Taffent ebenfalls locker uͤberziehen. Wenn man dieſe 

Dr ERBEN 33 braucht, 


1 pelte Baͤnder beveſtigt, wodurch ſi ſie an die an dem Guͤr⸗ 
tel befindlichen Schleifen nee werden . a 


— 


384 vom 1 
braucht, werden an die 0 Ende der Belnrlemen dev ⸗ 


Im 4 


BL 219. i 

& e auch dieſer Mutterfra ſcheint, b 

er dennoch einen betraͤchtlichen Mangel. Man koͤnnte 
glauben, Herr Juville habe bey Bearbeitung deſſelben 
verge ſſen, was er §. 109 Num. 2. lehrte, wenn er 
nicht den vordern Rand der Schaale etwas niederer ge⸗ 


macht hätte; dies iſt aber nicht ergiebig genug. Immer 


bleibt der Zylinder eine gerade Stuͤtze in einer bogenfoͤr⸗ 5 


migen Höhle, und unterſtuͤzt die Gebaͤhrmutter niemals 


hinreichend, ohne daß fie verruͤcke. Elfenbein läßt ſch 


nicht ſo bearbeiten; ein von Horn bearbeiteter Zylinder, 


| he der Mutterkranz leicht und bequem gemacht wuͤr⸗ 
de — zwar etwas theuer — doch immer noch wohlfeiler, 


von dieſer Groͤſſe, laͤßt ſich nicht kruͤmmen, ohne daß 
ſein Kanal verengert werde; Horn iſt auch nicht dauerhaft 


ſchwerlich ſeyn, koͤnnte man ihm nicht vielmehr eine ovale 


genug. Anſtatt des Zylinders B. koͤnnte man eine gebo⸗ 
gene Roͤhre von feinem Silber verfertigen laſſen, deſſen 
aͤuſſere Flaͤche man bey Reichen annoch vergolden koͤnnte, 


SER 


als einer von Elfenbein, der weniger brauchbar iſt; auch 
wird das untere Stuͤk C. gewiß den meiſten Frauen be. 


r Pe 
ER re — 


Geſtalt geben, welche den Schaamtheilen weniger em- 4 
pfindlich fepn wurde? a 5 4 


ü 7 
S. 220. 


1 355 


— — 
* 


2 


. ech AR 220. 
per Calliſen ziehet die zylindriſchen Mutterkraͤnze, 
deren oberer und breiterer Rand etwas ausgehoͤhlt ift, 
allen übrigen vor, beſonders wenn fie zugleich biegſam 


find, dergleichen diejenigen find, welche aus einem fpirale 


foͤrmig gewundenen, mit Taffent und elaſtiſchem Harze 


uͤberzogenen Drathe gemacht werden. Auſſer den oben 
. 205. und $. 207. angezeigten, iſt mir keiner bekannt. 
Herr Calliſen hat auch die Schrift nicht bemerkt, wo ein 


ſolcher, auſſer Koppenhagen, gefunden werden koͤnnte. 


Der g. 193. bemerkte, koͤmmt dieſem ſehr aͤhnlich. Sollte 
ich noch ſo gluͤklich ſeyn, hinreichende Auskunft hieruͤber 
zu erhalten, ſoll er im dritten Theile als un Zuſatz 
Büchen. 


§. 221. 


| Wird dieſer zylindriſche Mutterkranz in der Mitte 
mehrmal durchloͤchert, damit die Fluͤſſigkeiten der Mutter- 


ſcheide einen freyern Ausfluß haben, kann man ihn nach 
Thebeſi us Rath *) gebrauchen, wenn die innere Haut 


1 5 Mutterſcheide durch erlittene Beſchaͤdigungen entzuͤndet, 


Di Hebanmenkunſ. Tab. 37. Fig. C. . 883. 


oder Horn verfertigt ſeyn kann, welcher auf drop, 2 Zoll 
llangen, ſchiefen Stielen, die ſich endlich in einem 2 Zoll 


an dem Deckel, der angeſchraubt werden konnte, warer 


wegliefen, und an einem Bandgurt beveſtigt wurden. 


den der Hehuttahlülke 7 Tab. VI. Fig. a. en und | 


| lachte es auch ſelbſt. Smellie meldete ihm, daß er ein · 


Fünfter Unterabſchnitt. 
Die Rielförnafack enen, a 


30 


18 
2: 12198 
1 * „ ya 8 1 M 1 
e aan ee 
185 222. i 4 Be 50 
„5 42 = * 1 mir a, 7 
1141 Ar 3 


Herr Cuer erzählt or ba PR er in Wi 
war, habe er beym beruͤhmten Suret einen Mutterkranßz 
geſehen, der aus einem Ring beſtand und von Elfenbein 


langen Stiel endigten, ruhete. Am Ende dieſes Stiel 0 
war eine kleine Halbkugel, die in einer Duͤchſe rollt * 


zwey lange Baͤnder kreuzweiſe angeheftet, welche von 
vorne an den Weichen, und hinten uͤber die Hinterbacken 


‚Der jüngere, Fried hat denſelben in feinen Anfangsgruͤn⸗ 
däntek e fte du Aal 52 vr 

Ben derte Smellie einen davon, 7 1 50 ber 
mal gefunden habe: die Gebaͤhrmutter ſey in dem Ring 
hinein, zwiſchen die Stiele getreten, die Kapſel ſey bald 


undurchſichtig geworden, und wäre verfault (vielleicht war 
der Ring zu weit, und von Horn verfertigt), auch preß⸗ 


‚38 
ten die Hinter fo ſtark, daß die Weiber fie ſelbſt nach. 
lieſſen, Camper fand neben der Preſſung, die bey einem 
einfachen Ringe fee faſt das naͤmliche. Von der Haars 
0 . daß die ‚Bebäprmutter wenn der Ausfall beträchte 


ben Bosfief, " Camper glaubte, daß n man letteres dar 
durch vermelben könnte „ wenn man gleich zu Anfange ei⸗ 
. groſſen Ring an dem Stiele beveſtigte, und ihn 
ach und nach kleiner machte, bis er das erfoderliche 
Maas babe. Aber Campers urtheil iſt nicht richtig; wir | 
' werden die ache bey der ene der si. 97. bf w. 
e Kuen 


ae, W 7 
Beine 


Er * 


9. 223. a 
Dias von Herrn Steidele ) empfohlene Kraͤnzchen, N 
iſt dem Suretiſchen ſehr ähnlich. Es beſtehet in einem 
aus Elfenbein, oder einem harten Holze verfertigten 
Rande, deſſen Ourchſchnitt 2. Zoll beträgt; die vier 
Stangen, worauf dieſes Rad ruhet, laufen kegelfoͤrmig 
luſammen, und find an einem Stiel, mit einer betweglis 
chen Axe beveſtigt. Er behauptet, daß die Maſchine 
. Vorfall ſicher zuruͤcke halte, und keine Ungelegenheit 
und Schmerzen verurſache. Das Fig. 95. abgebildete, iſt 
u dieſem ſehr ahnlich, nur daß hier der Durchſchnitt des 
Kranzes nur 14 Zoll mißt, und der Stiel keine beweg⸗ 
liche Axe hat, was hier auch uͤberfluͤſſig iſt. 
u eh F. 224. 
9 Sammlung verschiedener in der chiturgiſch⸗ ktaktiſchen Lehr / 


* 


0 ſchule gemachten Beobachtungen. B. 3: S. 172. 


7 


Vielleicht iſt dieſer Mutterkranz die erſte Erfindung gewe⸗ N 


dr 224. i 0 6 Re; 
Ein äpntihes iſt auch in dem Seile Ge⸗ 5 


| burtshelfer St. II. Fig. 1. abgezeichnet . und wird ein f 


Zuvileſches genannt N aber nicht beſchrieben. Es ruhet N 


| ‚auf einem Stahlblech das an einem bruchbandaͤhnlichen 


Gurt beveſtigt, uͤber die Schaambeine herablaͤuft. Ich 

zweifle ſehr, ob die Frauen ſich nicht uͤber daſſelbe iu 5 
beſchweren Urfache finden werden. Wo Juvllle dieſen bee 
ſchrieben hat, „weiß ich nicht — weder Kling noch Hu⸗ u 
nold melden etwas von dieſem Mutterkranze; auch woll⸗ 95 
ten ihn mehrere, die ich deß halb befragte, nicht kennen. N 


fen, die Juvllle nachher verbeſſert at, n 16 


N | §. 225. 


IE) Amſterdam zeigte Bonn dem Camper einen Mut⸗ 
terkranz von Roonhuiſen. Dieſer beſtand aus einem aus⸗ 


1 gehoͤhlten Teller, der auf einem Stiel beveſtigt war; an 
dem untern Ende deſſelben war ein Querſtuͤkchen mit iwo 


Oeffnungen, zur Beveſtigung des Kranzes. Camper 
theilte dem Smellie ein Muſter hievon mit, beyde ver⸗ 
beſſerten ihn, bis endlich der Sig. 96. daraus entſtand, 
der aus dem abe und Bhasnbulfenen zuſammen⸗ 
geſezt ft, und | 1 


— 


| F. 226. 
Der Camperlſche Mutterkranz genannt wird. 


Er beſteht aus einem ausgehoͤhlten Teller a. b. der 
mo. rheinlaͤndiſche Zoll ohngefaͤhr im Durchſchnitte hat, 
und einen halben Zoll tief iſt. In dieſem ſind drey, jede 
1 einien groſſe Oeffnungen, damit die Flaͤſſ igkeiten aus 
der Gebaͤhrmütter frey abflieſſen koͤnnen; dieſer Teller | 
läuft in einem Stiele fort der bey d. g. 3 Zoll dick iſt; 
das unterſte Ende e. k. iſt etwas platt gerundet, und 
2 80 breit, auch mit zwey Oeffnungen b. i. werfeheny 
wodurch Baͤnder gezogen werden, mittelſt welchen der 
Mutterkranz an einer Leibbinde heneligt wird. Der ganze 
Aerea iſt 35 Zoll lang, 178 Zoll breit; die Dicke 
beträgt 3 3 Zoll. Von der nänlichen Groͤſſe und Laͤnge 
waren Surets und Roonhulſens Mutterkraͤnze. Dieſer 
Mutterkranz wurde von Holz verfertigt, und mit Wachs 
überzogen ; weil aber dieſes ſich bald ablöfet, wird er 
N jezt laguirt; wodurch er auch in dieſer Hinſicht brauchbar 


— 


Camper erkannte ſchon eine Unbequemlichkeit dieſer 
Mutterkraͤnze. Die Baͤnder, ſagt er, welche hinten und 
vornen nach dem Leibgurt zulaufen, werden geſchwind 
ſeucht ſie reiben die Schaamlefzen, beſonders, wenn ſie 
nicht alle Tage erneuert werden, deßwegen koͤnnen ſie 
auch kaum von den Armen, oder Arbeitsleuten, ge⸗ 
| braucht werden. Den weſentlichſten Fehler haben Zeller 
und Hunold entdekt, und verbeſſert. 


L. 227. 


e daß wenn ein Mutterkranz einer Veſinmung 
vollkommen Genüge leiſten fol, er ſo eingerichtet ſeyn 4 


— 


e, mit dem S einen Winkel biet deſſen \ 


| und migen 


1 N 

N | SER BE 
enn ane 9. 227. Laß e 1 TR 1 
6 

Herr ger, Oberwundarit ant bereinigten allgemei. N 


a else und Krankenhaus in Wien *) bemerkte mit 


1 


und erhalten werden muß, daß der Ring worinn der 
Muttermund aufgenommen wird, mit der Line, die vom \ 
Vorberge gegen die Schaambeine gezogen werden kann 


ſo viel mo dolich parallel lauft (f. Ta af. 14. Fig. 67. dub) 


250 und 40 er falt. Dieſe benen 


(man vergleiche oben 5 1860, welche mlt der Er des 
Beckens meiſtens geradwinklicht iſt. 75 m 
Nach dieſer Prüfung weichen alle zylindriſche und 


ſtielfoͤrmige Mutterkraͤnze, wenn fie angewendet werden, 


# wehr 


— 


ee Wen lter e einige Besenfände aus der 


praktiſchen Entbindungskunſt ꝛc. mit Kupf. 1789. 
Es iſt auffallend in der Bibliothek der neueften mediziniſch- 
chirurgischen Litteratur für die oefterreichifchen Feldchirur- f 
gen. B. 2. St. 1. 1790, worinn doch IV. S 41. der Com- 

Im mentationi chirurg. med. de Uteri prouidentia vfugue Per 

" fariorum in hoc Morbo Auth. Klinge verdienter Raum gegoͤn⸗ 1 
net wurde, von dieſer Zellerif hen Verbeſſerung, | die 
Herr Klinge nicht kannte, kein Wort zu leſen. Es iſt 
bey uns, wie aberall — darf vielleicht auch Del 
Zeller fagen. 0 


1 
= EEE 361 


mehr oder weniger von dieſer Forderung ab. Einige bil⸗ 
den bey ihrer Anwendung mit dem Horizont einen ſpitzigen 
Winkel, dergeſtalt, daß deſſen Spitze gegen das Heili⸗ | 
genbein gerichtet iſt; andere laufen mit der Axlinie der 
Gebaͤhrmutter faſt gleich, oder liegen hoͤchſtens in einer 
horizontalen Linie, meiſtens nach der untern Axe, und 
| find alſo ganz zwekwidrig. Bey der geringſten Bewegung 
des Koͤrpers gleitet der Muttermund aus der zu ſeiner 
Aufnahme beſtimmten Oeffnung, und die Gebaͤhrmutter 
koͤmmt mit ihrer vordern Flaͤche ganz auf das Kraͤnzchen 
zu liegen, oder ſie ſenkt ſich ruͤkwaͤrts zwiſchen das Hei⸗ 
ligebein und dem Mutterkranz in die Mutterſcheide. Dieſe 
mangelhafte Beſchaffenheit verbeſſerte er, da er dem Mut⸗ 
terkranz die Geſtalt Fig. 100. gab; die hier zur * | 
9 0 gezeichnet iſt. | 


Auen machte Hert Zeller 10 aug Wachs) und 
Br ihm ſodann in einem trockenen Becken die gehörige 
| Geſtalt und Richtung. Nach dieſem Model ließ er eines, 
2 aus Horn und Holz zuſammengeſett iſt / verfertigen. 


„Der Ring iſt von feſtem Bol 0 B. von Pflau⸗ 
ben Holze. Der Umfang iſt ganz rund, und mißt 
im aͤuſſern Durchmeſſer 2 Zoll, die darin befindliche Oe 
rung 1 ol. Die Dicke des runden Holzes des Rings 
1 2 Zoll, fuͤr manche, beſonders fuͤr ſolche, die noch 
nicht gebohren haben, muß der Ring im Umfange auch 
kleiner ſeyn. Herr Zeller meldet dabey nicht: ob dieſer 
14 0 Ring 


% 352 1 — 


Ring auf 3 oder 4 Stielen ruhet, wie der Steidlif ch e, N 
oder ob er, wie der Camperif che, teller foͤrmig ausge⸗ ) 
hoͤlt iſt; das erſte iſt wahrſcheinlicher, das letztere ſcheint 3 
mie beſſer; auch iſt der Ring zu dick. Der nach der 1 

Kruͤmmung des Heiligenbeins, oder nach der Richtung der 


Bogenlinie D. E. gebogene Stiel dient zur Unterſtuͤtzung. 


Er iſt von vorn etwas dicker als ein Federkiel und mißt 


in der Länge bis dahin, wo er in den Fuß des Kraͤnzchens 


eingeſchraubt iſt, 35 Zoll. Die Höhe des ganzen Mut tere 


kranzes macht in einer Bogenlinie 45 bis 8 Zoll; den 
Stiel iſt von Horn, damit er nach der verſchledenen Kruͤm⸗ 1 
mung des Heiligenbeins ebenfalls gekruͤmmt werden konne. 1 


um dieſes bequemer thun zu koͤnnen, muß man ihn mit 4 
Unſchlitt oder Talk gut beſchmieren, und fodann über 29 


brennende Kerze erwaͤrmen, wodurch, wie bekannt y alles 


Horn biegſam wird. Am Ende des Stiels befindet ſich 


eine kleine Oeffnung, wodurch zwey Baͤnder gezogen wer⸗ 
den, um dieſes Werkzeug zu beveſtigen. Die vier Ende 


1 dieſer beyden Baͤndchen werden auf die Art um die Schen⸗ 


kel gefuͤhrt, daß von den zweyen Enden eines Bandes eins 
vorne, das andere ruͤckwaͤrts nach auſſen um den Schenkel 


gezogen wird, und da, wo fie zuſammen treffen, entweder 


an einer irgend dazu um den Leib gebundenen Binde, oder 


an eines der unterſten Kleidungsſtuͤcke beveſtigt werden. 1 

Mehrere Perſonen tragen bereits ein folches Kraͤnzchen — 
in Wien — ohne die geringſte Unbequemlichkeit, und kön⸗ 
nen nicht allein damit ganz gut gehen, fondern fogar 1 1 N 


| alles Ungemach reiten. 


6. 228. ö 


435 363 
44 son . ö. 228. 1 1 
N 10 Pert Hunold beweißt durch die Figur 98. ganz 
0 fenbar, daß ein getadſtieliger Mutterkranz, weil er nicht 
1 anders, als nach der untern Axe ſtehen kann, da er doch 
9 nach der paraboliſchen Linie ſtehen ſoll, die gehörige Ge⸗ 
9 ſtalt nicht hat, ſomit mangelhaft iſt; die Gebaͤhrmutter 
wird nicht nur nicht gehörig unterſtuͤtzt, ſondern es werden 
noch andere widrige Zufaͤlle erregt. Oben druͤkt die Kap⸗ 
ſel den Maſtdarm, und das zu dicke untere Ende die Harn⸗ 
rohre, was bey einem gekruͤmmten Stiel vermieden wird. 
Herr Hunold hat die angemeſſene Lage des gebor 
genen Stiels durch Fig. 99. fo anſchaulich gemacht, daß 
ſie keine fernere Erklaͤrung bedarf. Zeller und Hunold 
verdienen daher allen Dank für dieſe der leidenden Menſch⸗ 
heit ſo wichtige Verbeſſerung. Dieſem Grundſatz gemaͤß 
verfertigte Herr Hunold ſchon im Jahr 1787. dieſen 
Mutterkranz Fig. 100. Er waͤhlte dazu das Holz von 
Birnbaum, weil es leicht, zaͤh und ſtark genug iſt, ohne 
Verluſt ſeiner Kraft gebogen zu werden 5 0 verfertigt 


ibn aus einem Stüde: 
* 


| = Der Teller iſt der naͤmliche/ wie ihn Hert Cam⸗ 
der bildete, nur ſind die Waͤnde etwas duͤnner aus gedreht, 

* . e ihre Dicke bey C. nur eine ſtarke halbe Linie 
1 aus⸗ 


| N „) Doch wird ein auf ſolche Art gebogener Stiel nach und nach 
wieder gerade, | 


1 


FN“ 


deßhalb ſeyn, damit, da der Mutterkranz durch dieſes 
an dem Leibgurt, mitelſt der Baͤnder, beveſtigt wird, 


ö durch welche, zur Beveſtigung, die Baͤnder gezogen 


5 Zoll. 


erſtens in Leinoͤl ſo lange gekocht, bis das Holz ganz 
davon durchgedrungen iſt, und denn abermal gut ausge⸗ | 
troknet, und mit Firniß uͤberſtrichen; das Kraͤnzchen muß 
aber allezeit wieder getroknet e wenn man es aufe 


ausmacht. Der Durchmeſſet a. d. aber 1 Zoll 8 Linien 
betraͤgt, wodurch der Mutterkranz leichter wird. Er kann 
ER aber nach Erforderniß groͤſſer oder kleiner gemacht werden. 

10 Eben fo iſt er auch nicht ſo tief, wie der Camperiſche. 
ER Der Teller hat ebenfalls drop), aber ganz runde Löcher 


d. d. Der runde Stiel g. g. iſt nach der paraboliſchen 


Linie der Mutterſcheide gebogen. Die Laͤnge und Kruͤm⸗ 


mung iſt aber verſchieden } nach der Verſchiedenbeit des 


Beckens und des Vorfalls. Bey e. e. iſt er drey Linien, 
das untere Ende iſt ebenfalls etwas platt, und bey k. k. 
fieben Linien breit. Mehr platt muß aber dieſes Ende 


die Oeffnung der Harnroͤhre weniger gedrukt werde, was 
bey dem Campertſchen Mutterkranz ehender geſchieht, well 
der Theil k. gegen die Schaambeine gekehrt ſteht. 

Dieſes Ende hat ebenfalls zwey runde Löcher h. FR. 


* 
177 


werden. Die ganze gekrümmte Länge 8. 8. g. ‚beträgt 


Daß dieſer Mutterkranz vor aller Verderbuiß ‚gef | 
chert werde (wozu das Wachs zu ſchwach iſt), wird er 


neue uͤberſtreichen wil. | 5 4 


Sa 


RR 
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Fiolgender Firniß von Bernſteln zubereitet, iſt biezu 
der beſte, vornehmlich, wenn das Kraͤnzchen nachher eis 


0 nigemal mit Kopals Gummi überzogen wird. Man loſe 


5 00 reines Weinſteinſalz in 10 Loth reinem Brunnen⸗ 
waſſer auf, mit dieſem beſprenge man groͤblichzerſtoſſenen 
weiſſen Bernſtein 9 Loth. Nachdem dieſes aufgetroknet 


worden iſt, werden 30 Loth von dem beſt rektifizirten 


Brandwein aufgegoſſen. Dieſe Miſchung laßt man zur 


Auſſsſung durch 6 Tage und Nächte ſtehen, und ſeicht 


es . durch. 


ER Royal Flirniß wird alſo jußereitet Man 


uche des beſt rektifizirten Brandweins 8 Loth, Terpen⸗ 


tin Spiritus 2 Loth, unter beſtaͤndigen Umruͤhren miſche 
man nach und nach von dem feinſt gepuͤlverten und reins 
ſten Kopalgummi ſo viel bey, als der obige Spiritus 
aufloͤſen kann, ſeicht es dann durch, und wiel es 1 
u. | | ; 


Obgleich der erſte Firniß den Mutterkranz ſchon ge⸗ 
vor dem, demſelben ſo nachtheiligen, ſcharfen 


Schleim der Mutterſcheide ſichert, und ihn dauerhafter 


macht, als wenn er mit der Aufloͤſung des elaſtiſchen 
Harzes uͤberzogen worden waͤre, wie dies die angeſtell⸗ 
{ Br beftättigen, rathet Herr Hunold dennoch den 
ern zum Ueberzug an, der demſelben beynahe eine 
| Sr . und ſomit am been ſchuͤzt. 37 0 

| 4. 
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ten, die ihn wen ee PR Er ban den me 2 
der Gebaͤhrmutter zuruͤcke, ohne andere Theile zu beläfie 
gen; die Kranke kann ihn ſelbſt einfegen, und Mia 
berausnehmen; er a dauerhaft und weblſel. 


| 1 

| . 1 | 
€ if ſchon zum bean bekannt, daß / Bevor. man „ 
5 einen Mutterkranz ſetzen will, man alles das hinwegraͤu⸗ ö 
men muß, was einige Hinderniſſe veranlaſſen koͤnnte; 1 
Troͤrne / „Entzuͤndung, Geſchwulſt u. dergl. die vorgefalle⸗ 
nen Eingeweide muͤſſen gehoben, und Harn » und Stuhl⸗ 
5 gang ausgeleert ſeyn. Vornehmlich muß man dies Fruͤhe | 
im Bette, und in einer Querlage vornehmen; manchmal \ 
iſt es nothwendig die Kranke mit dem Becken höher, und 
ſo zu legen, daß zugleich die Bauchmuſ keln erſchlafft 
find, wobey die Kranke ſich denn gan ruhig e 
Ä ee 


| Nach . Vorfall faßt man dieſes wohl | 
beſchmierie Kraͤnzchen in der Mitte, fo, daß der konvexe 
Theil deſſelben auf dem Mittelfinger ruhet, der Daumen 1 
und Zeigefinger aber den ausgehoͤhlten bedecken. Anfangs 
neigt man den Stiel, wenn man es mit der rechten 
Hand faßt, gegen dem linken Schenkel der Frau, und 
ſchiebt den Seitentheil des Tellers in den Eingang der 
Scheide, da man mit dem Zeige » und Mittelfinger der 


N 5 45 . W. 367 
Unten Hand bie Oeffnung ein wenig erweitert; nun fuͤhrt 
man den Stiel zum rechten Schenkel hinuͤber, wodurch 
der i lbrige Theil des Kranzes, unter behutſamer Zirkelbe⸗ 
f wegung des Stiels, in die Scheide hineingeleitet, indem | 
man Sorge traͤgt, daß der ausgehoͤhlte Theil deſſelben 
unter die Schaambeine zu liegen koͤmmt. um den Kranz 
an ſeine gehoͤrige Stelle zu bringen, faſſen die naͤmlichen 
Finger nun das untere Ende des Stiels, und ſchieben ſo 
lange behutſam, bis ſie durch den Widerſtand erkennen f 
daß der Teller die Da eek berührt. | 


Der de Mutterkranz 10 nun 0 eine ſchik⸗ 
liche Binde in ſeiner Lage erhalten werden. Dieſem Zwecke 
gemaͤß wird eine 4 Zoll breite Leibbinde angelegt, noch 
ehe man die Zuruͤkbringung des Vorfalls, oder die Ein, 
ſetzung des Mutterkranzes vorgenommen hat, die man 
von beinwand, Barchent, Kottun u. dergl. machen kann. 
An dem hintern Theile derſelben pflegt Herr Hunold 
zwey ſchmale Riemen von Hirſchleder, jeden 13 Schuh 
lang „in einer Entfernung von 6 Zoll von einander, zur 
Seite anzunaͤhen; eben dergleichen, aber auf 1 Schuh 
lange beveſtigt er in der Entfernung von 4 Zoll uͤber 
den Schaambeinen; die zwey hintern Riemen werden 
durch die ihnen zunaͤchſt ſtehende Löcher h. i. des Stiels 
gezogen, und mit den vordern vereinigt. Damit dieſe 
Riemen einige Elaſtizitaͤt erhalten, und weniger reiben, 
werden ſie mit Unſchlitt beſtrichen. Die Vermoͤglicheren 
| koͤnnen ſich des Juvilliſchen Leibgurts Fig. 96. bedienen. 
1 Aa 2 $. 230, 


1 


b Reh e 
So ſehr Herr Hunold den Nutz de ſtielfoͤrm 
Mutterkraͤnze erhebt, und unter dieſen ekruͤmmt 


auch den Vorzug verdienen hat er doch erfahren, d 
es Frauensperſonen giebt, deren Mutterſcheide ſo a 
und empfindlich iſt, daß fi ie den Reiz der Riemen nich 
ertragen, was ſchon Herr Camper erfahren hat, u 
ſelbſt bey den elaſtiſchen nicht allezeit zu vermeiden i 
WE dieſen, und mehr andern dergleichen Fallen, fehen 
wir ung gensthigt der Erfahrung su folgen, und zu eis 
nem runden oder ovalen u. dergl. Mutterkranz 1 5 Zu⸗ 
flucht zu nehmen. „ 1 


Da jede Gattung Mufertränſe die Erfaprung 
fih hat, kann man zwar theoretiſch den Vorzug 
ein oder andern beweiſen; bey der Anwendung berfele 
ben muß man alle Umſtaͤnde die einen Vorfall begleis 
ten, wohl unterſuchen, aus den mehreren einen ſchikli⸗ 
chen Mutterkranz ausſuchen, und ſo, wie bey den Bruch; 
baͤndern, demjenigen den Vorzug laſſen, der dem End. 
zwecke entſpricht. Wobey die Warnung: ſich von der 
Neuheit und dem Anſehen nicht taͤuſchen zu laſſen, 
nicht uͤberfluͤſſig ſeyn wird; auch hier gilt das: : Prüfet | 
alles, und . das Gute! | 


NS 5. 2315 
Eine Frauensperſon, welcher ein Wutterkranz g ö 
fat au ift, fol alle heftige Leibesbewegungen, den 


pt 5 Fe sel 3 iſt — das Stegen, ve 


me m: liemeffa; 7 PER eine each ver⸗ 
anlaſſen, wobuech naͤmlich oͤfters der Vorfall bewirkt wird. 
Die erſten Tage ſoll ſie den 6 mehr liegend ver⸗ 
richten u. 5 w. ($ 199). Indeſſen muͤſſen dergleichen 
Vorſch. iften, den Umftänden 5 „jederzeit der Kran⸗ 
ken gegeben werden. Den Mutterkranz foll ſie oͤfters 
heraus nehmen, und ihn entweder wechſeln, oder reinigen, 
was allezeit vor Schlafengehen im Bette geſchehen ſoll, 
denn dadurch wird der neue Vorfall verhuͤtet; vornehm⸗ | 
lich ſoll dieſes Wechſeln zur Zeit der monatlichen Reini- 
gung oͤfters geſchehen, damit das Blut nicht zum ech 
der der ‚Sefundpeit Rode, | 


N 


Aa 3 Fuͤnf 
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Fünftes Kapitel 


Von den Binden, Juſtrumenten und Werks 
den bey den Kane der aer 1 


7 


Erker, RR. i 
Don den Urin » Behältern’ bey dem mnnlichen 10 


1 
. | $. 232. e 
M hat zu dieſer Heilanzeige an leu 
erdacht. 3 . e 


Der verbeſſerte Nuckiſche i 
oder das Joch 5). | a 

Dieſes Werkzeug beſtehet aus einem Stuͤk elaſtiſchen 
9 Stahl, der mit Sammet oder weichen Flanell überzogen 
iſt. Man kann es vermittelſt einer Schraube nach Gefal⸗ 
len weiter oder enger machen, und wenn man das kleine, 
innerhalb denſelben beveſtigte Kiſſen, auf die Harnroͤhre 
gelegt hat, ſo kann man, wenn man die Schraube, die 
mit dem Kiſſen verbunden iſt, herumdreht, hierdurch ei⸗ f 
nen noͤthigen Grad des Druckes hervorbringen. Es wird, | 
vermittelſt dieſes kleinen ere und der Schraube, der N 
| Druk 
m, Benjamin Bells wee der Wundarzueykunſt ng 2. 
Tab, IV. Fig, 23- 2 4 
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Dit denen auf die Harnroͤhre eingeſchraͤnkt, ſo, 
doß der Umlauf des Bluts durch den uͤbrigen Theil des 
tännlichen Glieds kaum unterbrochen wird. Es ergiebt 
* ſelbſt, daß dieſes Werkzeug in denjenigen Faͤl⸗ 
en, wo die Krankheit von einer Reitzung in der Gegend 
e bloſen Halſes entſtehet, nicht brauchbar iſt. Hier 
ſind Werkzeuge nothwendig, welche den ausfiefenden 
Harn aufbehalten. Dieſe fi d 


1 f 0 e e . re 

Behälter des Urins »), ſ. Tafel 15. Fig. 101. 
Man kann dieſen von Zinn oder Silber, oder irgend eis 
nem andern Metall, z. B. weiſſen Eiſenblech, machen. 
Er iſt auf der einen Seite etwas erhaben, auf der ent⸗ 
gegengeſezten aber ausgehoͤhlt, daher derſelbe ſich gut an 
die innere Seite des Schenkels des Pazienten anſchließt, 
awo er auch ſo veſt, als es moͤglich iſt, allda ange⸗ 
ſchloſſen bleibt, wenn er gehoͤrig an einer um den Koͤr⸗ 
per gelegten Binde beveſtigt ft, da es dem Patienten 
die Fe Bewegungen und Veränderungen der Lage 
erlaubt. A. iſt die ovale Flaſche, oben konvex unten 
konkav, N Seitentheile ſind abgerundet; B. iſt die pro⸗ 
portionirte Röhre zur Aufnahme der Ruthe; an dieſer 
Find, E. zwey Oehre, womit fie an einem Leibgurt beve⸗ 
ſiigt werden kann; der Hals C. iſt mehrmal abgekroͤpft, 
Br | 60 Aa 4 | damit 


N 1 In bötbeneketen Benjamin Bells Lehtbegrif der wundere 
N 192 2, Tab. IV. Fig. 24. 


‚97% - WE 
damit der Krug des Harns bb werde. D. D. ber 
zu beyden Seiten der Flaſche kleine Baͤnder, womit „ 
ſelbe an dem Schenkel beveſtigt werden kann; man koͤnnte 
ſtatt dieſer die Flaſche in eine eigens dazu in die du. 

| kleider gemachte Taſche ſtecken. Dieſe Flaſche iſt eine 

Nachahmung der Belliſchen Th. 2. Tab. W. e 24. x 
die mir gute Dienſte leiſtete. u a 


— 


* 7% 
„ 
* 1 
N 
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Daß 18 ſolche Maſchine wirklich vollkommen ſey/ „ 
muß ſie nicht allein verhuͤten, daß der Urin die Kleidungs. 90 
ſtuͤcke nicht benetze, wovon der Kranke einen dem geſell⸗ 
ſchaftlichen Umgange widrigen Geſtank erhaͤlt ſondern fie 


muß auch dem Kranken bey den verſchiedenen Bewegungen 


1 des Koͤrpers nicht laͤſtig fallen. Dieſe Eigenſchaft hat die 
900 Juvilliſche Maſchine Fig. 102, 103, 104. vereinigt; 7 
beſtehet aus drey Stuͤcken, naͤmlich: 
+2) aug einer elfenbeinernen Mündung, | 
2 einer Roͤhre von elaſtiſchem Harze, und his 


1 30 einer Kapſel von Zinn oder Silber. f 


iu 
8 
I 
0 


Die Ac hbeänkiue⸗ Muͤndung Fig. 103. bat die Ge⸗ 
ſtalt einer Spielkarte, deren Ecken abgeſchnitten und ab⸗ A 
gerundet find. Sie iſt ohngefaͤhr eine Linie dick. Die 
Oeffnung iſt rund und hat ohngefaͤhr 18 Linien im Durch⸗ 
meſſer. In ihrem aͤuſſern Umfange iſt ſie mit verſchiede⸗ 1 
nen kleinen Loͤchern verſehen, wodurch fie an dem Gürtel 4 
bereſit wird; ihre innere Ueberflaͤche iſt gelinde ausge 1 
W 9 


2 373 . 
Höhle, damit ſie deſto genauer an die Gegend der Schaam⸗ 
beine anſchließt; die aͤuſſere Ueberflaͤche iſt gelinde konvex, 
und mit einem hervorſtehenden Rande verſehen, der hier 
und da durchloͤchert iſt, und an welchem die Roͤhre von 
Merten Harze 1 e 

nene 1 o 

Die Röhre B. vom eee ee Wach aus „eis 
Wangen Stuͤcke beſtehen, und ohne Nath, 4 bis 
5 Zoll lang, und ſo weit ſeyn, daß das Glied bequem 
darinnen liegt; das untere Ende dieſer Roͤhre, das ein 

ſilberner, 6 bis 7 Linien breiter Ring iſt, der ein inne⸗ 
res Gewinde von 32 Schraubengang hat, wird an die 
ſilberne Kapſel angeſchraubt; an dem obern Theil dieſer 


Roͤhre ſind 3 Stifte beveſtigt, die ſich innerlich einwaͤrts 


in Geſtalt eines Stern kreutzen, und dazu dienen, einen 
Schwamm zu beveſtigen, den wan in die Roͤhre legt. 
Auſſerhalb, und in der Mitte auswaͤrts dieſer Schrauben⸗ 
söhre, find zwey kleine, platte Knoͤpfe, um dieſe Kapſel 
m Un» e * beveſtigen. 8 


1 
„ 
e 


U 


In der ſilbernen Kapsel iſt ein Spichter befindlich, . 
dbeſen unteres Ende mit einer Ventil verſehen iſt, wel⸗ 
ches mittelſt eines goldenen Charniers (weil dieſes Metall 
allein der aͤtzenden Eigenſchaft des Harns wien mit 

| A dem en verbunden fe 
| ge | 


* 


. dritte Stu die Kapſel, iſt von Siber oder 
Ann. Ihr oberer Theil, der mit der ſilbernen Roͤhre 
Ur. Aa 5 mit⸗ 


DEN ZIERT ARE 
wir KANN EHE. 


| mittelſt eben FM vielen 6 Sorten, 10 ei 
niget wird, hat einen Zoll im Durchſchnitte. Die Kapſe 
ſilbſt iſt n 33 N a ah - W 10 ae e waer 
5 breit. 14% 9% % eee e en 
5e an hi 

Si. 104. iſt ein Gürtel von Beucha vo ae 4 
woran die Maſchine, mittelſt der Beinriemen A A AA. 12 
und der Schnuͤre e um den Unterleib beveſti⸗ 10 
550 wird. as e ee a 


70 Wem die Maoſchine 4 5 5 Hun nn an der 1 
innern Seite eines Schenkels, allenfalls in eine kleine u 
Taſche, die man daſelbſt in den Beinkleidern ap warfen. 
uten, Kst, geſtekt werden. 10 


ne 


Der Schwamm in der ichen Roͤhre dient a ven 
Kr einzuſaugen, der dann nachher in die Kapſel abtroͤ. 
pfelt. 2) Zu verhindern, daß wenn die Kapſel voll iſt, 
derſelbe bey Bewegungen des Koͤrpers, z. B. beym Lie⸗ 
gen u. bergl. ſich nicht zuruͤcke ergieſſe, wozu auch der 
Trichter und die Ventil beſtimmt iſt. Iſt die Kapſel an⸗ 
6 gefuͤlt, darf man ſie nur abſchrauben und ausleeren, 
N | ohne daß man die ganze Maſchine abnimmt; man ver⸗ 
geſſe dabey nicht, die aͤuſſere Stelle, wo der Schwamm N) 
iſt, zu druͤcken, um den im Schwamm noch befindlichen 
Harn auszupreſſen. Da man denn die Kapſel wieder an⸗ N 
Whraust. Des Nachts kann man eine groͤſſere, mehr 5 
runde Kapſel anſchrauben, weil dieſe im Bette nicht hin-. 
dert, 


NO. 
955 (A 
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PR was in den Beinkleidern geſchieht damit der 


b e im abe Bm ION. werde. 


e eee 


10 5 Oieſe Maschine dient ie nur G ee der 
Harn unwillkuͤhrlich abgeht, auch jene, welche wegen 
dem harten Schlaf, und aus uͤbler Gewohnheit des Nachts 
ins Bette biſſen — ſchwer Kranken, welchen der Urin 


wider Wiſſen abgeht, oder die ſich zur Entleerung nicht 


| bewegen koͤnnen, koͤnnen Gebrauch davon machen. 


Bey Weibsperſonen iſt dieſe Maſchine unbrauchbar. 


Herr Juville aber glaubt, daß man ſie auch dieſen ans 


wendbar machen koͤnnte, wenn man einen. biegſamen Ca⸗ 
theder von elaſtiſchem Harze in die Harnroͤhre legt, und 
das aͤuſſere Ende deſſelben in der Oeffnung der angezeig⸗ 


ten Maſchine beveſtigt. Nachfolgende machen dieſes uͤber⸗ 


fluͤſſig. 


Wet iſt die nter welche Herr r 


| Bonn einem gewiſſen Mathias Uſſem von Coͤlln gebuͤr⸗ 
\ tig der damals zwölf Jahr alt war, wegen einer wider. 
4 3 Bildung der Geburtstheile *) hat verfertigen 


laſſen, 


f Ni ) Der Knabe hatte keinen Nabel; an der gewöhnlichen Stelle 


der Schaambeine , war eiue Geſchwulſt von einer lebhaft 


" rothen Fleiſchfarbe, die durch das Zuſammenſchrumpfen feine 
galten (Nunzeln) warf, und beym Anfuͤhlen ſehr empfindlich 


war. 


Nr. 1 
laſſen, wodurch der Knabe im Stande geſezt! wurde 900 1 


ſen zu tragen, und einen Weg von 12 Stunden ohne 


die ele Belem in einem N I laufen. 
u ide „ Dieſe 
war. — Ez 1 war Eh innere. Haut der A ober 


4 0 1 


dieſer aber fand man die Stelle, wo die Nabelſchnur geſeſſen 
hatte. Der Knabe hatte keine Harnroͤhre, ſondern die Ge⸗ 


| ſchwulſt, welche durch eine bloſe Vertiefung in der Mitte 
ghleichſam in zwey balbe runde Erhöhungen getheilet ſchien, 5) 
lief nach beyden Seiten den Leiſten zu, in eine iizenförmige 4 
ä Verlängerung aus. Dieſe Verlaͤngerungen umfaſſen ; wie 
iwey kurze Hörner, den Rücken der ungefalteten Kuthe, In 1 
dieſen Hoͤrnern, oder sißenförmigen Verlaͤngerungen der Ge 
ſchwulſt, waren die Oeffuungen der Harngaͤnge kaum ſichtbar, 
ausgenommen bey einer ſtrahlweiſen Entledigung des Harns, a 
wenn er viel getrunken hatte, da denn, wenn ſich die Seuche 79 
igkeit oermehrte, der Harn mit groffen Tropfen von den 
ſchon gemeldten sigenförmigen Hoͤrnern herab- und längk den 9 


Beinen herunterfloß. Unter dieſem erhoͤhten fleiſchfarbigen 
Körper, ſah man die mißgeſtallte Ruthe, welche ſehr kurz, 


und dem Alter nach zu breit war. Bey genauer Unterfuchung 


ſchien die Harnroͤhre von dem Fraenulum an bis zur Vereini⸗ 


gung der Schaambeine geſpalten, und ſo geſpalten, daß die 


ſchwammigten Körper von einander abgebogen, durch nichts, 
| als durch die geſpaltene Harnroͤhre, welche die ungeſtaltete 
Ruthe wie ein dünnes Haͤutchen umkleidet, verlohr ſich ſeit 
waͤrts in der natürlichen Haut der Ruthe. Durch die Spal⸗ 
9659 tung der ganzen Ruthe war noch die Eichel auf der obern 
Seite getheilt, weß wegen fie ſich auch von vorne fo breit 


elate. — Wenn man die Eichel bey ibrer Vorhaut und 
Frae 
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Dieſe Maſchine Fig. 105. beſtehet in einem ſchildfoͤr⸗ 
* . an dem Unterleib anſchlieſſenden / und an der Seite 
antgefänittenen Becken, von wendig verzinnten Kupfer⸗ 
6603 | | | Zi, blech 
8 
f . Fraenulum faßte, und von der Befönut mehr niederwaͤrts 
drukte, ſah man, daß am Ende der flachen Grube der Harn 
0 röhre, unter dem Vogen der Geſchwulſt, ein bloſer erhabe⸗ 
ner Körper heraus kam; neben demſelben waren zu beyden 
Seiten ſehr kleine Oeffnungen, die aber ſchwer zu erweiſen 
waren. Man koͤnnte dieſelben wahrscheinlich für das Caput 
gallinaginis, und fuͤr die Oeffnungen der abfüͤhrenden Saa⸗ 
mengefaͤßchen halten. Der Hodenſak war einigermaſſen drey⸗ 
eckigt und platt; die Hoden waren noch nicht heruntergeſun; 
ken, und hiengen noch in den Leiſten u. ſ. w. Die Bes 
ſchreibung dieſer ſehr intereſſenten, und ähnlichen andern Bil 
dungen, leſe man in einer kleinen Schrift: Andreas 
Bonn, der Zergliederungskunſt und Wundarze⸗ 
neyſchafts Profeſſor zu Amſterdam, über eine 
| feltene und widernatuͤrliche Beſchaffenheit der 
Harnblafe und Geburtstheile eines zwölflähri⸗ 
gen Knabens, aus dem Hollaͤn diſchen uͤberſeit 
von H. J. Arenz, D. A. W. B. Straßburg 1788. 
| Herr Hofrath und Profeſſor v. Leveling, Vater, hatte 
die Freundſchaft, mir dieſen Uffem im Jahre 1787. zuzuſchik⸗ 
been, wo ich denn alles ſelbſt fo ſahe. Bald darauf wurde 
Mae, mir ein dreyjaͤhriger Knabe, von Steinheim gebürtig, zuge⸗ 
flüuͤhrt, wo ich das ähnliche bewunderte. Ich ließ dieſem 
Knaben eben dieſe Flaſche verfertigen; der Knabe zog Hoſen 
5 an, gieng in die Kirche und Schule, und befindet ſich dabey 1 
N noch gegenwaͤrtig erleichtert, | | 


) blech a. b. Der obere Seil des Randes c. wird hier f 
unbedekt gezeigt, um den Rand zum Einfaffen bemerkend 
iu machen. d. e. find die Seitentheile, welche eben 1 
ſo, wie der ganze uͤbrige Rand des Beckens, mit zartem i 


| Leder bekleidet um by Reiben aszubolten, 5 
5 5 


N 4 


In dieſem Becken lag die mißgeſtalte Ruthe Blaſe, 


und Hodenfak frey, ohne den geringſten Druk und Be. 


rühren, enthalten. Das innere des Beckens läuft teiche 


terfoͤrmig f. aus, und leert ſich durch eine kleine runde 


Oeffnung in einem angefügten kleinen Behälter aus, wo⸗ a 


von g. die platte Seite, h. aber die vordere Seite deſ⸗ 


ſelben iſt; dieſer kann durch die Roͤhre i. willkuͤhrlich 5 


eme und durch den Stöpfel k. abermal geſchloſſen 


f werden. 1. iſt ein doppeltes Band, deſſen Ende o. p. 


durch die zwey Augen m. n. des Beckens gehen, ſich auf 


—— 
— 


dem Ruͤcken kreutzen, und vorwaͤrts durch einen Knopf 


juſammengeheftet werden. Durch dieſes wurde das Becken 
mehr im Gleichgewicht, und gegen den Bauch angehalten, 


19 und ohne die e Beſchwerde getragen. Ex; 


Herr Aretz beſchreibt in einer Note zu S. 29. eine 


b Ahnliche Maſchine, welche Herr Daniel Lobſtein, ge⸗ 
ſchikter Wundarzt, und Bruder des verſtorbenen Profeſſor 


Lobſteins, in Straßburg verfertigen ließ. Es war ein 


von Meſſingblech verfertigtes Becken, welches oben weit, \ 
nach unten hin aber trichterfoͤrmig auslief, damit die 
mis geſtaltete Ruhe ganz frey darinn liegen konnte. un 

. b 5 dem 


4 
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dem lbepüten Theil des Beckens war ein lederner Sak, 
der uͤberzogen war, um den Leidenden nicht im Geringe 
ſten zu beſchweren, beveſtigt, in welchem ſich der Nn 
* dem Becken e 


Das Becken ſelbſt ſchloß ſich durch eine 1 


Klappe, dergeſtalt, daß, wenn der Sak auch voll Harn 


anlief, durch die Klappe der Zuruͤkgang wieder in das 


Becken verhindert wurde. 


Dieſer Eat war an das Becken, vermittelſt einer 


Schraube, beveſtigt, wodurch das Ausleeren des geſam⸗ 


melten Harns erleichtert wurde, ohne daß der Leidende 


| noͤthig hatte, die ganze Maſchine loszubinden. Die An⸗ 


legung der Maſchine geſchah vermittelſt eines breiten Ban⸗ 
des, das um den Leib angeſchnallt wird. Damit das Be⸗ 
cken nicht ſchwanke, oder den Koͤrper reibe, ſo giengen 
von dem breiten Hauptbande des Leibes zwey ſchmaͤlere 


8 Baͤnder herab, die an das Becken beveſtiget waren, alde 
denn wurden ſie zwiſchen dem After kreuzweis durchgezo⸗ 
gen, und uͤber die Lenden gefuͤhrt, und an das breite 
* een des m veſtgeſchnallt. 


Dadurch erhielt dieſe Bandage eine Veſtigkeit, die 


durch keinerley koͤrperliche Bewegungen aus ihrer Lage 
bertukte oder dem Kranken beſchaͤdigen konnte. 


1 


„ 
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Da Uſſem zu Nachts die Better, wo er elt 1 
mit bre verunreinte, hat die Lobſteiniſche Maſchine eis 
inen Be fuͤr der eee d e e . 


2 


| Zweyter Abſchnitt. 
mr Von den Urinbehältern bey Frauensperſonen. 


f 5. 236. f 1 hi 7 i 
err b. G. A. Fried hat *) ung folgenden hinterlaſ⸗ N 
ſen. Tafel 16. Fig. 106. iſt ein laͤnglichtes, von 


1 7 verfertigtes, und mit einem feinen Schwamme 
verſehenes Gebaͤnde, welches vor das Geburtsglied ges 


legt, und mit den Bändchen a a. an die Bändchen b. b. 


der Leibbinde Fig. 104. beveſtiget wird. Man kann dieſe 
Bandage ſowohl beym Unvermögen den Harn zu halten, 
als auch zur Zeit der monatlichen Reinigungen gebrauchen. 


a Fig. 107. bezeichnete Werkzeug erfunden. =. a, iſt ein 


9. 237. | 
Herr Huhn **) hat fuͤr Frauensperſonen das 
Nies 
0) Ynfangsgrände der Geburtehülfe Tab. VI. 


*) Obferuationum medicarum, ac chirurgicarum. Fafcieulus = 


Diſſert. inauguxal. etc, Gosttingae 1788. 


\ 


U 


— 
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Aiemen Nach der Art eines nicht daſticchen Bruchbandes; 
b. iſt ein Blech, das mit Leder uͤberzogen iſt, und auf 
dem Schaambogen gelegt wird. e. ſoll eine Stahlfeder 
um; die mit Taffent locker uͤberzogen iſt, an der d. ein 


i Stüt Kork, das abermal mit Leder überzogen und beve⸗ 


N ſtigt wird, um den Druf auf die Oeffnung der Harn; 
roͤhre anzubringen. 


Herr Huhn glaubt, daß, wenn der Theil e. ſchrau⸗ 


benfoͤrmig, nach der Art des Aitkenſchen lebendigen 


Hebels, gemacht würde, dies den Druk zu vermehren, 


oder zu vermindern, zwekmaͤſſiger, als die Feder — 


waͤre. Die Erfahrung muß den Werth dieſes eee 


3 


Her Thebeſtus hat in feiner Hebammenkunſt Tab. zr. 


Fig. 98. 99. eine bleyerne Muſchel zu dieſem Zwecke ab⸗ 


gebildet an welche eine Blaſe beveſtiget wird; er ſagt 


g aber ſelbſt (§. 5 62.) daß 1 den Frauen ſehr unbequem ſey. 


1 
J 


. 5 8 x 5 
. . 239. 


9 4 Tafel 16. Fig. 108. 109. ſtellen das von dem Stern 


Herrn Fried erfundene Gebaͤnde vor, deſſen ſich eine 
Weibsperſon nach zerriſſenem Blaſenhalſe, und daher er⸗ 
folgenden Unvermoͤgen, den Harn zu halten, bedienen 


f kann. ö 


0. Hofes Lehrſ. Th. 2, Abt., Bb A. Iſt 


R 4 f 7 N 0 „ * 71 e 
05 \ 15 ur; eee e 


- ? I 99 8 2 N 55 65 RU, 
\ \ f \ 4 . =. 7. 5 7 q 7 * 8 N 
— 1 7 2 9 ) N a 8 V. 
5 * 7 2 r 


A. Iſt die innere Flaͤche einer laͤnglichten, e | 
ausgehoͤhlten bleyernen Muſchel, welche in ihrem Umkreiſe 
mit einem Sammetbaͤndchen umſchlagen iſt, und an ihrem 
untern Theile eine Oeffnung (o) hat; an welcher auf 
deer aͤuſſern Seite (Fig. 109.) der Muſchel B. eine 125 

Roͤhre von Meſſing angelöter iſt, welche aus zweyen 
Theilen beſtehet, und der untere Theil durch (c) an 
den obern angehakt wird. Um den Ring (d) des untern 
Thbeils der Roͤhre, wird eine kleine Blaſe (e) gebunden, 
welche, wenn ſie mit Harn angefuͤllt iſt, mit dem untern 
Theile der Roͤhre abgenommen, und ausgeleert werden 
kann. Der obere Theil der Muſchel wird durch ein klei— 
nes Gewinde (a) an einem dreyeckigten, mit Leinwand 
uͤberzogenen, und ausgeſtopften Eiſenbleche (k) beveſtigt, 
welches an einer handbreiten Binde (g) angenaͤhet wird. 
Zu beyden Seiten der hintern Flaͤche der Muſchel B. ſind 
zwey kleine Ringe (ii), in welche zwey Sammetbaͤnd⸗ 
chen (h b) beveſtigt werden. | | / 


\ 


Die Anlegung diefer Binde geſchieht auf folgende Arte 
Die Binde (g) wird über die Huͤftbeine um den Leib, 
mit der Schnalle (n) beveſtigt. Das Oreyeck (k) kommt 
auf dem Venusberg, und die Muſchel A. vor das Gr 
burtsglied zu liegen. Die Sammetbaͤndchen (hh) werden 
zwiſchen den Schenkeln durchgezogen, und mit ihren Rin⸗ 
gen (Il) an den Haͤftchen (mm) der Binde (8) angeheftet. 


— 


Sechs⸗ 


Sechstes Kapitel. 


Ben den Binden, Inſtrinen e und Werk⸗ 
desͤeugen des Alters. 


Erſter Abſccnitt 
Die Binde des Mittelſeiſches. 


— . 


% 249. 


7 ie gewoͤhnlichſte Binde beym Steinſchnitt, der Zer⸗ 

reeiſſung des Mittelfleiſches, bey Wunden, Fiſtel⸗ 
Operazionen, Geſchwuͤren u. ſ. w. iſt die einfache oder 
doppelte T Binde. Die Anſicht der Figuren 80. und 82. 


macht die fernere Erklaͤrung überflüflig.. Ri 
* Zweyter Abſchnitt. 
. Die Bandagen Mo Vorfalle des Afters. 
5 . L 241. 


6 52 ey dem Vorfalle des Afters iſt die T Binde felten 
2 hinreichend. Man pflegt oft auch ein Stuͤk Darm, 
wie in die Mutterſcheide, zu ſtecken, und es aufzublaſen⸗ 
Bb 2 1 


Se 384 


Bey Srauensperfonen wird ein runder Wilen en. | 
1 5 * d e Dh f 7 


Here Bell ) beſchreibt eine Bandage von Gbochs \ 
Erfindung, die auch Herr Calliſen empfiehlt. Tafel 16. 
Fig. 170. A. Iſt eine Platte von elaſtiſchem Stahl, 
die mit weichem Leder uͤberzogen iſt, und genau auf das f 
Helligenbein paſſet/ auf welchen f ſie tube. ö 


Oer Polſter B. muß fo voll geſtopft ſeyn, daß er 
einen gleichen und leichten Druk macht, wenn er auf die 
Maſtdarms Oeffnung, nach eie e Vorfall N gen | 
legt wird. 1 


C. Iſt ein Riemen, der mit einer Schnalle an den 


vordern Theil des e über den echten 


— 1 


beteſtigt wird. j 1 


DD. Sind zwey Riemen, die mit dem obern Theil 
der Platte A. verbunden ſind, und welche, wenn ſie 
uͤber die Schnalle gebracht, und durch kleine Knoͤpfe auf 
jeder Seite der Schnalle beveſtigt werden, dazu enen a 
die ganze Binde in ihrer Lage zu erhalten. Wirkſamer, 5 N 

und in mehrerer Hinſicht brauchbarer iſt 


) a. Rs O. 


A 
7703 95 

hi S | 385 
. b 5 


Di von Herrn Juslle auch zu dieſem A er- 
finden Sig. 111. Dieſe beſtehet 


erſtens, aus dem nämtichen © jürtel $ 219. AA AA. 
Zweytens, aus dem Beinriemen BB., welcher hinten 
an dem Gurt beveſtigt iſt/ uͤber das Heiligebein ablaͤuft, 


zwiſchen dem After und den Geburtstheilen ſich in die 


zwey Hälften D D. theilt, und vorne an dem Gurt auf 
beyden Seiten beveſtigt wird. 


Das Mittelſtuͤk B. hat bey F F. inwendig die Feder 
und eingreiffende Haken Fig. 112. Die vordere DD. by 
GG. eben die Federn, wie bey der Bandage Fig. 66. 
die ebenfalls mit Taffent locker uͤberzogen werden. Durch 
dieſe koͤnnen ſich die Riemen verlaͤngern und verkuͤrzen, 
nach den verſchiedenen Stellungen des Koͤrpers, ohne den 
After zu beſchaͤdigen; die Kranke n ohne Unbequemlich⸗ 
keit reiten koͤnnen. 


Am den After zu unterſtuͤtzen, wird auf dem Bein⸗ 
riemen B. genau in der Gegend des Afters, ein elfenbei⸗ 
ner Fingerhut auf einem Polſter an beveftigt , der im 
Anfang: ohngefaͤhr 18 Linien hat, 2 Zoll lang iſt, und 
deſſen oberer Theil mit verſchiedenen kleinen Oeffnungen 
di chloͤchert „ 


Bb 3 Zuerſt 


Be 4 0 

. Zuerft wird der Gurt AA. um den eib 242 un 

\  sugefnäpft; alsdenn ziehet man das Mittelſtük B Ü Z ˙ t. 1 
fen den Schenkeln von hinten vorne durch, indem man 
5 es etwas dehnt, und den Fingerhut C. an den After on N 
paßt; zulezt werden die Stücke, DD. in der en 
. beveſtigt. 13 | | Ä a 


Will der Kranke zu Sihl gehen darf er nur dieſe 
zwey Stöcke üinsfen und das Wiehl write. 


| Er nde 
des zweyten Theile, 
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